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Einleitung 





Niet Abtheilung der bibliſchen Authropologie ger 
faͤlt im drey Abfchnitte, deren jeder auch wieder meh: 
sere oder wenigere Unterabtbeilungen haben wird, je 
nachdem der inhalt es fordert: 

Der Erfte beurkundet die troͤſtliche Wahrheit, daß 
Bott den guddigen Entfhluß gefaßt, das gefallent 
Menſchen⸗ Geſchlecht wieder berguftelen, und alen 
deſſen Bedürfniffen als fo vielen Folgen des Falles ber 


Stamm⸗Aeltern unfere Geſchlechts abzuhelfen. 





Der Zweyte legt den Plan dieſes großen Werkes 
vor, wozu jene Beduͤrfniſſe des Menſchen⸗Geſchlechts, 
ſene Folgen der adamitiſchen Sünde, den Grund abge⸗ 


ben; der aber auch nur unter gewiſſen von jedem eins 


zelnen Menfchen zu erfüllenden Bedingniffen ausgeführt 
werden , oder feine volle Wirkung thun kann. 

Der Dritte zeigt die Ausführung des zur Wieder: 
herſtellung des gefallenen Menfchen- Geflecht vor 
der Gottheit entworfenen Planes im Detaili ſtellt er⸗ 
feus den Sohn Gottes ald Mittler zwiſchen der Gott⸗ 
beit und dem Menfchen Gefchlechse, dann den heiligen 
Geiſt als den Ausfpender der Gnade Gottes , das heißt 
8 denjenigen vor, der in jedem einzelnen Menſchen 
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Individuum durch feinen Beyſtand oder durch bie Gna⸗ 
denmittel auszufuͤhren und zu vollenden ſich beſchaͤf⸗ 
tiget, was Jeſus der Sohn Gottes und Mittler zwi⸗ 
ſchen Gott und den Menſchen im Großen für das ge⸗ 
ſammte Menſchen⸗Geſchlecht unternommen; oder der 
uns die Bedingniſſe erfuͤllen hilft, unter welchen allein 
die Vermittlung Jeſu fuͤr ung wirkſam ſeyn kann. 





Hoͤchſt wichtig iſt, wie man ſteht, auch von die⸗ 
fee Haupt⸗Abtheilung der Juhalt, und an ganz eige⸗ 
nen Schwierigkeiten fehlt es auch hier nicht. Doch 
laſſen ſie ſich noch leichter uͤberwinden, als, die ſo man 
bey der Bearbeitung der Lehre von angeborner Ver⸗ 


dorbenheit dee Menſchen fühle Die meiſten ſtoßen 


einem bey der Lehre von der Gnade auf; nicht zwar, 
wenn man ſie ganz uneingenommen von vorgefaßten 
Meinungen nur in der Quelle ſelbſt, in der Natur und 
Bibel aufſacht; ſondern wenn man die Geſchichte davon 
kennt und glaubt, daß man bey einer neuen dogmati⸗ 
fchen Bearbeitung derfelben Nückficht darauf zu nehmen 
babe. 

Kaum hat ein andres Dosma bie Theologen fo 
befchäftiget und fo entzweyet als dieſes. Selbſt in 
ber katholiſchen Kirche bildete es fich darin unterſchei⸗ 
dende Schulen, und fich wechfelweife beſtreitende, wohl 
auch eilander verfolgende Partheyen, bie fih, nach 
ben nenern Auftritten in Hetrurien gu urtheilen, noch 
nicht ganz ausgeſoͤhnt, noch nichs vereinigt zu haben 
fcheinen. | 
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Wenn über einen Gegenſtand fo viel geſchrieben 
und geſtritten wird, ſo iſt es theils ein Zeichen, daß 
man damit noch nicht aufs Reine gekommen; theils 
auch die Urſache, daß fie vielmehr in ein tieferes Dun⸗ 
fel fich einhuͤllt, das dem unbefangenen Sorfcher ſchwe⸗ 
rer zu durchdringen, und wenn er anders fo glüdlich 
war, den lichten Sunfen der Wahrheit zu entdecken, 
gefährlicher wird, es auch für andre aufklären zu wol⸗ 
Im; weil ben an das Dunkle gewähnten Augen, Licht, 
Klarheit und Deutlichkeit verdaͤchtig iſt; als wenn 
Wahrheit fih-da nicht finden laffen koͤnne, mo fie big 
ber nur im Dunkeln geglaubt, und als wenn es nur ein 
falſches trügerifches Licht ſeyn mülfe, was auf einmal 
alles verfiändlic und deutlich machen folle, heſonders 
wenn ber Gegenſtand ein Rathſchluß oder eine unfichts 
bare Handlung der Gottheit ift, wovon fie glauben, _ 
daß eine geheimnißvolle Dunkelheit und Unbegreiflich: 
keit gerade das Eharafteriftifche fey, oder weil fie es 
übel nehmen, daß nun auch ber Laye eine göttliche 
Religions - Wahrheit deutlich verfichen und daruͤber 
ſolle fprechen koͤnnen, über welche nur Gotted-Belehrte 
in ihrer eignen Kunft- Sprache bis jeßt zu disputiren 

wußten, | 

Ich Eann mich bier auf meine eigene befondere Er» 
fahrang berufen. Meine Mitfchüler pflegen ehemals. 
auf das Worlefebuch über die Gnabe — Tractatus. 
de gratia — zu fhreiben: Es werde Licht! und 
als in der Folge meine Zuhoͤrer fid) freuten, daß ihnen 
Licht im Dunkeln geworden, mußte ich die fo. chen ers - 
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wähnten theils Vorwürfe, theils Beſchuldigungen von 
manchem bochgelehrten fehulgerechten , und fär das 
heilige Dunkel des Geheimniffes ſowohl, als der Kunſt⸗ 
Sprache dee Schule eifernden Meifter baren. 


Ich hatte Anfangs eine‘ fonft, wenn man bag alte 
Unnoͤthige vergeffen machen, und bie einer neuern beſ⸗ 
fern Darſtellung der Sache ſich noch von dorther ſich 
entgegenſetzenden Schwierigkeiten ohne Geraͤuſch und 
Anſtoß wegraͤumen will, ganz bewährte Maxime auch 
hier anwenden und von allen den gelehrten feinen und 
ſcharffinnigen Definitionen, Diviſionen und Diſcuſſio⸗ 
nen, und von der kuͤnſtlichen Terminologie der Schu⸗ 
len gar keine Kunde nehmen wollen, um freyer und in 
einer ganz natürlichen Sprache von einer Sache reben 
zu koͤnnen, bie, fo göttlich fie an ſich ift, doch den 
Menfchen zum Troft und zur Belehrung durch die Of⸗ 
fenbarung bekannt gemacht werden, alfo allgemein 
faßlich und verfländlich feyn und vorgetragen werden 
muß. 


Doc fand ich zuletzt für rärhlih, Etwas wenig« 
fing von der alten Terminologie fo weit beyzubehal⸗ 
ten, daß ich zuerſt das Dogma ganz als ein Concre⸗ 
tum in der Sprache des gemeinen Lebens vortragen; 
dann aber in den abſtracten Lehr⸗Tropos der Schule 
wieder zuſammenfaſſen werde, wodurch aller Anſtand 


leicht gehoben, das Dogma verſtaͤnblich werden, und 
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wer einmal an die Schul ⸗ Sprache gewoͤhnt iſt, nichts 
vermiſſen moͤchte, 





Die Lehre von Jeſus, dem Mittler zwiſchen Bott 
nad dem Menfihen- @iefchlechte uud von dem heiligen 
Geifte, dem im Rathſchluſſe der Gottheit, die Befferung 
und Heiligung der Menfchen, überhaupt die Vollen⸗ 
dung bed von Jeſus angefangenen und ‚gegründeten 
Werkes der Wiederherfielung des Menſchen⸗Gefchlechts 
übertragen worden, muß ich zwiſchen ber bibliſchen 
Antbropeiegie und Biblifhen Theologie 
tbeilen. Wie? das kann ich ſelbſt noch Nicht genau 
voraus befiimmen. Ich muß in ber einen wenigſtens 
kurz berühren, was ich in der andern ausführlich ab» 
zubandeln habe. Nach dem Berbältniffe, in dem ber 
Inhalt der bibliſchen Theologie zur biblifhen 
Anthropolggie fieht, muß dort die Gottheit Jeſu, 
die Sottheit und Perfonalität des heiligen Geiſtes aus⸗ 
führlih abgehandelt und bewiefen werden ; denn dieſe 
Wahrheiten werden Bier vorausgeſetzt. 


Da es aber nicht nur allein zur Total» Darftel- 
Iung von beyden göttlichen Perfonen, fondern auch 
ſelbſt zum vollſtaͤndigen und buͤndigen Beweis der Gott⸗ 
heit von beyden nothwendig ift, die Wirkungen derſel⸗ 
ben in der Menfchen- Welt zu erwähnen; fo werde ich 
auch diefer dort erwaͤhnen, die eigentlich ein Gegenſtand 
der bibliſchen Anthropologie ſind. 
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er und wie viel ich von ber Einen In bie An⸗ 
dere Äberzutragen habe, wird mich jederzeit an Ort 
und Stelle mein Gefühl lehren. 





Umſtaͤnde wollten, daß ich die bibliſche Anthro⸗ 
pologie fruͤher vollſtaͤndig ausarbeitete, als ich zur 
Ausfuͤhrung des laͤngſtens ſchon im Drucke erſchiene⸗ 
nen Entwurfs einer bibliſchen Theologie kommen konnte, 
wozu ich mir aber unterdeſſen auch ſchon wieder einen 
andern Plan entworfen. 

Nach der natuͤrlichen Ordnung müßte bie Dog⸗ 

matik mit der bibliſchen Theologie anfangen; doch da 
beynahe der wichtigſte Theil der Religions⸗Lehren im 
biefer und zugleich auch in der bibliſchen Anthro⸗ 
pologie nur unter verfchiedenen Anfichten . vorkom⸗ 
men, fo macht es fo viel gihe aus, wenn auch bey 
ber vollſtaͤndigen Ausarbeitung von beppen die Ord⸗ 
nung ein wenig umgekehrt wird. Beym sHffentlichen. 
Vortrage hab’ ich mich fehon firenger an die natürliche 
-Drbnung gehalten, in welcher die Religions⸗Wahrhei⸗ 
ten auf einander folgen. 

Das wird es erklären, warum ich obige Erinne⸗ 
rung voraus zu ſchicken für noͤthig gefunden. | 
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Der 
dritten Haupt-Abtheilung 
Erſter Abſchnitt. | 
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Cette: Matbiäluf das gefallene Menſchen-Geſchlecht wieber 
herzußiellen. 


Nı Haupt» Inhalt des ganzen neuen Teflaments, - 
Diefer auchentifchen Urfunden - Sammlung der neueften 
Dffenbarung Sottes an das Menfchen - Gefchlecht, ift 
der Rathſchluß Gottes, es nach bem Falle wieder herr 
zuſtellen und die wirkliche Ausführung deffelben Rath⸗ 
ſchluſſes: der vom alten Zeftamente aber — beyde 
hängen auf das genauefte und engfle zu einem unzete 
trennlichen Ganzen zufammen — ift fhon Einleitung 
dazu, ſchon Wirkung im Einzelnen; einftweilen fchon 
finulihe Darftelung im Kleinen und im Vorbilde durch 
bie jüdifche Kirchen⸗ und Staats. DVerfaffung, von 
dem, was Gott am ganzen Menfchen » Gefchlechte im 
Großen und in Wahrheit, das heißt, um den wahren 
allgemeinen geiftigen Bedürfniffen aller Menfchen zu 
ſteuern, für das ganze Gefchlecht fo wohl im Angefiche 
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der Welt, als für jedes einzelne Individuum, in deſ⸗ 


fen Innern nad feinem wundervollen Plane, und auf 
eine vieleicht nur dem hoͤhern Beifterreiche überfchbare 


Handlungs + und Wirfungs» Weife zu thun befchloffen. 


Der natuͤrlichſte und buͤndigſte Beweis dieſer 


troſtvollen Wahrheit, daß Gott dem gefallenen Men⸗ 


ſchen⸗Geſchlechte wieber autzuhelfen beſchloſſen, waͤre 
freylich eine hiſtariſche, durch bibliſche Urkunden docu⸗ 
mentirte Darſtellung aller der Anſtalten, welche Gott 
zu dieſem Zwecke getroffen — denn daß dieſer Rath⸗ 
ſchluß nicht ohne beſondere Anſtalten habe ausgefuͤhrt 
werden ſollen, und nicht habe qusgefuͤhrt werden koͤn⸗ 
nen, erraͤth man ſchon aus den beyden vorhergehen⸗ 
den Abtheilungen, vorzüglich aus ber unmittelbar vor« 
hergehenden, welche den Fall beB menfchlichen Su 
ſchlechts darſtellt. 

Aber ich glaubte mir und vielen meiner Leſer — 
ich muß auf mehr als eine Klaſſe derſelben bey der 
Bearbeitung religioͤſer Gegenſtaͤnde rRuͤckſicht nehmen. 
— bie Sache zu erleichtern, wenn ich dem Ganzen 
einen eignen Abfchnite widmete, deſſen Anhalt ich dann 
theilmeife in den folgenden Abſchnitten auseinander fr&- 
te; bier aber. mich einftweilen darauf berufend, nur 
überhaupt bon der feperlichen Erklärung Gottes fprä« 


che, wie fie. in der Bibel enthalten; dann unterfuchte, 


ob und welcher felbR aus der Natur der Sache ent: 
nommene Grund diefen göttlichen Rathſchluß veranlagt 
baden könnte; und endlich auf sine beſondere Anfiche 


— * 
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dieſer Wahrheit aufmerkſam machte, unter der fie die 


Bibel betrachtet. 


Diefes der Inhalt uud die Abteilung biefeg Ab- 
ſchuitts, 





a. Feyerliche Bekanntmachung dieſes göttlichen: 
Rathſchluſſes in der Bibel. 


Das ganze Evangelium ift, mie ich bereits ſchon 
bemerkt, nichts andere, als eine feyerliche Befanntma- 
Kung diefed Rathſchluſſes Gottes, und des Planes zur’ 
Ausführung deffelben. Ich kann alfo nur auf einige 
Hauptmonente aufmerffan machen, nur einzelne we⸗ 
nige Stellen ausheben, die, da fie beynahe alle, zu⸗ 
gleich entweder von dem Haupt» Mittel, wodurch das 
große Werk ausgeführt, oder von der einzigen De 
dingniß, unter welcher Gottes Rathſchluß erfuͤllt und 
deſſen Abſicht erreicht werden kann, Meldung thun, 
mit wenigen Worten, den Haupt⸗Inhalt und den gan⸗ 
zen Seiſt des Evangeliums umfaſſen gr darftellen. 


Das erfle if die Predigt des Säufırs Johannes 
am Jordan an bie Juden. Das Himmel⸗Reich naht 
fich; thur Buße! war das Thema und ber Inhalt 
davon. 

Himmel-Reich war Ihm ber Inbegriff alles bes 
Guten, mas feine Randsleute lange her gedruͤckt durch 
das traurige Gefühl des Verfalles Ihres Nationale. 
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Gluͤckes ſehnlichſt wuͤnſchten, jeder nach Maß und 
Weiſe feiner individuellen Keuntniſſe der Religion und . 
ber Gefchichte feines Volkes mehr oder minder richtig, 
und nad) dem Grade der perfönlichen Theilnahme an 
der damaligen Lage der Nation mehr oder minder leb⸗ 
haft ahnete,und dachte, alle auf das Wort ihrer, Pro 
pheten zuverfichtlich erwarteten. . 
Dem heiligen Prediger der Buße war es eigentlich 
die volle Befriedigung aller Wünfche der Menſchheit, 


E und allee Beduͤrfniſſe des geſammten Menfchen« Gex 


ſchlechts. Denn er ſah bereits über die Grenzen des 
jüdifchen Yarticularifuus hinaus: uͤberſah die Ver⸗ 
bältniffe des Menſchen⸗Geſchlechts, beffen wahre 
Haupt» Bedürfniffe und den Plan der Gottheit, nach 
welchem ihnen abgeholfen werden follte, und fuchte 
biefe reine Anfiche Des erwarteten und nun herannahen⸗ 
den neuen Gottes⸗Reichs auch feinen Landsleuten zu 
eröffnen, fo wie die eingige Bedingniß der Aufnahme 
dahin bekannt zu machen. 

Da er es Reich der Himmel nenne, erhebt er 
ſchon den Begriff davon über dag bloß Irdiſche; ver⸗ 
wirft den Wahn Nnes großen Theils ſeiner Landsleute, 
ber das gewuͤnſchte und erwartete National Gut auch 
in,der Idee eines Reiches, aber eines ganz irbifchen 
und finulichen zuſammengefaßt hatte; und zeigt deut⸗ 
ih, daß von ber Wiederherfiellung des rechten Ver⸗ 
haͤltniſſes zwiſchen Gott und dem Menſchen⸗Seſchlechte 
die Rede ſey, daß das Reich der Tugend und Gluͤck 
rise vom Himmel r dem Throne 227 bis herab 
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zur Erbe ſich erſtrecken, und nun auch das Menſchen⸗ 
Seſchlecht unter getziſſen Bebingniffeg in ſich aufnehmen 
werde. 

Da er zur Buße auffordert, gibt er ihnen deut⸗ 
lic gu verſtehen, daß bier von einer Sache die Rede 
fey , die uur den moralifchen Menfchen als ſolchen an⸗ 
sehe, fonfl! gleichviel, ob er ein Abrahamibe, ein 
Grieche oder Römer fey, und nennt bie einzige Beding⸗ 
niß, anter welcher ihm ber Eintritt ins Himmel⸗Reich 
offen ſtehe. Gleichguͤltig, fegt er Hinzu, bürfe Nies 
manb dabey ſeyn; denn die Rache bes Himmels werde 
auch jeden treffen, welcher ber Einladung dahin nicht 
folge: nur im diefem Reiche könne man südlich, au⸗ 
Ber demſelben nur ungluͤcklich ſeyn. 


. Die Wiederherſtellung des geſammten Menfchen, 
Geſchlechts iſt eine fo wichtige und fo wundervolle 
Sache, daß mehr als eine feyerlihe Erflärung ihres 
darüber gefaßten Entfchluffes die Gottheit für noͤthig 
bielt. 

Johannes war, mie bie Evangeliften einflimmig 
fagen, nur der erſte Bote derfelben an bie jüdifche Nas 
tion, der fie eigentlich zuerſt auf den größern Prophe⸗ 
sen aufmerffam machen follte, dem es vorbehalten war, 

nicht nur mie meit mehr Nachdrud, Ausſuͤhrlichkeit 
und Feyerlichkeit diefen hohen Rathſchluß der Gottheit, 
und zwar nicht den Juden allein, fondern dem gan⸗ 
gen Menfchen-Befchlechse zu verfündigen, ſondern auch 
ſelbſt durch alle Theile auszufuͤhren. 


unten 
Johannes lehrte, was wahre Buße ſey, ober worin 
bie Bedingung eigentlich beſtehe, gdie allein dem Men⸗ 
ſchen dag Himmel ⸗Reich oͤffne, theild mündlich, theils 
durch ein bekanntes deutliches Symbol, durch dag 
Taufen im Jordan; was ihm Gelegenheit gab, nicht 
nur ſeine Aufforderung zur Buße nachdruͤcklicher, deut⸗ 
licher und wirkſamer zu machen, und die Ankuͤndigung 
des Reiche Gotftes oͤfters zu wiederholen, ſondern auch 
Jeſuͤm, den Stifter und Herrn biefes neuen geiftigen 
Reiches, feinen Landsleuten zuerſt, und zwar fo befannt 
zu machen, doß fie aufmerffam auf ihn werben, unb 
mit gleichgefpannter immer reger Aufmerkfamteit, ale 
Schritte deffelben unter ihnen verfolgen mußten. | 


Auch Jeſus fam, um ſich von Johannes im Jor⸗ 
dan taufen zu laſſen. Ich ſelbſt ſollte von Dir ge⸗ 
tauft werden; und Du verlangſt die Taufe von mir? 
antwortete Johannes. Doch Jeſus beſtand darauf, 
damit auch dieſe Weiſſagung der alten Propheten er⸗ 
fuͤllt wuͤrde, die einen ſolchen Vorläufer des Stifters 
beſſerer Zeiten verkuͤndet hatten, und ſo ward auch 
Jeſus vom Johannes getauft, den dieſer doch gemeint 
hatte, aͤls er zu ſeinen Landsleuten von dem Stifter 
des neuen Reichs ſprach, der groͤßer ſey als er, und 
bereits die Menſchen zu muſtern beginne, die dahin auf⸗ 
genommen, oder davon entfernt werden ſollten. 


Bald darauf ſah Johannes Jeſum wieder, und 
er machte noch einmal, feine Jünger aufmerkſam auf 
ihn und das große Werk, fo ihm übertragen ſey, mit 
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dieſen bebentenden Morten: Sehet da das Lamm 
Gottes, das dahin nimmt die Suͤnden der Welt! 

Das Werk, fo Jeſus vollbringen ſollte, bie 
Wiederherſtellung des Menſchen⸗Geſchlechts, wird in 
dieſen wenigen Warten erklärt, die fi auf den Auf⸗ 
ruf des Johannes zur Buße beziehen. 

Den Particularifmus feinee Landsleute, den er 
ſchon einmal widerlegt hatte, verwirft Johannes auch 
hier wieder in denfelben Worten, nur wie im Vorbey⸗ 
geben, und mehr mit milder Schonung, ba er nicht 
gerade Phariſaͤer vor ſich hatte. 


Dieſe erſte feyerliche Ankündigung des heranna⸗ 
tenden Himmel⸗Reichs, ober der beginnenden Wieder⸗ 
berfießang des gefallenen Menſchen⸗Geſchlechts durch 
Johannes, war an fich ſchon von großem Gewichte bey 
den Juden, ‚und mußte allgemeines Auffehen erregen. 
Dean fo in allem ausgegeichnet, war unter ihnen noch 
fein Prophet aufgetreten. Wie wundervoll war fein 
erſter Eintritt ind Leben? Wie leicht und ſchnell mußte 
diefe wundervolle Geburt durch ganz Judenland befannt 
werden, da fie die Geburt ded Sohnes eines Prieſters 
war, und bie Wunder « Scene fih im Tempel beym oͤf⸗ 
fentlichen Gottesdienſte und vor dem verfammelten Volke 
„eröffnete. 

So wundervoll feine Geburt, fo ausgezeichnet 
war feine Lebensweiſe. In der Wuͤſte wohnte er: Er 
war als ber heiligfie Mann in Judaͤg angefehen, an- 
gefehen als der wieder neu aufgelebte Elias» geehrt ale 
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bevollmaͤchtigt von Gott, gefürchtet und geſucht vom 
allen Klaffen von Menfchen, wie kein anderer Drophet: 
der Meifter einer zahlreichen Jüngerfchaft ; "pemüthig 
und fich ſelbſt verlaͤugnend; aber auıh ein muthvoller 
Prediger der Wahrheit und Tugend, vor allen Klaſſen 
von Menfhen, vor Hohen und Niedern, vor Mäche 
‚tigen und Schwachen, und endlich” gar Mäktirer für 
Wahrheit und Tugend. 

Doch wollte Gott diefe erfle Aukuͤndigung feines 
großen Rathſchluſſes noch feyerlicher, noch nachdruͤck⸗ 
licher und belehrender machen, als fie es durch das 
bloße Zeugniß des Johannes gewefen wäre. . 

* Die Himmel thaten ſich auf, als Jeſus ge- 
tauft aus dem Jordan aufftieg: der Geift Gottes 
lieg ſich wie eine Taube über ihm nieder, und eine 
Stimme erfholl von oben: dieſes ift mein geliebter 
Sohn, an dem ich mein Wohlgefallen habe. 

Johannes ſelbſt beruft fich auch in der Folge auf 
biefe himmliſche Erfcheinung, auf biefe Beglaubigung 
feiner Sendung, auf dieſe Befldtigung feines Zeugniſ⸗ 
ſes über Sjefug und feiner Anfündigung des ſich nahen⸗ 
den Himmel⸗Reichs. 


Diefe Feyerlichkeit war dem Rathſchluſſe Bottek, 
der verfündiget war, dem großen Werfe, dag nun bee 
ginnen follse, ganz angemeffen, war würdig und hehr, 
ſtiller und frieblicher al die Gründung des Bundes 
Gottes mit dem jüdifchen Volke auf Sina, unter Done 
ner» Gerdufch und Erſchuͤtteruns der Elemente; war 

| aͤhn⸗ 
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aͤbnlicher der erſen Schoͤpfurg ker ahuffchn Weg; 
‚ne der Seißt Sottes ber: den Gewaͤſſern wehete, yub 
der Erbe ie deue Achaͤne Gehalt gab; mar: belehrend, 
darfteliend "bie Sache, ſelbſt im erhahenen Bilde, und 
fanft. einkabenb, gem a4 folge dem afe des Par 
pheten. 3 omi., ice een, nd 
Himmel uud: Erde, Bot und ein Menſch durfa: 
tea wohl vereinigt ein: Ereigniß enfuͤndigen, das nu: 
uwey lang getrennte Extreme, «Bott und:die Menſcher, 
das Reich Der Sietlichkeit und das Reich der Siunlich⸗ 
keit, die ſichtbare u die unſichtbare Weit mieber vreei 
nigen false, durften ſich wohl zu einer ſolchen feyerlichen 
Scene vereinigen, weelche den neuen Vand der Gottheit, 
mit Der Menfchheit verkuͤndigen uud darftelen follte, .--; 
Das Himmel⸗Reich nähert fidy,. Heiße: Gott 
und Meuſchen nähern Ach einander, diefer jenem durch 
Buße, uud, wie bie Bibel, was Johannes Buße weunt,-: 
anderswo weiter esflärt, durch Tugend, Heiligkeit des 
Lebens, Aufſtreben zur Gottes⸗Aehnlichkeit, durch 
Liebe gu Gott; und jener dieſem, durch Begnabigung, 
Belehrung, Ermunterung, Unterkügung, kurz durch 
eine eben fo thaͤtige als mächtige. Begenliche. . - 


rn 


Selbſt in dem einzigen Jeſus, dem Vermittler 
dieſer Begnadigung und Wiederherſtellung des gefall⸗ 
nen Meufchen- Gefchlechts, dem Stifter dieſes Him⸗ 
| mel» Res, ficht man hier. ſchon, wie. in einem kurzen 
Jabegriffe, das ganze nun beginnen ſollende Himmel 
Rech, das ganze Geheimniß ber Begnabigung und j 
UL | | B 
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erberſeclvas des gefahkchen WR anfagın Geſchlechc 
die ſe Wiehkrnereifigung lang getrennt grwrſcarv sreupeis 
sr Yes seulhäng Vor Yohanues als Wh: genttines 
enſch/unterwitta ſuch:der -Keinigungditziger, de⸗ 
Tarife # Dem Shmbol ven Auf, mu ein Eher; uvi 
ihn ſchon Johannes für den erflärt, der ihn taufen 
nähe, 1 " Anti: wird beym Heiaudtreten auß dem 
Maſſer uch:nollendeter Zauft don: aas:fein deliesꝛ 
ten» Sohn · ausgerufen/ on bes er Wiehtefalen habe. 

2.2 SA Mine: Felf air Jaben der ſhonſtcn Herzerde⸗ 
benben oem zus; 1tad: ſich darth ne Whey s-R.: 
Zeſtamento ausbehutz' inmmer ſich irweitert, ‚Mndtd' ins! 
tereſſanter mich, nüdıeigentlich nit dem hohen Gedanfen⸗ 
endiget· ost Abo futohin jeden Menfchen aur inet 
ſem feinen Soße: Jeſus, und im ganzen Meũſchen⸗ 
Gefchlechte, dieſen feinen Eingefomen an, und rech⸗ 
net: deſſen Heiligkeit bein reuigen SSadet, "beffen Voll⸗ 
kammenhrit dem ſchwachen Eeerdlichen im: 

Gi 6 gen | ..ontgye . 
.n Body Seutlicher, noch viel belehrender und noch 
viol Feyerlicher iſt die Ankuͤndigung dieſes goͤttlichen 
Rathſchluſſes, weiche’ das Menſchen Geſchlecht durch 

Jeſum ſelbſt erhalten. 

. Eich: muͤßeeeind ganze Lebens: Geſtchichte von Jeſu 
bier einruͤcken, wenn ich alled fagm Wolte, was ſich 
hier ſagen ließ, wenn: ich jetzt ſchon dieſes reichhaltige 
Thema erſchoͤpfen ˖ Wolke, das eigtntlich den Haupt⸗ 
Inhalt des naͤchſten Abſchnittes ausmachen wird. 

Ich werde alſo einſtweilen nur in. einigen charaf-- 
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teriſtiſchen Zügen einen ganz leichten und furgen Umriß 
18 Lebens Jeſu entwerfen, als des zweyten Verkuͤn⸗ 
zigers and eigentlichen Stifters des Himmel⸗Reichs. 


Noch Höher - autoriſitt und glaubwuͤrdiger als 
ſelbſt Johanues, verkundigte Jeſus was: dieſem den 
Rathſchluß der Goltheit, wieder herzuſteſßen und aufs 
junehmen ind Himmel Mich das Meruſchen⸗Geſchlecht. 
Auch biefed Bokens ber Gottheit Geburt war 
durch Wunder ausgegeichttet, wie jene feines Vorlaͤu⸗ 
fer; aber durch Wanberanderer Art, die ſelbſt ſchoü 
das Gefchäfe zum Theil anzeigten und charakterifiv⸗ 
ten, was er unternehmen ſollte. | 124 

Wieder Aermſte uud Miedrisfte: feines Volkes 
ward er In einem Stalle zu Bethlehen geboten. Mit 
dieſer tiefen Ernmedrigung confrafirte auffallend die 
Herrlichkeit, mit ivelcher-feabR der Hüsimel die Seburt 
des Knabens Jeſu feyerte. elle 

kucas II. ergäplt, daß die auf freyem Felde ihre 
Herden weidenden Shirten im diefer Nacht eine glängende 
bimmlifche Erſcheinung gehabt, die fie Über ‚die Ber. 
burt des Welt- Heiland velehrt babe, umd daß im 
diefe Berfünbigung ganze Heerfcharen himmliſcher @&eie 
fer, mit dem die Luft erfuͤlenden Hochgefange einge⸗ 
fallen: Ehre und Herrlichkeit: Gore in der Höhe, 
und Friede allen guten Menfchen auf Erden! - .: : 
| Den armen feplichten Hirten in Iubda warb das 
große Seheimniß zuerſt durch eine himmliſche Erfcheie: 

zung verkuͤndiget, und bald darauf Ic eine unficher 
' 2 
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bare Hand am Scheine. eines Geſtirvs bie Weifen au 
Morgenland nach Judqͤa, um anzubeten den Heiland 
der Melt, den ncu gebornen König der Juden , den 
ſelbſt die Erſten ſeines Volkes noch nicht kanuten. 

‚ Das Meich der Himmel, das allen Meuſchen und 
Volkern der Erbe geöffnet werben, das den Wehn der 
Menſchen, das die Vorurtheile Der Juden belaͤmpfen⸗ 
des ‚Hein und unſcheinlich von außen, uud.nur groß im 
Yaunernr,. nur: mächtig durch Gottes⸗ Keaft, und dert» 
lich durch Menſchen Tugend, durch Dereblung uub 
Verbollkommunung der Geiſter ſenn ſollte; konnte auch 
nicht ſchicklicher: der Welt, als auf dieſe Weiſe verkuͤn⸗ 
diget werden. I 
+ "Bchon Hier lernt man den Geiſt kennen, ber durch 
das ganze Evangelium, durch Das Ganze Leben Jeſu, 
des Stifters des Himmel» Reiche ‚auf Erben, und 
darch die ganze Ausführung des Ratbſchluſſes Gottes, 
durch Jeſus webte. > 9 
Durch das Zeugniß des Johannes, durch bie 
hoher in ihm uoch · als Knabe ſchon bewunderte Weisheit, 
durch wunderthaͤtige Wohlchaten erwieſen an Juden, 
Samariten und Roͤmern, im Angeſichte der vom den 
verſchiedenen Nationen beſuchten Hauptſtadt Judaͤas, 
durch Lehren voll des hohen Gottesſinnes, unaufhalt⸗ 
ſam wirkend auch bey dem heftigſten Widerſtande von 
menſchlichen Leidenſchaften, ;Mational - Vorurtheilen, 
heimlichen Tuͤcken und oͤffentlichen Verfolgungen der 
aͤqhtigen in feinem Volke, wach Jeſus leicht als der 
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Wels alien Propheten und ſelbſt als der anerfannt, 
kr som Anbegiun verbeißen, lange ſehnlichſt erwartet, 
uw ig ber Kühle der Zeit erfcheinen and Heil bringen 
folzte „ wicht über Iſrael al, fondern über. ale Vils 
ker der Erke. 





Dadurch warb fehon glaubwürdig, mas er von 
dem Matbfchluffe Gottes, das Menſchen⸗Geſchlecht 
wieder herzuſtelen, und von dem beginnenden Reiche 
Gottes verkünbigte. Uber er gab ibm ‚den hoͤchſten 
Grab von Gewißheit, da er ich felbR in ein Verhaͤlt⸗ 
nig mit der Gottheit fegse, in dem noch kein anderer 
Gefandte derſelben geſtanden, in das innigſte, ganz 
unausfprechliche und unbegreifliche Verhaͤltniß des ein⸗ 
gebornen Sohres us Bater: ich als Theilnehmer dee 
göttlichen Rathſchluſſes, ja als denjenigen darßellte, 
der diefen Rathſchluß FEIGR ausführen, das nene Him⸗ 
mel» Keich gründen und regieren follte: in allen feinen 
Handlungen, Lehren und fonfligen Reden fich bereite 
als Gottes Bevollmaͤchtigten jeigte, und dadurch ſchon 
das Reich zu gründen anfing, das bald fich weiten 
verbreiten und glaͤnzender werden foßte, 





Der Haupt» Pahalt feiner Lehre war: Got iR - 
aller Menfcgen Vater, licht fie unausfprehlich, wiß, 
daß alı hoͤchſt glädlich werben, nimmt auch den Suͤn⸗ 
Der wieder gu Gnaden auf, freut ch mis dem ganzen 
Simmel äber bie Belehrung eines Suͤnders; die Bee 
vingung ber Begnadigung IR fürs Erfie,. aufrichtige 
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Ken und ernftliche Beſſerung; für Alle, Streben wa. 
moralifcher Vollkommenheit; ber Inbegriff. der BWoll⸗ 
fommenheit,« Liebe gu Gott aus ganger Seele; ba 
Ende, Vereinigung ber Menfchen mit Gott: sum ewi⸗ 
‚gen Genuß gemeinfchaftlicher Freuden; das Mittel zu 
allem dem, Glauben an ihn, ben Sohn Gottes. 
Seine Handlungen, feine übrigen Lchren und Re⸗ 
den hatten alle einen nähern ober fernern Bezug dahin. 
Sein ‚gewsaltfarner Tod erfolgte unter Erfchätterung 
aller Elemente näb dem bedeutenden Worte des Ster- 
benden: Es ifb vollbracht. Seine nqch drepen Tagen 
erfolgte Waferiehung war feiner Sendung hoͤchſte Be⸗ 
gaubigung, die feyerlichſte Eroͤffnung des neuen Him⸗ 
mel⸗Reichs, hd der Anfang der von nun an immer 
mehr ſichtbar werdenden Ausfuͤbtung des goͤttlichen 
Planes, dem Jeſu Tod und Auferſtehuns zum Grunde 


gelegt war. 


Was gJeſus angefangen hatte, ſetzten ſeine Juͤn⸗ 
ger unter der unſichtbaren Leitung ihtes Meiſters und 
des heiligen Geiſtes fort. Sie verkuͤndigten ber Welt 
bie Begnadigung bes Menſchen⸗ Geſchlechts durch Je⸗ 
ſus, und lehrten bie Menfchen die Bedinguiſſe erfüllen, 
‚unter denen: dieſe Begnadigung erkheilt werden koͤnne; 
und entwickelten immer mehr und wehr ind Speciellere 
nach ben individnellen Bebürfniffen und Fafſungs Wei⸗ 
ſen ihrer unmittelbaren Schuͤler, das viel umfaſſende 
große Geheimniß der Wiederherſtellung des Menſchen⸗ 
Seſchlechts durch Jeſaus, und ſtellen es unter dem ver⸗ 
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kurbenften achts · Nunkten bear, um xs begreiflicher 


fr alle gu machen, fo weit es Sreelichen in — 
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néchis und möglich war. 


Uber auch die Fünger gen werben, wie ihr wa 
ſter ſelbſt, durch eine feyetliche Einweihemg vom His: 
mel BSevolimdchtigt und: mit Gottes rKraft ausgeräßet, 
ahue Pie Gottes großes Werl von ſchwachen Sterbli⸗ 





den wicht Hätte ausgeführt werben. koͤnnen. 


Am Pfingffeft erfchlen unser Donnerſchall un 
Windebrauſen der Geiſt Gottes in feuriger Zungen⸗ 
Geſtalt, in der volen Verſaumlung der Jünger Jeſu; 
weilte aͤber ihnen, und fe fuͤhlten ſich fällt vom ihm 
und hendelten ſogleich zur Bewunderung von ganz Je⸗ 
zufalen mit hoßer uagewoͤhnlicher Beciſrungs fuͤr Dig. 
Sache Jefa und der Berſchben. Apof. Sb. I. 





Auch hieſe Beglaubimung der ven Boten Bottet 
an das Menſches ⸗eſchlecht, auch dieſe Auseuͤſtung der 
Mitarbeiter am Werke Gottes war gang bem übrigen 
Plane Gottes über. die Wicherkerfellung des Mens 
fiyen »- Geſchlechts augemeſſen. Denn eine neue Epoche 
war nun in ber Ausführung biefes pranet eingetreten; 
Die Epyche des Geiſtes Gotte8. 

Jeſus hatte bereits den Grm Dazu im nuee⸗ 
meinen durch fein Predigen und Lriden gelogt, und in 
jeden einzelnen Menſchen ſowohl, als in der ganzen 
geoßem Maffe des Menſchen Soſchlerhts ſollte nun bie 
von ihm verkuͤndigte Tugend «Lehre Beh. Boat Beifh 


— 
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wirkfam gemacht, und nach allen: bucch Jeſas hiu-⸗ 
meggeräumten Hinderniffen das Werk der Menſchen⸗ 
Begnadigung vollendet werben, wozu Jefas ſtine Ups 
ſtel und deren Nachfolger Im Lehr⸗Amte feiner Kirche 
ald Werkzeuge anßermähle hatte, le wie. Glauben an 
un und Befolgung feiner Lehre die Bedingung ber Der 
gnadigung ‚und Wahrheit der Stop im Menſchen if; 
aus .dem eigentlich erſt der Geiſt Gottes ben Keim dee 
geiftigen Lebens weckt, um ibn dann durch feine fortge- 
fegee Pflege wirkſam gu machen. \ 

Unnter den Apoſtein hat vorzüglich Paulus fih’s in 
feinen Briefln angelegen: ſeyn laſſen, diefen Fathſchlaß 
wub Plan Goes, oder das Gcheimniß der Wieder⸗ 
Derftellung des Meunſchen⸗SGeſchlechts, oder bes Reichs 
Gottes und der Himmel zu praktiſchen Folgerungen zu 
entwickeln. Gemeiniglich hat er im Eingange feiner 
Driefe den gamyen Inhalt dieſes Geheimaiffes in eine 
kurze Dorologie oder Begruͤfungs⸗ Formel zufammens- 
gefaßt, um ſich gleichſam darin das Thema zum Com⸗ 
mentar anzugeben; ober wm, wenn er nicht geradezu 
barüber zu commentiren hatte, feine Chriſten an die 
troſtvoſſe Gruudlehre ihrer Religion du erinnern, an bie 
Begnadigung durch Jeſus, bie er ihnen verfünbiget 
babe, wodurch er ſie ch und ben chen, die tr ihnen 
Oben vorzutragen hatte, geneigter zu machen hoffte. - 
.AIch führe:gwey biefer Formein an, welche dieſes 
, Gcheimnig im Voll enthalten. Wie es bie Apoſtel 

Mttapickeln, werden mie in ber Folge ſehen. 
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26 den Sch: 8: Gnade euch und Awiebe'von 
Gere dem Baier wid: Jeſus Chriſtus unferm Seren; 
Der ſich ſelbſt für unſte Sünden dargegeben, um 
uns nach dem Willen Gottes und unfers Waters zu 
retten vom. böfen Gejſte bes gegenwärtigen Zeit» Al- 
eers, von Bosheit und Laſterhaftigkeit und. Iren 
Folgen. | 
Zu den Eohef. 1. Selobe fey Gott und der 

Bater unfers Heren Jeſus Chriſtus, der ſich unfrer 
erbarmt, der uns auserwaͤhlt und ung nach feinem‘ 
gnaͤdigen Rathſchluſſe zu feinen Kindern vorher ber 
ſtimmt, der uns in feinem geliebten Sohne zu Gna⸗ 
den aufgenommen hat, durch den wir Erloͤſung , 
Verzeijung unfter Sünden nad) der Fülle von 
Gnade beffen erhalten, der da Altes nad) feinem sel. 
fen Willen wirkt. 

——— 0, j 

Da in Indaa die Berfänbigung ſowebl als die 
Annahme der Beguadigung und bie Gründung des 
Himmel» Reiche ihren Anfang nehmen ſollte; fo läßt 
ſtches von der Weiöheit Gottes denken, daß zu einem 
fo großen Werte, das in bie Ewigkeit hinein beflchen, 
und das ganze Menſchen ⸗ Geſchlecht, feit' dem es war 
and dauern wird, umfaffen follte, die Welt lange vor⸗ " 
ber und immer näher vorbereitet worden, je näher ber 
Moment am, wo es feyerlich angekuͤndet werben, mo 

es beginnen ſollte, daß bie Menſchen, welche ſie zuerſt 
anfuchmen, bewahren und weiter verbreiten foliten, 
zum Voraus ſchon Me eine Lehre empfaͤnglich gemacht 
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worben ſegen, die fo ger vitl Eigmen. fir veel Erbabe⸗ 
wes, ſo viol Intereſſantes, ſeſoſt fo viel Uabegreiflirches 
hat, und. des Menſchen Ruhe, Eugen mon Bilden 
"Hofe srl (gl. STE sr nn 


Nichts etſcheint ja pidglich im bee Mehr: * u 


N nur Entwicklang des Großen aus bens Kleinen, vr 
Geiſtigen aus dem Sinnlichen, des Volltommnern ats 
dem Unvoßfomiterh, 


Wirklich ſteht das N. Teſtament nit bem Alten 
in ber genaueſten und engſten Verbindung, und in. Dies 
ſem Verhaͤltniſſe der Entwicklung des Großen aus den 
Kleinen, des Geiſtigen aus dem Sinnlichen, des Voll⸗ 
kommnern aus dem Unvollkommnern, fo daß letzteres 
nicht anders, als bie Vorbereitung. gu jenem angefehen 
werden barf. 3 


Ich will auch bier nur einige Dat men 
aebeten. or; 


| —* fahie Abrabam⸗ Nesstsumnptet des 
Joh ber Dienftharkeit m Egppten, ‚Bott. befcepte-Ba 
‚wunderbar darquse durch einen Miatler, und’ bildese ſich 
ein ihm ganz. eigenes Molk, un beſonderes theofroti⸗ 
ſches Reich qus ihnen, wovon er. der alleinige Regent 
ſeyn wollte. Gluͤck und Ungluͤck der Nation ſollte nur 

. Yon ber tzeuen· Anlhaͤnglichkeit derſelben an ihn, als ihren 
Hbetheren/ ober Ihrem Ungehorfam gegen feine Auerd⸗ 
nungen, abhaͤngen, Die Sonation mard genan erfüllt, 
Auf ggeborſam folgte den. Vecſall der Natien; auf 
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Reue und Bapımmp- Bart merföhut, und die Marien 
wieder bereit: u: -. .; .22.1 
Zun Tuer. dafdie Grästune * ganze Ne 
gierung dieſte Matiancharauf angelegt war, fie floh 
und durch fſe die: Bnrina Melt auf das eigentliche geiftige 
Beduͤrfsiß des. Bofaummtın Meufhans Seſchlechts nah 
Die. Wiederhar ſeſaas, daſelhen durch Schuß theils Har 
zubereiten, theils aufmerkſam gu machen, mußten ‚übe 
bie. Propheten ‚yam Beit.: zu Zeit den· Geißt der Religion 
enth uͤhen, Be: ger Beſſerung der Sitten und der. Yrfin« 
uumgen auffordern; und da ‚alle. die wiederholten Be⸗ 
Isheungm mb rwehugtigen;‚der. Propheten: bie Mir⸗ 
tang nicht decvoxbrachten/ dia Gott sun Abſicht hatte 
der halsſtarugta pics. verkuͤndigen, daß er fie var⸗ 
werfen, und cin maes geiſtiges Iſcoel :Uch and lm 
Bolkern der Erbe bilden werde, ein Deich der reinen 
Tugend, ein nens®, harrlicheres, uͤber alle Zouen nal 
Zeiten der Erde ſich verbreitendes ewiges de Dane 
feines treuen Knechtes. q 
Das N. Teſtament ſetzt dam —X OR 
sefemmte Menfchen ⸗Geſchlecht, deſſen Befall und 
Wiederherſtellung in eine genaue Parallele mit dem je, 
difchen Volle, nud haut feine san Warkriinng. we 
der Wiederherſtellung bes Meufchen Geſglechts auf die 
Ideen der prophetiſchen Drafek. fort; 

Den Verfall 6 Menſchen⸗ Gefhleches nennt. «u 
eine. Orfangenfchuft uud. Knecheſchaft unter ber Herr⸗ 
ſchaft der Sünde und bes Satans. 6 ſtreugen Bee. 
herrſchers ber Welt, des Reiche der Finſterniß: die 


| Ä ‘ 

- ag wei 
Wieberherſtelung! bes Menſchen⸗Seſchlechte heißt ihm 
die Erloͤſung aus dieſer harten unwuͤrdigen Gefaugen⸗ 
ſchaft Zerſtoraug des Reichs der Finflernif / Sieg 
Aber Sunde und Satan; Gruͤndung eines neucn Got⸗ 
tes⸗RNeichs und neuer Verhaͤltniſſe der Unterthanen zu 
bem Herrn dleſes Reichs, ber Veihaͤltuſſe, wie zwi⸗ 
‚ER Freunde und Grunde, wie mwiſche Kindern uns 

* Vater. 

Den Einen, eigentlichen unmittelbaren wefreyer 
—— Jeſus, naunten feine Apoſtel 
den Mittler zwiſchen Gott und dem Menſchen⸗Ge⸗ 
ſchlecht, wie es Moſes war, der die Abrahamiden aus 
Egypten führte, und das theokratiſche Reich ber Ju⸗ 
den⸗ſtiftere, und ſtiue Zeltgenoſſen durchaus den Sops 
au Erben Davids ben König der Juben. 

Was das Buͤrger-Recht in jenem wWeekratiſthen 
—28 gab, Zuttauen auf Gott und Schorſam/ 
gegen feine Gebote, das gicht es auch in dieſem geifli« 
gen neuen Himmel Neiche,, bie alles das’ umfaffende 
Liebe zu Bott: was dort das verlorne Bürger « Recht, 
Vas dorf ſelbſt Ben wankenden ober verlornen Nativ⸗ 
nal: Wohlſtand wieder herſtellte, thut auch Bier dieſelbe 
| weh, Racktehx au Gott vu Reue und Buße. 





Dieſe RR a1 | das Erſte: cin. großer Theil 
bes Cerenionial⸗ Hefetzes der Juden, das imoepte Mo: 
sent, das bier die Berbindung ws 3 un ıR Teſta · 
we 5 Bacumeneiet * 

— — 
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en N 
Das Teremonial· Geſtth ber Zusben mar Uptchriche 
Durch ESpmboke -. Ich habe den Seiſt der jahiſchag 
Symbolik ſchos anderswo, in eisen Werle von: dep 
Airche näbmlih, entwickelt, und di⸗ Lehren herqude⸗ 
aesen, bie me. darin eingehuͤllt, und zur Gchärfung 
des Nachdruckes ſowohl, als was. nathigen MWicherho⸗ 
Inng der Erinnerung daran niedtegelegt. ſchienen. 
Hier iſt es hiulaͤnglich, zwey Lehren zuerwaͤhnen, 

die ich darin gefunden zu haben glaube: bie aeſte, daß 
der Menſch bey aßen feinen Reinigungen und Opfern 
uud ſelhſt ſtreuger Beobachtung der ihm vorgeſchriebe⸗ 
nen ‚Pfüchten dach vor Gott. gleichſam wir in cinen. 
habituellen Sünden Zußande, und immer außer dem; 
rechten Verhaͤltniſſe mie ihm ſich befinden, anaefchen, 
werde. Sie ſchien mir vorzuͤglich in ber. immerwaͤh« 
renden pflichtwaͤßigen Miederhobluug. derſciben Dpfes, 
und Remigungen, ſelbſt nach natuͤrlichen und unver⸗ 
meidlichen Verunreinuguugan md, Heigen Vergehungen, 
is den Opferun fuͤr das .gefauyupe Polk nnd ber. alljaͤhr⸗ 
lichen regelmäßigen Bade hebnans derſelten enthalten 
zu ſeyn. 
Die Vertndiger des Hiamel- Reichs wachen. sie, 
Juden vorzüglich auf biefen Umſtand yud auf bie. ga⸗ 
tärliche Golgerung daraus aufmerkſam, daß die ganze 
moſarſche Analt das nicht geleiftet habe und nicht habe 
leiſten kduneg, was die Menſchheit beduͤrfe, und daß: 
Dazu eine viel groͤßſere und wiskfamere Anfalt nern: 
gewegen. 

Selbſt bie propheien hatten ſaon ihren eande⸗ 
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leuten · jur Eutiwiäfinäg’ ver in rasen, beſon ⸗ 
Vers’ den Dpfein, nitbergelegten Bahaheitenauf man⸗ 
cherley ⸗Aet nachgehoffen, beſdavers Nat auf Die 
ehifiige Aufhebnug des ganzgen Aßpartran ſummt dark 
gaufen damit yafariinenhängenden Peleſtekihume, dafur 
aber auf Ein wisund reines wirkſamed Eifer, und ci 
ihm entfprecheudes ew iges neues Prieſterrhum hinwieſen. 
7 Die Apoſtel ð Reſu bnuten arif DIE Prop heten fort, 
narnten dR neue durch Jeſas bes rſea⸗Geſchlechtẽ 
gegebtne ewigẽ Coriſtitution Anne Aike irche Yefanf 
ben Stifter derſelben/ kinen ewigen Peieſter, und ſei⸗ 
nien Tod, das Mittel, wodurch bie fie Mitche oder 
Wa baſſelbe IRF'DAE neue Reich Sortes und. der' Him⸗ 
mei’ gegraͤnder, die Wiedetherſtekung: des geſammten 
Wenſchen + Geſchlechts vollender werdeh ſoltte, dag 
votommenfe, in "alle Ewigkeit ſennnence Opfer. 
— te 

Die anberrin! —EE bes‘ jr 
den Cultus eingehuͤllte kehre! war“ hie Ibre von einer‘ 
Senugthuung durch Gubkitition.- Die Mehfch ward 
als Sünder augeſehen, feiner eignen Schuld wegen‘, und. 
wieder rein von Schalb und frey "von: "Strafe etklaͤrt 
ſae ran ein unfchulbiges Thier vonihm als Opfer fiel: 

" Ein Propher Hatte dieſe Idee ſchon auf den Tod: 
—— Menſchen Übertragen; der die Sün«- 
den ber Menfchen: auf ſich genommten, un fie zu retten. 
Wie Johannes und die Aßoſtel Jeſum der Stifter des 
Himmel⸗Reichs darſtellen, fo kann man wohl feinen: 
od nicht anders, als eine Genngthuung Tür die Men⸗ 
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ieh darch ein fubfituiitee Opfer anfehnnt. Beſdndero 
Kar-Diefes Paulus ausdruͤcklich, und Fehaumednaunie 
Sefans- befikumt das Lanım Gottet, das Vvie Sundben 
der Wedt hindegurhme; weiche Lehre alſomm)ſo zleichder 
Eingang fiaden muſite da Juden ann Fall Dis ne 
den ſchon un sine feld or gwon ham; 5: 
* a NY 302% 002219 
Das dritte und Iehse bicher gchetige Moment ift, 
daß. füch in dem. Geiſte bes Volkes aur Zeit, alt o⸗ 
Hannes das Himmel: Reich ankuͤndigte, ſchon ein Hoff: 
enderes Bild eines Erlöfers Iſraels, eines Stifters 
erats venen Davids s Meich,. aus den zjerſtreuten pro- 
phrtifähen Orakeln als aus :fo vielen einzelnen Zuͤgen 
entwickelt und deformt.· hatte, daß es hneu leicht werden, 
mußte, in Jeſu von Razareth den: Berfünbigten und 
Ertdarteten ſogleich gu erkennen, und pwar. iMshend&e«) 
Idfer Ifraels, den Retter Iſraels, dan: Witberberfickien, 
des geſammten Meuſchen⸗Seſchlechre im sbem: nass 
Davids⸗Reiche, das errichten ſollte, das Hinmeles 
Reich, die Wiederherſtellung ber ceinen urſpruͤnglichen⸗ 
Menſchheit, das Reich der wahren Religion und Tue; 
geud zu ſehen. Kür dlefen erkaunten ihn auih.ialle, 
deutlicher oder dunkler, jo nachdem ſie vorurtheils⸗ 
freyer, ferner vom Natlonal⸗GStolze und Egoismus. 
des großen Haufens, mehr oder weniger die Augelegen⸗ 
beiten des menfchlichen Geſchlechts kanuten und beher⸗ 
zigten. Hannah und Simeon im Tempel zu: Jeruſa⸗ 
im, als bie Mutter Jeſu dort Ihr gefegliches Reini⸗ 
sung6 » Opfer und den neugebornen Knaben Jeſus dar⸗ 





achte, bemeiſen, “wie jeber Iſrarhit heiam und: feine 
Erſcheinnng anter den Menfchen. ‚hätte: anſehen ſollen 
‚und auſehen koͤmen, um von. Kopeuusa ‚bau. Säufer 
nichts zu ſegen, ber offenbar untenchie:Mranbeten, alſo 
unteg Die pelollegieten Drenfchen gehoͤrte, und, ſchon am. 
der Errichtung. des neuen Himmdnsieiat ya arbeiten, 
gende von Sort enderfeben © wer. 


non 
a 4 





b . Uniefuhuig des 7 ip adetiichen 
Rathſchlutſes. F F 


- wär fordert. die Biber bie Bennodi⸗ 


guug und. Wiederherſtellung das Danfchen- Geſchlachts 


hloſ als das: Mert der Gnade:uad Barmherzigkeit Got⸗ 
tes aunſehen. ‚worauf Niemand einen xechtlichen Au⸗ 


ſpruch habe, woruͤber wir bald sine eigene Unterſu⸗ 
chung auſtellen muͤſſen, um, menu mir: etwan Erunb 


deſſelben in der. Natar ber Sache. fehl finagn.folten, : 


den. Schluß, fo wir daraus gichen mfßten, ‚mit -Diefer 
Behauptung‘ und doederuns DR Beh. ‚vereinigen zu 
koͤanen. 


uud Paulus, ber beſcaders· di kebee ven einer. 


unverdienten, bloß freywilligen, Pegnadigung auffelis . 
und abhandelt, erinnert und, dag Gottes Rathſchluͤſſe 


den Sterblichen unergeändlich ſeyn, nur ſtilles Anbeten 
und gehorſames Unterwerfen heiſchen nicht neugier iges 


Forſchen dulden. 


Doch wenn ſelbſt -die Bibel auch wieber fast, 


- Gott. orbne alles mit Weisheit an; feine Liebe gu uns 
werde 
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verbe durch Weisheit geleitet, und habe vorzüglich in 
dieſem feinen Nathföhluffe den ganzen Reichthum wie 


ſeiner Guade, fo feiner Weishelt und anfgefchloffen. 


Wenn ferner die Anbetung, die Gott von une 
forbert, aus der Kenntniß feiner Eigenfchaften , feiner 


Afmacht, Weisheit und Gute folgen muß, un bie 


Huldigung eines vernünftigen Weſens zu ſeyn, und in 
feinen Augen einen Werth zu haben.“ 

So kann ber Menfch weder des Undankes, noch 
eines Frevels beſchuldigt werben, der befcheiden und 
demüthig wach einem natürlichen Grunde dieſes Rath⸗ 
ſchluſſes, oder nach dem eigentlichen Zufammenhange 
mit dem Kalle des Menfchen » Gefchlechts forfchet. 
Denn gerade dann erfi würde er alle diefe Eigenfchaften 
Gottes in biefem Rathſchluſſe vereinigte erkennen, wenn 
er einen getwiffen natürlichen Zuſammenhang beffelben mit 


dem Verfalle des Denfchen » Gefchlechts entdecken ſollte. 


Und warum ſollte fich Feiner entdecken laffen, da 
ſich ja felbR von jedem Theile des großen Planes der 
Gottheit, nad welchen biefer Rathſchluß ausgeführt 
und das Menfchen » Gefchlechet wieder hergeſtellt werden 
ſollte, ein folcher natürlicher Grund, oder irgend ein 
ganz begreiflicher Zufammenhang mit der Nakur und 
Beſtimmung ded Menfchen, und ſelbſt mit dem Be⸗ 
griffe, den wie von Gott und beffen Eigenfchaften ha⸗ 
sen, auffinden laßt? Nur daR dieſes erſt gefchehen 
fonute, nachdem Gott ſelbſt ung durch feine Dffenba- 
rung mit. feinem Diane bekannt gemacht; den Rath⸗ 
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I — tete ei, 
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ge 
ſchluß Gottes aber, das Menfchen- Gefchlecht wieder 
herzuſtellen, an fich und nur überhaupt betrachtet, 
ohne Ruͤckſicht auf Art und Weiſe der Ausführung zu 
nehmen , bie Vernnuft es wagen durfte, ſchon vor 
aller pofitiven Erklärung Gottes darüber, zu ahnen und 


ihre Ahnung fich ducch Gründe zu unterflägen. 


Die Vernunft bat alfp wirklich ſchon a priori 
geahnet, daß Gott auch ben Sünder, wenigſtens unter 
gewiſſen Bedingniffen, begnadigen werde. Freylich hat 
fie auch wieder Schwitrigfeiten gefunben, welche ihre 
Ahnungen und Hoffnungen ein wenig wanken machten ; 
doch hielt fie fich immer noch feſt an fie, und fand fie 
gegen jene Schwierigfeiten und Zweifel ſo überwiegend, 
fand biefe Angelegenheit ber Menfchen fo wichtig und 
groß, daß fie fogar die Nothwendigkeit einer görtlichen 
Dffenbarung darüber gleihfam poftulieen gu dürfen 
glaubte, welche alle Zweifel‘ entfernen und fie gänzlich 
darüber berubigen müßte, was alles gar leicht, wäre 
es noͤthig, ſchon aus ber Gefchichte der Lehre von bee 
Dffenbarung und der Erloͤſung ber Menfchen durch Je⸗ 
ſus documentirt werden koͤnnte. 

Um fo mehr muß bie Bernunft einen ſolchen Rath 
ſchluß Gottes und die Wirklichkeit der Begnadigung 
des Menfchen » Gefchlechts ahnen, und eine pofitive 
Berficherung ber Gottheit ſelbſt darüber pofluliren, 
wenn fie nur einmal, gleichviel, woher, von dem Falle 
bes gefammten Menfchen » Befchlechts Kenntniß erhals 
ten; biefen Fall in.alen feinen Arten und Abfiufun- 
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gen ſich denkt, und gegen uͤber ſich Gott darſtellt, den 
weifen gerechten und gütigen Schöpfer, auch nur wie 
fe ihn bloß aus der Natur hat kennen gelernt. 


Sehr nun bie Vernunft von dieſem Stanbpunfte 
aus, denkt fir ſich in Gott den liebevollen Schoͤpfer, 
der jedem Wefen, das ba lebt und empfinden fann, 
Die Art und den Grad von Släckfeligkeit zubereitet, wie 
es die Natur deffelben fordern und leiden moͤchte, wo⸗ 
won ung bie deutlichſten Spuren und Beweife auf allen 
unfern Zritten durch das weite Reich der Natur auf | 
ſtoßen. 

So ſchließt ſie ganz natuͤrlich und richtig, Gott 
werde und koͤnne auch bey dem gefallenen Menſchen⸗ 
Gefchlechte feine Ausnahme gemacht haben, fondern 
werde, ba es als ſolches, als in feinen Verfalle be 
trachtet, auf die Art und Weife nicht mehr gluͤcklich 
feyn Eonnte, wie es in feiner urfprünglichen: Lage war 
und immer mebe werden follte, auf Mittel gedacht ha⸗ 
ben, alle Hinderniffe zu heben und es dennoch unter 
neuen , ber menichlichen Natur angemeffenen , den 
erfien fchon im Plane der Schöpfung feftgefegten aͤhn⸗ 
lichen Bedingniffen wieder fo glücklich zu machen, ale - 
e8 bey ggänberten Umſtaͤnden nur immer zu ſeyn vermag. 

Da er ja voraus gefehen, daß es fo fallen wuͤr⸗ 
de, und doch es gefchaffen, alfo entweder eine ganze, 
und war gexabe bie edelſte Gattung der Wein in der 
ſichtbaren Schöpfung, fern vom Ziele der urſpruͤng⸗ 
lichen Beflimmung und. Tendenz ihrer Natur, fern 
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von der ihr eigenen wahren Glückfeligfeit Habe irren laf- 
fen; oder — uns menſchlich gu reden — feinem Schdpe 
fange. Plane einen neuen, auf biefe veränderten. Lime 
fände berechneten Beglüdtungs-Plan diefer Gattung von 
Geſchoͤpfen ſtatt des urſpruͤnglichen ein ſchieben muͤſſen. 





Sollte die Bibel, die und-auch von dem Falle ber 
Engel fpricht, ohne je von einer Begnadigung derfelben 
eine Meldung zu thun, vielmehr bie Groͤße der Liebe 
-  Gotteß gegen das Menfchen - Gefchlecht ſelbſt aus dem 

Umftande mehr erhellt, daß er fich deffen erbarmt und 
jene nicht verfchont , ber Gültigkeit jenes Vernugft⸗ 
Schluſſes, der eben fo gut für die gefallenen Engel als 
die gefallenen Menfchen gelten müßte entgegen zu fe 
pen ſcheinen? 

So muß man ſich vor Allem erinnern, daß die 
Vernunft es wirklich gewagt, jenen Schluß auch auf 
dieſe, fo wie auf alle Verdammte, welche die Bibel 
fonft gu einer - ewigen Hoͤlle perurtheilt, ausßzudehnen, 
und die Bibel durch ‚eine dazu paſſende Deutang mit 
jenem Raiſonnement in Uebereinkunft zu bringen. Ob 

‚ aber dieſe Deutung die Prüfung aushalte, ift hier ber 
Ort nicht ,„ zu unterfüchen ; doch einfiweilen der Unter⸗ 
fchied zu beberzigen, daB die Ahnung und Hoffnung 
der Begnadigung der gefallenen Menfchen , wenn fe 
nur noch , während fie auf Erben wandeln, geahnt 
und gehofft. wird, gleichfam ein Poſtulatum ber prakti⸗ 
ſchen Vernurnft ift, die, wenn fie ven dem. Sünder Reue, 
Buße und Beſſerung fordert; auch Beguadigung für 
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in zu fordern berechtigt iſt; wie fie überhaupt, wo fie 
Tugend forbert, andy zur Beruhigung.der Sinnlichkeit 
die der Tugend entfprechende Glücfeligfeit von Gott 
fordern darf. Wiedererrungene Tugend muß bie nähm« 
ichen Rechte haben, welche man der nie verletzten zu⸗ 
geſteht. | Ä 

Man muß ferner bedenken, dag wenn bie Bibel 
fie nicht über die Engel belehrt Härte, die menfchliche 
Vernunft , hoͤchſtens nur die Exiſten; berfelben und 
vieleicht auch die Möglichkeit ihre Falles hätte vermu⸗ 
then, nie aber die Wirklichfeit davon fich denken, alfo 
ihr MRaifonnement dahin gar nicht ausdehnen und auch 
diefe darin begreifen innen, ohne über die Nichtigkeit 
und Gültigkeit ihred fo ausgedehnten Raiſonnements 
Zweifel zu bekommen. 

Doch es iR ja hier nicht die Hebe von dem, mas 
die menfchliche Vernunft a priori über den Fall und 
die Begnadigung des gefallenen Menfchen » Sefchlechts 
geurtheilt, ſondern mie fie auch den ihr einmal befannt 
gemachten Rathſchluß Gottes, das gefallene Menſchen⸗ 
Geſchlecht wieder herzuſtellen, gleich, fo vielen andern 
geoffenbarten Wahrheiten mit der Natue in Zufammen« 
bang bringen koͤnne, um auch Hier die Weisheit Got⸗ 
tes zu bewundern, wie fie feine Gerechtigkeit darin an⸗ 
beten und feiner Guͤte danken muß. 

Daben beſcheidet fie fi auch gar wohl und gang ' 
gern, Daß ihre Urtbeile einige Beſchraͤnkung leiden, fo 
bald fie über die Sinuenwelt hinaus. die Grenzen der 
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unfichtbaren Welt, nnd gar noch, wenn fie ſelbſt die 
unbegreiflichen Rathſchluͤſſe Gottes beruͤhren. 


Aber — Dank ſey der Offenbarung! — auch 
dafür hat die Bibel geforgt, daß unfre Vernunft ſelbſt 
. bon dem Vorzuge, den Gottes Gnade dem Menſchen⸗ 
Geſchlechte vor den gefallenen Engeln gegeben , oft 
einen Grund auffinden: fonnte, um auch Bier nicht 
bloße Willkuͤhr walten und fchalten, fondern Harmo⸗ 
nie zwiſchen der Natur, zwiſchen der Lage ber Dinge 
und Gottes Rathſchluſſe herrſchen zu fehen. 


Das gefammte Menſchen⸗Geſchlecht fiel naͤhmlich, 
wie uns die Bibel lehrt, durch fremde Schuld, durch 
die Schuld feines Stamm⸗Vaters. Und wenn auch 
ber einzelne Suͤnder durch eigne Schuld fällt; fo warb 
die bloße Möglichkeit zu fündigen der Erbeheil feiner 
finnlichen Natur, buch den Sal des gefammten Ge⸗ 
ſchlechts zur pofltiven Neigung zur Sünde, — an ſich 
gewiß nur eine unverfchuldete Krankheit feiner. Seele! 
Und feldft der, von deffen Sünde der Fall des geſamm⸗ 
sen Menſchen⸗Geſchlechts die traurige Folge war, fiel 
mehr gereigt durch einen fchlauen Verführer aus ber une 
fihtbaren Welt, als aus ganz freyer Wahl, und mit 
kaltem überbachten Vorfage. 


Barum Äbrigens Gott ben Stamm Water des 
" Menfchen » Sefchlechts eimer ſolchen Prüfung ausgeſetzt 
babe, deren Folgen er voraus fehen mußte, haben wir 
bereits in ber zweyten Haupt« Abtheilung ber bibliſchen 
Anthropologie, auch den Grund in ber Natur bes 
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Brenfchen und der ihr entfprechemben einig richtigen 
Erziehungs » Methode aufgefunden. : 


c. Befondere merkwuͤrdige Anſiche, unter welcher 
die Bibel die Wiederherſtellung des gefallenen 
Menſchen⸗Geſchlechts betrachtet. 


Die Bibel ſieht die Wiederherſtellung des Men⸗ 
ſchen⸗Geſchlechts bloß als eine unverdiente freywillige 
Buabe der ſich deſſelben erbarmenden Gottheit, worauf 
niemand einen rechtlichen Anfpruch habe, bloß als das 
Werk der unbegrenzten Liebe Gottes ‚gegen dieſe Klaſſe 
feiner Gefchöpfe im Ganzen ſowohl, als in jeden Theile 
Derfelben an, fo, daß er auch bloß nad) Wohlgefallen 
amd eiguem Gutduͤnken jedem einzelnen Menfchen feinen 
gewiſſen beſtimmten Ancheil an dieſem fonft allgemeinen 
Rathfchluffe zueigne. 

Das ſcheint uun freylich obiged Raiſonnement 
über Diefen Rathſchluß der Gottheit, wodurch wir ihn 
fo gang natürlich erflärt gu haben, und gleichfam in 
einem nothwendigen Zufammenhang mit dem Kalle des 
menfchlichen Geſchleches denken zu dürfen glaubten, ein 
wenig zu erſchuͤttern. | 





Taͤgliche Erfcheinungen in ber Menſchenwelt, von 
denen wir Augenzengen find, und bie umfre Aufmerk 
fomfeit auf ſich ziehen; mehrere andere aus ber Vor⸗ 
welt und gleichzeitigen Außenwelt, wovon und die Se⸗ 
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ehicte in: Senutniß feßt, beurkunden unb beſtdigen 
die Wahrheit dieſer bibliſchen Anſicht, und koͤnnen jeden 
irre fuͤhren, und an der Allgemeinheit der Beguadigung 
der Menſchen, an dem Willen Gottes, alle Menſchen 
ſelig zu machen, an der Lehre von einer wahren eigent⸗ 


lichen Wiederherſtellung und Begluͤckung des geſammten 


Menſchen⸗-Geſchlechts zweifeln, und eine Willkuͤhr, 
einen Particulariſmus in der Lenkung der Schickſale 
ſeiner Menſchen bey Gott glauben machen; koͤnnten 


jeden fo weit irre führen, der mehr an dem Buchſta⸗ 


ben einzelner biblifcher Stellen, mehr auf der Oberflache 


. and bem erfien Anblicke der Haushaltung Gottes in der 


moraliſchen Welt haftet, als in das Innere von dieſer 
und in den Geiſt der Bibel einzudringen weiß. 


Ich werde nun dieſe Erſcheinungen in der Men⸗ 
ſchenwelt zuerſt, daun die Folgerungen, welche nach 
der Geſchichte der Dogmatik die Menſchen daraus ge⸗ 
zogen, nach dieſem die Stellen ber Bibel, wo fie von 
einer freyen Gnaden- Wahl Gottes fpricht, anführen, 
um den zechten Geſichts⸗Punkt gu finden, aus dem fie 
den göttlichen Rathſchluß, die Wiederherſtellung des 


‚ wmenfchlichen Geſchlechts betreffend , gefaßt, wenn fie 


deſſen Allgemeinheit zu beſchraͤnken ſcheint, ober bey ber 
Ausführung deſſelben Gott bloß nach Wohlgefalien 


bhandeln läßt, um endlich daraus richtige Reſultate zu 


siehen und das große Problem zu Idfen. 





AM 


a. Erſcheimmgen in der Menſchenwelt, welche ber 
Allgemeinheit der Begnabigung ze widerſpre⸗ 
chen, und eine befondete GnadenWeht zu ber 
ftätigen feinen. 


Mo wir binfehen, finden wir eine auffallende 
Berfchiedenheit unter den Menfchen, in Ruͤckſicht der 
Natur Anlagen ſowohl ale zufaͤlligen Schicdfale, bie 
beyde bloß ‚von Gott dem Schöpfer. ber Menfchen und 
dem Megenten der Welt abhängen, und beyde gleich 
großen Einfiuß auf. das Heil jedes einzelnen Menſchen 
baben ; welche Ungleichheit alfo, bie dem Einen das 
Tugendhaft⸗Seyn uud Seligwerben ungemein erleichtert, 
dem Andern viel fhwerer, Manchem beynahe unmoͤg⸗ 
lich gu machen ſcheint, eine befondere Bnaden » Wahl, 
einen gewiſſen Particulariſmus bey Gott vorausin⸗ 
ſetzen, uns veranlaßt. 


Zwiſchen zwey Extremen, zwiſchen einer Klaſſe 
von Menſchen, die gleichſam zum Laſter und zur Ver⸗ 
dammniß beſtimmt zu ſeyn ſcheint, und einer andern, 
die beynahe nicht boͤſe ſeyn kann, die ſo ganz von Na⸗ 
tur aus gut, tugendhaft, und faſt hienieden auf Erden 
ſchon felig gu nennen iſt, ſchwebt der gemeine — frey⸗ 
Lich der größere Haufe der Menſchen in unendlichen 
Abſtufungen, ein Theil duch Natırr - Anlagen mehr 
geneigt zu diefem, der Andere mehr zum aubern Ertrem, 
fo daß man hier bey ber größern Geneigtheit zum Gu⸗ 
ten doch noch immer den Kampf zwiſchen Sinnlichkeit _ 
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wub Verstunfe, dort bey dem groͤſern Hang zum Boͤ⸗ 
‚fen, gar wohl auch noch den eben fo natärlichen Keim 
zum Guten und gewiſſe Beruͤhrungs⸗Punkte deutlich 
bemerken kann, wo fi) das Geiſtige an das Sinnliche 
anfchließen und Eines an dem Andern haften koͤunte. 


So ungleich , fo verfchieben ber Schöpfer bie 
Natur» Unlagen zur Tugend und Geligfeit umter bie 
Menſchen vertheilt, fo verfchtebenen Schickſalen, die 
alle auf Tugend und Gecligfeit ben größten Einfluß 
Haben, und zum Theil fie beynahe erſt moͤglich oder 
‚unmöglich, zum Theil wenigſtens viel leichter oder 
fehwerer machen, unterwirft ber Resent der Welt ſeine 
Menſchen. 


Die auffallendſte dieſer Klaſſe von Erfcheinungen, 
worein ſich auch die chriſtliche Welt lange nicht ſchicken 
wollte, iſt der fruͤhzeitige Tod ſo vieler Kinder, die 
ohne Taufe dahin ſterben, alſo — wie man den Auge 
ſpruch Jeſu: Wer niche glaube und niche getauft ift, 
konn in dad Himmel-Reich nicht eingehen; zu deuten 
pflegte — nicht felig werden koͤnnen. — Ein Schilde 
fal, das fie gang unverſchuldet trifft, ba es in ihrer 
Gewalt nicht ſteht, diefe Bedingung gu erfüllen! 


Eine andre Alltaͤgliche Erſcheinung iſt, daB wenn 

ber Eine tugendhaft und ſelig, der Anbre laſterhaft une 
verdammt wird, beyde ihr verſchiednes Schickſal bloß 
bem Looſe, das Bott über fie geworfen, zuzuſchreiben 
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haben, da er den Einen von guten tugenbhaften, und auf 

eine zweckmaͤßige Grgichung ihrer Kinder bedachten Ace 
tern ‚Men Andern von wawiffenden nachläffigen ober sar 
lafterhaften Aeltern, welche bie Erzichung der Kinder 
nicht verfiehen, nicht Darauf achten, auch wohl durch 
GSruubſaͤtze, Bewöhnung und eignes Beyſpiel die ſonſt 
gute Natur-Anlage ihrer Kinder verderben, oder wenn 
die Natur ſelbſt ſchon ſtiefmuͤtterlich gegen diefe unſchul⸗ 
digen Seſchoͤpfe geweſen, die Grundlage des moraliſchen 
Charakters noch mehr verſchlimmern, geboren werden laͤßt. 


Vieler Menſchen — die dritte Erfcheinung — 
Taogend und Laſter, Seligkeit und Verdammuniß hänge 
. von andern zufaͤlligen guͤnſtigen ober unguͤuſtigen Um⸗ 
ſtdͤuden ab, die gm vermeiden ober herbeyguführen fie‘ 
eben fo wenig in ihrer Gewalt Haben, "als fie ſelbſt das 
2008 ihrer Geburt lenken, und die natuͤrliche Anlage 
ihres ganzen Weſens beſtimmen Eonnten. 

Umftände, beſonders wenn mehrere fich zuſammen 
verketten, koͤnnen Leicht Menfchen auch von der Heften 
Anlage und Erziehung ind Verderben ziehen. Andere 
rettet oft ein einziger Umſtand, ein einziger ploͤtzlicher 
Zufall aus der Tiefe des Laſters und der Berdammniß. 

Endlich, — woran jedermann bloß Gottes Der. 
haͤngniß offenbar erfenuen muß, der allein Here uͤber 
Zod und Leben feiner Geſchoͤpfe it — hängt fa des 
Menfchen ewige Schickſal, ewiges Wohl oder Wehe - 
vom Augeublick ab, mo er ihn aus dieſem Leben ruft, 
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Wie viele ſtetrben plöglich, noch beladen mit ſchwe⸗ 
u Sänden-Schuld,, auch we Alleß ihnen noch ein 
laͤngeres · Leben zu-verfprechen fchien. . Sie haͤtten Suße 
hun, ſich dieſer Schuld entladen und ſelig werben 
konnen, wenn fie das natuͤrliche Lebens⸗ Ziel erreichen, 
aber den gewoͤhnlichen langſamern Gans in die Emigteie. 
hätten machen. koͤnnen. 

.Aundere ‚rettet. ein ſchueller oder ſeibleitiger To. 
tom Sünde und Verderben. Bon biefer Erfcheinung 
ſpricht die Bibel ausdruͤckuch und deutlich, wie von 
einer befondern Beguͤnſtigung Gottes, bie eben diefes 
sur Asch gehabt. Der Gerechte — fagt fie von 
Henoch, B. der Weisheit IV, 7 — 11 — fand 
Gnade vor dem Herrn. Er ward von der Welt 
’ x mitten unter Sündern lebend binweggenommen, dar 
mit nicht die Bosheit auch ihn verführe, Verſand. 

und Geſinnung aͤndere. 





Den Unterſchied, den man in Küche auf Foͤr⸗ 
berungs - Mittel der Tugend und Seligkeit zwiſchen 
einzelnen Menfchen bemerkt, findet man noch auffal- 
Iender bey ganzen Voͤlkerſchaften und Menſchen⸗ Ge⸗ 

ſclechtern. 
Ich darf, um das Erſtere zu bocumentiren, ı nur 
auf bie Voͤlkerſchaften hinweiſen, welche vom Evange- 
lium noch kein Wort vernommen; und vielleicht gar 
‚noch nicht einmal faͤhig find, es fo zu vernehmen, daß 
fie es begreifen und Gebrauch davon gu ihrer morali⸗ 
ſchen Veredlung machen koͤnnten, da ihnen noch zu viel | 


* 


or 


an ber erfien und nothwendigſten Menſchen Cultur fehle; 


die erſt die rechte Empfänglichkeit fuͤrs Chriſtenthum 
gibt. Und:doch ſagt die Bibel: Nur ber Glaube an 
Jeſus made fellg: Wer nicht-glaube and nicht ge» 
tauft jey, koͤnne nicht ins Himmel -Meid) eingehen. 

Wie ſollen aber dieſe glauben an ben, von dem 
fie noch nichts gehoͤrt haben, den fie auch kaum ver- 
Reben wärden? Oder if es etwan ihre Schuld, daß fie 
noch nichts von Jeſu gehört, oder daß fie fein Evan, 
gelium noch wicht recht verfichen koͤnnen? 


"Das Andere erhellt aus ber Geſchichte der Offen⸗ 
barung, der Verbreitung nad der wuftidrung des Ehre 
ſteathums. 

Man denke nur, um nicht weiter bie gu einer 
noch fernern Periode der Geſchichte der Offenbarung, 
bis zur Gefchichte ber Abrahamiden hinauf zu Reigen, 
was ſelbſt Paulus thut, der die Bemerkung gemacht, 
daß Bott, als es ahf die Erbſchaft des Segens Abra⸗ 
hams und Jeſus anfam, morunter vorzüglich die Ehre 
mis begriffen. war, der Welt den Mefiad zu geben, 
Jacob den jüngern Sohn begünfliger, Efeu aber den 
ältern gehaffet, bag heißt, zuruͤckgeſetzet: um niche 


auch zu bemerken, daß Gott fich der einzigen Kamille 


des Abrahams näher geoffenbaret, ba bereits in Ka⸗ 


naan Abgoͤtterey bie ‚alte reine Noachifche Religion gsi 


verunfalten, oder gar zu verdrängen anfing — ⸗ 
Man übergehe diefes und denke Ach nur, daß bey 


ſchon sieferem ‚und merkbarern Verfall. des: Menſchen⸗ 
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Befhlechts Gott unter fo vielen: qudern Veltern allein 
die Juden anusgewaͤhlet, um ſich ſelbſt mit deren Cultur⸗ 
Staats⸗ und Religions « Vefaffung zus beſchaͤftigen, 
und unter ihnen feine unmittelkare Belehrung des Men⸗ 
ſchen⸗Geſchlechts durch eine feperliche Dffenbareng zu 
beginnen, daß er fogar diefe feine Wohlthat an das 
‚berfelben fo wenig wuͤrdige Volk verſchwendet, daß 
ſelbſt Jeſus ihm vorwarf, Sydon und Tyrus würden 
dankbarer Gottes Belehrung aufgenommen und beſſer 
befolgt haben, wäre fie ihnen eben ſo zu Theil geworben, 


Auch ſeit dem Jeſus eine allgemeine Menfchen- 
‚ Religion verkuͤndigt, hat ſich bie Kirche feiner Glau⸗ 
bigen erſt nach und nach und ſehr langſam erweitert, 
ſo daß vielleicht ganze Voͤlkerſchaften von der Erde ver⸗ 
ſchwunden find, ohne von Jeſus ‚und feinem Evange⸗ 
lium je ein Wort gehoͤrt oder auch ſonſt ſo viel Cultur 
empfangen zu haben, daß ſie ſich auf eine etwas be⸗ 
merkbare Stufe der Humanitaͤt haͤtten empor heben 
kanen, wo der Geiſt erſt die noͤthige Enpfanglichtat 
fuͤr die chriſtliche Religion erhaͤlt. 

Noch jetzt arbeiten in den entferntern Theilen der 
Erbe die chriſtlichen Wiffonarien, | die Kirche Jeſu bis 
dahin zu erweitern. 

Und mitten im chriſtlichen Europa leben noch Tau⸗ 
ſende von Juden, welche ſteif und feſt an der Religion 
ihrer Väter hangen, aus ber doch die chriſtliche als die 
volfommmere, laͤngſtens wie bie Grucht aus dem Kern 
bervorgegangen , um von fo vielen audern einzelnen 
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Menfihen nichtB zu fagen, denen ‘fie Mehr nur dem 
Nahmen als ihrem Geifte nach bekannt geworben. 


Ben der Buchſtabe der Religion toͤdtet und nur 
der Seiſt Leben briugt; wenn es, um ihre fegenvoße 
Wirkungen gu empfinden, nicht darauf enfonmt, bie 


Keligion in gewiſſe Lehr - Formeln für das Gedaͤchtnuiß 


aufgefaßt zu haben, fich mit dem Wunde dazu zu be⸗ 
fennen, mit angeſtrengtem Ernſt in die Tiefen ihrer Ge⸗ 
beimniffe eindringen, gelehrte Gommentarien darüber - 
fchreiben, und für alles das wie für ewige und goͤtt⸗ 
liche Wahrheiten eifern und fireitens wenn es, um is 
das Himmel» eich einzugehen, nach Jeſn eigener Er« 
flärung nicht genug iſt, ihn den Seren und fich einen 
Chriſten zu nennen; fendern wenn bey Chriſtenthume 
alles auf Praktiſche angelegt, dieſem der ganze übrige 
Inbalt amtergeorbnet iR; wenn nur. eine trase Befol⸗ 
gung aller göttlichen Gebote aus liche zu Gott, wenn 
nur reine Tugend , berzliche Ergebenheit an Gott, 
Aehnlichkeit mit Jeſus In Handlungen und Gehanune 
gen, Ber und Wahrheit des Chriſtenthums iſt; fo 
fanı man bie Gefchichte ber Theologie nicht lefen und 
babep benfen, daß aus den Schulen ber Theologen bie 
Katecheten, Aſzeten, Beichtvater, kurz die Wolts- Lebe . 
ser hervorgegangen, Die daß Chriſteuthum auf dieſelbe 
Art und Weife dem geoßen Haufen wieder mitsheilten, 
wie fie es felbR dort empfangen hatten, ohne gugleich 
die Zaufende gu bedauern, welche gerade In folche Zeit« 
Perioden fielen, wo felbf vom groͤßten Theile der Shoes 
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logen ber Seiſt des Chriſtenthums verkaunt war, und 
ohne zu der Atmerforfchlichkeit der Rathſchluͤſſe Gottes 
bey dem Gedanken feine Zuflucht zu nehmen: warum 
er nur fo wenigen,” fich über ihr Zeit⸗Alter zu erheben, 
and durch den bichten Nebel von Unwiſſenheit oder 
Schul. Weigheis bis zum Lichte der Wahrheit und des 
eiſtes vorgudringen, geholfen?. und: was aus denen 
wohl-getworden fenn möge, welchen vomwahren Geifte 
des Chriſtenthums fo wenig ober ragt gar nie 
zu heil geworben? 

Manımweiß ja, wie früheiug man fich. von der 
“einfachen Darftelung des praftifchen Chriſtenthums zu 
sieffinnigen Speculationen über ben theoretiſchen Teig 
beffelben gewendet, und jenes dabey merklich vernach⸗ 
laſſiget: man weiß, wie lange dieſe Periode gedauert, 
und in wie viele Formen die Speculation das Studium 
der Theologie bis auf unſre Tage herab umgewandelt, 
wovon. meiftens eine. nachtheiliger für das praftifche 
Chriſtenthum war, als die andere: .man "weiß, daß 
man nicht ganz mit Unrecht, ſelbſt aus der Art, wie 
man bie Religion oͤffentlich ſowohl dem Wolfe als ben 
Sänftigen Lehrern des Volkes vortrug, wie fie von Kar 
techeten, Afgeten und Theologen behandelt ward, niche 
nur den Aberglauben, fondern auch, ben Unglauben her⸗. 
geleitet, der fich fo weit verbreitet, und gerabe viele 
der beften Köpfe eingenommen, wovon ein großer Theil 
ſich ſogar ein Gefchäft daraus gemacht,. die Wahrheit 
aller geoffmbarten Religion mit allen Gattungen von 

Waffen zu beſtreiten. 
B. Fol⸗ 





! 
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| 5 FZolgerungen , welche die Menſchen aus jener 


Lehre der Bibel und diefen ihr enefprechenden Er⸗ 
fcheinungen in der Menfchen Belt gezogen. 


Wenn man die Wichtigfeig einer Religions. Lehte 
recht kennen lernen, wenn man ſich von der Nothwen⸗ 
digkeit, den wahren Sinn davon zu begreifen, uͤberzeu⸗ 
gen will; ſo darf man nur die Folgen uͤberſehen, wel⸗ 
che hier Mißoerſtand derſelben, dort richtige und tiefere 


Eunmficht in ihren wahren Sinn und Geiſt beranlafjen 


Sinnen. 

Stellt und bie Befchichte wirklich eine Keihe von 
Thatſachen dar, welche den mächtigen Einfluß des Ei⸗ 
nen wie der Andern, auf der Menfchen Denkungs⸗ 
Enpfiadungd. und Sandlungs. Werfe fübhlbar beur- 
£unden: fo fann man leicht von der Wirkung des Einen 
auf die Wirkfamkeit des Gegentheils ſchließen; die Ue⸗ 
bergeugung von der Wichtigieit der Lehre und der ride 
tigen, tiefern Einficht ihres Sinnes und Geiſtes wird 
feſter; der Drang, die Wahrheit gr ſuchen, den Geiſt 
berfelben aufzufaffen und fich feiner Leitung zu Überge» 
ben, viel ſtaͤrker. 


Iſt dieſes der Fall bey irgend einer bibliſchen 
Lehre, fo ift er’ bey diefer von der Begnadigung und 
Wiederherſtellung des Menſchen ⸗Geſchlechts, aus freyem, 
barmherzigen, gnaͤbigen Entſchluſſe Gottes, und von 
einer freyen Gnaden⸗Wahl Gottes, unter den uͤbrigens 


, Kiner Gnade glaich beduͤrftigen Menſchen. 
| Sn 
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Scchon bie Juden zeigten, was Kurzlichtigkeit 
über Gottes Rathſchluͤſſe für uͤble Folgen haben koͤnne. 
Sie waren es auch eigentlich, die. den Schriftſtellern des 
N. Teſtaments die befondere Veranlaffung gaben, vom 
einer freyen Guaden- Wahl Gottes zu reden, was fie 
dann meiftend im Bezug auf die Folgerungen. thaten, 
welche dieſes Volk aus dem Vorzuge tiner befondern 
Öffenbarung gegogen, die Gott ihm vor andern Voͤl⸗ 
kern ertheilt hatte. 

Die Stolgen waͤhnten, Gott Jehoda fey nur ihr 
Gott; der Gott, Schoͤpfer aller Weſen habe nur fie zu 
feinen Lieblingen angenommen; was er gethan, fey nur 
um ihretwegen gefchehen, und fie Haben ſich diefe Gunſt 
theils ſelbſt durch Beobachtung ihres Geſetzes verdient, 
theils durch Abrahams, ihres Stamm Vaters, treue 
Anhänglichkeit an Gott Jehova als die Erbſchaft des 
Segens erworben, mit dem ihn Gott geſegnet hatte, 
an dem doch ſelbſt, dem goͤttlichen Orakel zu Folge, 
alle Voͤlker der Erde Antheil haben ſollten. 

Die ſchaͤdlichſte Folge dieſes ihres folgen Wahnes 
zeigte. fich, als Jeſus der Welt feine Menfchen - Reli 
gion verfündigte, und eine allgemeine Voͤlker⸗ uub 
Menfchen- Kirche, fiftete, wo gerate das Wichtigfte 
des Segens Abrahams in Erfüllung gehen, und deſſen 
Erbfchaft unter feine ganze Nachkommenſchaft gleich 
vertheilt werden follte, 

Sie widerſetzten ſich der Lehre Jeſu und der Gruͤn⸗ 
dung ſeines Reichs, des neuen Jeruſalems, weil es 
nicht dem Phantom entſprach, das ihr National, Stolg, 
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ds ihr Irrthum über Sottes Verheißung und Ubra⸗ 
hams Gegen ſich davon entworfen hatte, 


Diele von denen, welche in Jeſus den verſproche⸗ 


nen und erwarteten Samen Abrahams und in ſeiner 


Religion den alle Bölterfchaften ber Erde begluͤckenden 
Gegen ihres Stamm-Baters erfaunten, wollten feinen 
Heiden in deffen neue Kirche aufnehmen, feinem, der 
nicht von Geburt aus tin Jude war, an Abrahams 
zeiſtigem Gegen einen Antheil zugefichen, fo lange ex 
sicht, was er gleichwohl dem Geiſte und dem Glauben 
nach war, aud) durch die Befchneidung gleichfam wie 
durch Adoption ein leiblicher Sohn uud rechtmaͤßiger 
Erbe Abrahams geworben. 

Einige diefer Yuden « Edriften nahmen es ſogar 
übel, daß den Heiden Jeſus auch nur angekuͤndiget 
ward, und felbft Petrus, der Apoftel Jeſu Einer, mußte 
erft durch ein himmliſches Geſicht belehrt werden, daß 
te auch zu Cornelius, einem Roͤmer, geben dürfe, um 
ih mit feinen Hausgenoffen in die Kirche Jeſu durch 
die Taufe aufzunehmen, und fih darüber vor den 
Juden ⸗ Ehriften durch diefe Erfcheinung und einen poſi⸗ 
tiven Befehl des Himmels rechtfertigen. 


Und was Hält jegt noch in den Tagen ber religid. 


Pr 


fen und politiſchen Aufklärung, wo man fie von alen _ 


Seiten Dazu einladet, die Juden zuruͤck, die chriftliche 
Keligıon anzunehmen? Doch mohl nicht die Art und 


Weite, wie fie vorgetragen wird? Es fehlt gewiß nicht‘ 
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an Schriften, die rein, klar und reisend ihren Geiſt 
Darftelen. Auch nicht der Mangel an der, gur An 
nahme des Chriſtenthums noͤthigen Übrigen Eultur des 
Geiſtes; eine große Anzahl von Männern aus dieſem 
Volke werteifert mit den Ebriften in ber Eultur aller Art, 
und gibt Beweife von. Scharffinn und Tieffian, die 
man bewundern muß. 

Gewiß hat der auf ben Wahn einer befondern 
.Beguͤnſtigung ſich gründende Natioual- Stolz biefes 
Volkes auch bey dem cultivirtern Theile deffelden noch 
ben meiften Antheil an diefer Widerfeglichkeit, ven fie 
„ſich felbft oft ducch die feinſte Sophiſtik zu verbergen 
' " wiſſen. Man leſe und pruͤfe nur mit einem etwas 
fchärfer forfchenden Blicke des Pſychologen ins Innere, 
alle ihre Einwendungen, Entfchulbigungen und über 
on haupt alle ihre Aeußerungen über den wichtigen Punkt, 
uber die Annahme des Chriſtenthums, vom Gefpräche 
Juſtin's des Märtyrer mit dem Juden Tryphon bie 
zur Erklärung Mendelfohns an Lavater, und bag 
Schreiben. feiner fpäsern Landsleute der Juden in Ber⸗ 

lin au Teer! | 
Ganz wirb fich gewiß biefer National» Gtols fol 
chen Forſcherblicken nicht entziehen können, und chen fo 

wenig der. oben angegebene. Grund davon. 


In der hriftlichen Kirche felbft ſah man gleich bey 
ihrem Entfichen noch bey Lebens-Zeit der Apoſtel bie 
Folgen; da fogar in ihr darüber geftritten ward, ob 
wicht auch die Epriften noch Pas alse juͤdiſche Ceremo⸗ 
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nal⸗Geſetz zu beobachten verbunden ſeyen, und dieſer 
Streit für die Freyheit ber neuen Kirche vom Joche der 
pofitioen moſaiſchen Verordnungen durch den feyerli« 
hen Spruch ber vollen Verſammlung ‚des apoftelifchen 
Collegiums unter den Aufpicien bes heiligen Geiſtes ent⸗ 
ſchieden werden mußte. 





ertwirdiger war eine ſpaͤtere Erſcheinung in 
der chriſtlichen Kirche, die Folgerung, bie man aus 
der Lehre des h, Auguflinus von den Zalle des Men⸗ 
fhen - Sefchlehtd , von ber Gnadenwahl, Vorherbe⸗ 
fimmung zur Seligkeit, von der Nothwendigkeit der 
Guade und ihrer Wirffamkeit zog; die Zolgerung , von 
der man noch in unfern Zagen bie leßtern, fich nad) und 
nach vermifchenden , jegt wahrfcheinlich ganz verloſche⸗ 
nen Spuren fehen konnte. Ich meine den Prädeflis - - 
natianiſmus mit allen feinen Mobdificationn, Abſtu⸗ 
fungen, Zolgerungen und über ihn geführten Streitig⸗ 
fiitn vom Mönche Gottſchalk an bis herab zum Hei⸗ 
delberger Katechiſmus, ber Spnode von Dordrecht und 


den janfenififchen Schwarmert yen. 


Man ſollte es kaum möglich benfen, daß — um 
nur das Einzige, zugleich das Auffallendſte in dieſer 
ganzen Geſchichte nahmentlich anzuführen — je als ein . 
Lehrſatz kirchlicher Orchodoxie habe aufgeflellt werben 
koͤnnen, Gott habe von Emigfeit gewiſſe Menfchen bloß 
as freyer Willkuͤhr und nach Wohlgefallen unbedingt, 
ohne Ruͤckſicht auf das, mas fie im Leben thun ober. 


! 
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nicht thun würben, zur ewigen Seeligfeit, andere gue 
ewigen Berdammniß beſtimmt. Ein Lebrfag, der alles 
menfchliche und alles religioͤſe Gefühl empoͤren, den 
Menſchen zur Verzweiflung bringen und den ganzen 
bibliſchen Begriff von Gott aufheben muͤßte, wenn nicht 
zu ſeinem guten Gluͤcke der geſunde Menſchen « Verſtand 
und ein gewiſſes natürliche Gefühl den Menfchen über 
die nody fo tief eingeprägte und noch fo ſcharf ſanctio⸗ 
nirte Secten · oder Schulen · Lehre binaus zu erheben, 
der reinen Wahrheit um fo näher zu bringen, und diefe 
‚ durch Gottes allmächtigen Geift um fo wirkfamer zw 
werden pflegte, je weiter jene ihn davon zu entfernen 
drobte. | 


dräher oder entfernter kommen daber auch andere 
VSolgerungen, oder ſtehen wenigſtens in einiger Verbin⸗ 
dung mit dem Praͤdeſtinatianiſmus ‚ die Lehre von einem 
gewiſſen jedem Menſchen geſetzten Lebens. und Gna⸗ 
den Ziele, das über alle Nichechriften , fogar über alle 
‚ Nichtgetaufte fonft fo allgemein gefaͤllte Verdammungs⸗ 
Urtheil: die jeder Parthey diffendirender Chriſten eigene 
Anmaßang, daß außer ihr fein Heil fey, und bie auf 
biefe und noch eine andere Vorausſetzung, daß wer 
nicht zu ihrer allein feligmachenden Kirche gehöre, ein 
Feind der Wahrheit und ‚Sottes fey, an dem, mo nicht 
jeder eingelne Nebenmenſch/ doch wenigſtens die Obrig« 
keit zu Gottes Ehre und Vertheidigung der Wabhrheit 
Rache nehmen, oder zur Bekenntniß der für ortbydox 
angenommenen Ehre iu zwingen und mit Gewalt in ipre 


> 


ur > u ⸗ 


allein ſeligmachende Kicche hinein zu treiben, wo nicht 
verpflichtet, doch berechtiget ſey. 


Nicht minder ſchaͤdliche, nur nicht ſo auffallend 
and fo ſichtbar ins Große wirkende Folgen hat auf der 
entgegengefegten Seite ein zu liberaler Begriff gehabt, 
Deu’ man ſich von Gottes Liebe und Barmherzigkeit ge⸗ 
gen alle feine Geſchoͤpfe auch die gemacht, welche feing 
Gebote Übertreten, und dafür feiner Gerechtigkeit zur 
verdienten Strafe ihres Ungehorfams beimgefallen, ober 
freywillig von ihrer erhabenen Menschen - Beftimmung 
abgewichen, und fich felbft Dadurch des glücklichen Loo⸗ 
ſes beraubt Haben, das Gott jeden feiner Geſchoͤpfe 
bereitet, fo feiner. Beſtimmung getreu die einzige Be⸗ 

dingniß erfüllen, würde, unter ber es glücklich ſeyn 


ſollte, und unter ber allein es wahrhaft glücklich feyn 


konnte, weil es nur unter biefer in den gangen Plan 
der Schöpfung und in das Syſtem bed Univerfums 
paffen kann, den man fi) von der chriftlichen Lehre 
einer allgemeinen Begnadigung und dem ganzen Plane 
zur Wiederherſtellung bes orfaenen Menfchen « Ge⸗ 
ſchlechts gemacht. 

Es iR alfo ein eben fo großes Beduͤrfniß der 
Menſchheit, baß dieſe, als daß jene irrige Vorſtellung 
genau berichtiget, daß jedem Mißverſtaͤndniſſe und jedem 
Mißbrauche von der einen wie von der andern bibliſchen 
Lehre vorgebaut werde. 

Wirklich hat es auch die Bibel gethan. Sie hat 


durch Alles, was ſie von einer freywilligen Begnadi⸗ 
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gung, von einem frenen Mathfchluffe der Gottheit äber 
das gefallene Menfchen ⸗Geſchlecht fagt, jedem Miß⸗ 


verfiändniffe und jedem Mißbrauche der Lehre von der 
allgemeinen Begnadigung des geſammten Menfchen - Ge⸗ 
ſchlechts, von der allgemeinen Vaterliche Gottes gegen 


ale feine Geſchoͤpfe, auch gegen die Suͤnder, vorgebant, 


wie fie durch diefe den Prädeftinatianifmus mit allen 
feinen uahen und fernen, directen und imbireeten Folgen 
aufpebt. 


| Es möchte noch angehen; man fdnnte den Men, 
fchen diefe Deutung oder diefe Ausdehnmg einer ſolchen 
troſtvollen Hiblifchen Wahrheit hingehen laſſen; wäre 
es bloß bey diefem güuftigen Urcheile über das endliche 


"Schicfal auch der Sünder geblieben, härte man fidh 


damit begnägt zu glauben, alle Unglaubigen, fogar 
die verdammeen Menfchen und Dämonen wuͤrden ein⸗ 
ſtens noch begnadigt und felig werden; alfo die Ewig⸗ 
feit der Hullen. Strafen gu leugnen oder zu bezweifeln: 
hörte man fonft feinen Mißbrauch von diefer Theorie 
gemacht; pflegten nicht fo viele Menfchen eine zu be» 
denfliche und hoͤchſt gefährliche Anwendung von biefer 
Ihrer Anficht einer bibliſchen Lehre zu machen, und bie 
nahfichtige Menſchen⸗ Liebe, die fie ganz anthropopa⸗ 


tiſch Gott beplegen, eigentlich auch für fich recht egoi« 


ſtiſch zu benutzen, das heißt, vergäßen fie dabey nicht, 
die Bedingniß gu erfülen, unter welcher allein Gott 


' bem Sünder gnaͤdig und barmherzig feyn will und ſeyn 


kann, oder mißverfänden fie felbe nicht fo leicht und 
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fe gen: — Ich meine, wenn fie nur nicheden Baht 
hätten und nährten, man dürfe die Buße bis zum Ende 
des Lebens verfchleben, und dann koͤnne alles mit einer 
von der Roth abgedrungenen Rene und mit’ einem blo⸗ 
Ben Zutrauen auf Gottes Barmherzigkeit und bes Mitte 
lers Jeſu Berdienfe ſchon abgeihan und berichtiget wer⸗ 
den, was zur Begnadigung auch nach einem langen in 
Sünden’ hingebrachten Leben und zum Eingang in bie 
ewige Seligfeit nöthig fey, weil Gott ja nur Neue und 
Glauben an den Seligmacher fordere. 


Das Beduͤrfniß der Menfchheit, daß ihr ber 
wahre Sinn diefer ganzen fo wichtigen biblifchen Lehre 
von der Begradigung und Miederberftelung des ge- 
fallenen Menſchen⸗ Gefchlechtd richtig entwickelt und 
deutlich dargeſtellt werbe, wird in diefer legten Hinficht 
noch viel größer, ba ihr der Mangel an Einſicht in 
dieſen Theil jener Giblifchen Lehre und bie gar leicht dar⸗ 
aus entſtehende Gleichgältigkeit und Nachlaͤſſigkeit in 
Erfuͤllung der nechwendigen Bedingniß ihrer Wirkſam⸗ 
keit viel ſchaͤdlicher ſeyn muß, als ein wenig uͤbertrie⸗ 
bene Aengſtlichkeit, die Folge des oben bemerkten an⸗ 
dern Mißverſtaͤndniſſes, weil jener Irrthum gar leicht, 
ich moͤchte ſagen gewoͤhnlich durch den geſunden Men⸗ 
ſchen⸗ Verſtand berichtiger, und bie Folge davon, die 
ſonſt leicht bis zur Verzweiflung hin ſich treibende 
Bedngfiigung, ſelbſt durch das natuͤrliche Gefuͤhl von 
Recht und Billigkeit gehoben werden kann, durch das 
wir fo geneigt find, feib auf Gott zu Übertragen, 
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was uns menſchlich ſchoͤn, gut und gerecht in- ſeyn 
duͤnkt. En 

. Aber gegen den andern Irrthum und gegen beffen 
Folge, die Gleichguͤltigkeit gegen ſich ſelbſt, gegen feine 
Beſtimmung und fein ewiges Heil, und die Nachläffigkeis 
in der Veredlung feiner Selbſt kenne ich kem Mistel in 
ber menfchlichen Natur, das ben Menfchen von biefens 
Uebel heilen Edunte, da ja eine folche Gleich gültigfeit 
und Nachlaͤſſigkeit auch die Stimme der Natur nicht 
hören läßt, welche mit der Offenbarung gang einver⸗ 
flonden, jur Bedingniß der wahren Glädfeligkeit, 
ſchleunige und gänzliche Raͤckteht zur Tugend, oder 
Reue und Beſſerung vom Suͤnder, von jedem Menſchen 
ohne Ausnahme, immerwaͤhrendes Streben nach Ver⸗ 
edlung, nach Beſſerwerden fordert. 





y. Die bibliſchen Stellen, worin von Gottes freyem 
Entſchluſſe über das Heil der Menfchen und 
freyer Gnadenwahl die Rebe ift. | 

Die hieher gehörenden biblifchen Stellen können‘ 
in zwey Klaffen abgetheile werden, wovon die eine eine 
ſolche freye, von Gottes Willkuͤhr abhängende Gna- 
ben Wahl, Überhaupt Gottes freyen Entſchluß über 
das Heil der Menfchen ausdruͤcklich behauptet, bie au⸗ 
bere mur vorauszufegen ſchint. 





Zur erften Klaffe gehoͤrt vor allem ber Haupt⸗In⸗ 
halt des dogmatiſchen Theile des paulinifchen Briefes 
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an die Römer. Die Veranlaffung dazn gaben dem 
Apoſtel die Auden-Ehriften, die, wie ich oden fchon 
bemertte, eim vorzägliches Recht am den Reiche Jeſu 
ale Abkoͤmmlinge von Abraham zu haben waͤhnten, 
denen eigentlich. der Gegen gebühre, ben Sott dem 
Stamm- Bater ihres Volles verfprocdhen, und forder- 
ten, daß die Heiden erft Durch die Wefchneidung in bie 
jüdifche Nation und Abraham leibliche Verwandtſchaft 
aufgenommen würden, che fie an Jeſu und feinem 
Reiche Autheil zu nehmen verdienten, überhaupt fich 
für viel beffer anfahen als die Heiden, weil Gott ihnen 
zuvor fchon ald.feinem auserwahlten Wolfe das Geſetz 
verfündiget hatte, wodurch fie fich feiner Gnade wuͤr⸗ 
dig gemacht und ein vorgügliches Recht an Jeſus ers 
worben hätten. 

Diefem Wahne fegt Paulus bie gehre entgegen z 
was nur immer zum Heil des Menfchen gefihicht, es 
mag einen nähern oder entferntern Einfluß dahın haben, 
wie die Verfündigung des Evangeliums, fo auch alles, 
was im Innern jedes, einzelnen Menfchen vorgeht, iſt 
bloß Gottes umverdiente Wohlthat, ertheilt bloß aus 
Barmperzigfeit und nach eiguem Gutdünfen und Wohl: 
gefallen, ganz ohne alle Ruͤckſicht auf irgend ein per« 
(önliches Verdienſt oder auf ein Recht, das etwan auf 
gewiſſe außerliche zufallige Vorzüge der leiblichen Ber 
wandtſchaft mit einem Gott getreuen und wohlgefaͤlli⸗ 
gen Manne eines anfländigern religidfen Eultug, oder 
auf gemeinfchaftliche National » Anſpruͤche gegründet 
werden wolk. | 


- 


wa bon? | 

Sauz umfonft — drädt fih Paulus II. 24 
aus — bloß aus Gnade ſeyd ihr vor Bott ge- 
rechtfertigee in Ruͤckſicht auf die Vermittlung Jeſu, 
Durch feinen Tod und den Glauben an ihn, den 
Sort euch zum Erlöfer und Verföhner gegeben. 

V. 8. Schreibt Paulus Alles das bloß der Siebe 
Gottes zu, bie fich erft dadurch recht geoffenbaree 
und in ihrer Größe gezeigt habe, daß er fie gegen 
uns als Sünder betviefen, unb zwar durch Hingabe 
feines Sohnes Jeſu zum Tobe, zum blutigen Sühn- 
opfer. 0 

VII. ‚Befchreibt er ben natürlichen Seelen⸗Zu⸗ 
Hand eines Menfchen im Kampfe zwifchen Vernunft 
und Sinnlichkeit, wo leßtere auch gegen alle beffere 
Einfiht und felbft gegen die Neigung, diefer gu folgen, 
dennoch obſtegt, den Sieg zur Sünde und ben Men- 
ſchen unglüclich macht; erkennt aber B. 24. 25. bie 
Möglichkeit, daß die Vernunft auch über bie fo maͤch⸗ 
tige Sinnlichkeit dennoch: den Sieg davon frage, und 
die nach feiner nachdrucksvollen Sprache im Menfchen 
herrſchende Sünde ihre Herrfchaft verliere, der Geiſt 
wieder in Freyheit gefegt werde — was im Werfe ber 
Wiederherſtellung des Menfchen die Hauptfache aus 
macht — bloß als ein Werk der Gnade Gottes 
ober einer ihm um Jeſu willen mitgetheilten befondern 
Kraft und Stärke, ohne welche Wohlthat Gotted, wie 
bie Bibel, Paulus beſonders, fich noch anderswo weiter 
erklärt, der Menfch gar nichts vermöge. 

VIII 29. 30. Spricht Paulus ausdruͤcklich von 
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einer Vorherbeſtaumurg gwiſſer Menſchen zur Selig⸗ 
keit, ordnet dieſer Vorherbeſtimmung, als der Urſache, 
alles als Wirkung und Folge unter, was ber Natur 
Der Sache und der Bibel nach zur GSelipfeie des Men⸗ 
ſchen erfordert wird; und fhreibt auch alles dieſes 
Sott ſelbſt als unmittelbare Wirkungen ſeiner Gnabe 
zu, naͤhmlich das bekannt Werben mit dem Evange— 
lium, ober die Berufung zur Kirche Jeſu und die Be⸗ 
Kehrung, die Umflimmung des natürlichen Charakters 
zur chnlichfeit mit Jeſu, feinem Sohne, Rechtferti⸗ 
gung, Tugend, und endliche Verherrlichung im Befitze 
Äberirdifcher Gluͤckſeligkeit. 

Vorher B. 26 flieht er fogar das Gebet, das an- 
derswo als die erſte Bedingniß, um von Gott zu er⸗ 
Halten, was zu unferm Heil noͤthig iſt, geforbert wird, 
deſſen Zweckmaͤßigkeit und Wirkfamfeit als eine befon- 
dere Wirkung des Geiftes Gottes bey denen an, die 
Bott zur Seligfeit zu rufen oder zu beſtimmen, für 
gut gefunden bat, 


‚ Am nachdruͤcklichſten fpricht Paulus im IX. K., 
Das ganz gelefen zu werden verdient, woraus ich aber 
nur folgende merfwürdige Stele 9— 24 ausziehe. 


Schon Im Stamm-Haufe des juͤdiſchen Volles , 


bat Gott bewiefen, daß er bloß nad) Wohlgefallen 
aus den Menfcyen wähle, die er beglüden ‚wolle, 
Mur dem Iſaak, nicht auch dem Iſmael, die doch 
beyde Abrahams Söhne waren, geſchah die Ver 
heißung des Segens, der in Jeſu erfüllt worden, 


. 
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Ehe dem Iſaak ſeine Soͤhne noch geboren waren, 
war ſchon dem jüngern "vor dem ältern die Erb» 
ſchaft durch ein Orakel der Gottheit beftimmt, die 
Jatob liebte und Efau hafte, oder nicht eben fo be» 
günftigen wollte. Zu Mofes hat Gott gefprochen: 
ich erbarme milch, weffen ich mich erbarmen will. €s 
kommt alfo nicht Auf des Menfchen eignes Wollen 
und Beitreben , fondern allein auf Gottes Erbarmung 
an. Er erbarmt ſich, deffen er ſich erbarmen will, 
und verhärtet den Andern eben fo nad) eignem Wohl⸗ 
gefallen. An Pharao gab er. ein Beyſpiel Davon, 
den er eigends beftimme hatte, ein Denkmal feiner 


. Macht und Herrlichkeie vor dee Welt zu werden. 


- Und dabey darf Fein Menfch Bott zur Rebe 
ftellen, und eben fo wenig als der Thon den Töpfer, 
der Macht hat, aus demjelben Stoffe ein Gefäß 
zur Zierde, bas andere zu einem niedrigen Gebrauch 
zu verfertigen, fragen: warum bildeteſt bu mid) fo? 

Sort duldete vie Gefäße, feinem Zorn beitimmt, 
und zum Zertrümmern reif, bis zum Tage, da er 
feine Macht zeigen wollte, und bewies feine uner- 
meßliche Herzlidyfeit an andern Gefäßen, beitimme 
fuͤr Erbarmung, zur Ehre, Er rief Juden und Helr 
Ben zum Glauben, und verwarf einen Theil jeines 
fonft ausermählten Volkes, dem biefe Oyade, diefe 
Woodlthat nicht au Theil ward. 





Andere vorzüglich merkwuͤrdige Stellen finde ich 
im Briefe zu den Epheſern, der ſchon mit einer diefelbe 
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kehre enthaltenden Doxologie aufaͤngt: Hochgelobe 
ſey Gott der Vater unſers Herrn Jeſu, der uns 


reichlich mit geiſtigen Gaben durch Chriſtus geſegnet, 
wie er uns vor Erſchaffung der Welt ſchon auser⸗ 


waͤhlt und vorher beſtimmt hat, rein und heilig vor 
ſeinem Angeſicht zu wandeln in Liebe und ſeine Kin⸗ 
der zu ſeyn durch Chriſtus, zum Preis, zur Offen⸗ 
barung ſeines Wohlwollens, durch welchen wir ver⸗ 
mittelſt ſeines blutigen Todes, Vergebung der Suͤn⸗ 
de, Nachlaſſung der Strafe und uͤberhaupt die Fuͤlle 
ſeiner Gnade und feines Weplwollens erhalten. 
TI Beſchreibt Paulus den Fall des geſammten 
Menſchen ⸗Seſchlechts und die ungluͤckliche Lage des 


Suͤnders mit vielem Nachdrucke, um das Werk der 


Gottheit, die Wiederherſtellung des Einen und des An 
bern um fo mehr gu heben, ale eine Woblthat ung 
erwieſen, die wir ganz etwas Anderes von ihr verdient 
hatten uh erwarten mußten: 

Er will auch hier die Juden⸗ Chriſten mit den 
Heiden⸗ Epriften ausgleichen, und jenen den National⸗ 
Wahn eines Vorzugs benehmen; daher. man auch-hier 
manche äßnliche Gedanken, wie dort im Briefe zu den 
Römern, zu finden glaubt. Doc nehmen hier wie Ideen 
einen ganz andern Gang, dieſen naͤhmlich: | 

Wir find alle. ohne Ausnahme Juden, wie bie 
Heiden, ſchon der gemeinſchaftlichen Natur nad), 
oder ala Menfchen Kinder des Zorns Gottes. Denn 
wir alle waren Sünder, lebten, ein Theil; wie ber 
andere, in den Süften ber Welt fort, Gatten uns ber 
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Gewalt der böfen Mächte ergeben, die da bie Ar- 


mofphäre unfrer Erde, — fo wähnten die Juden — 
beherrfchen; lebten und handelten nad) dem Willen 
des Geiftes,, der jegt in den Unglaubigen, in den 
Veraͤchtern des Chriſtenthums wirkt, ober vielmehr 
waren unfrer Sünde wegen wie Tobte anzufehen. 
Gott aber, der hoͤchſt guͤtig ft, hat aus unbe⸗ 
ſchraͤnkter Liebe gegen uns, bie Kinder des Zorus, 
wieder begnadigt, hat duch Chriſtus und um Chri⸗ 


ſtus willen die Todten wieder zum Leben gewedt, 


- "wieder zum Guten pe gemacht, hat fie vom 


- Sünden » Tode zum Leben der Gnade und Tugend 


wieder, wie vom natürlichen Tode zum natürlichen 
Leben, durch feinen Sohn, unfern Mittler, geweckt, 
und ihnen, wie dieſem, einen Plag im Himmel ein« 
geräumt, zur Theilnahme an der himmlifchen Gluͤck⸗ 
feligfeic, fo daß wir auch dort in der Ewigkeit, wie 
bienieden ſchon auf Erden, fühlen koͤnnten „gie über- 
fehwenglich groß fein Wohlwollen fey, das er uns 
durch Jeſus und das Chriſtenthum erwiefen. 

Ihr feyd alfo aus Gnaden durch den Glauben 
gerettet und glücklich germorden, und diefer it Got⸗ 
tes Gabe, die ie nicht verdient habt und der ihr 
euch auch nicht rühmen dürft: denn wır find fein 
Werk, jege in Jeſu zum moralifchen Leben aufs 
Meue gewedt, wie ehemals aus allmädytiger und 
nad) Gutduͤnken wirkenden Schöpfungs » Kraft zum 
Genuß des phyſiſchen Lebens ohne unjer Zuthun ges 
fchaffen. | 

Ich 













— 65 — 


Ich übergebe andre minder wichtige Stelien- dies 
Re Klaſſe, 4. E. die I. Br. gu den Korinshern XII, 
no der Apofel ſagt: der heilige Geiſt cheile feine Ga⸗ 
ben nach feinem Wohlgefallen aus; peil darin fdyon 
der ganze Geiſt diefer Lehre enthalten iR, den ich erſt im 
folgenden Abfchnitte ganz entwickelt darſtellen werde. 

Einfiweilm mag es und genügen, su bemerken; 
erſtens, daß zwar bie Bibel in den angeführten Stel⸗ 
len aus einer befondern Veranlaffung, mit Rüdfiche 
auf Zeit» und Drts- Umftande, und eigentlich in pole⸗ 
mifcher Tendenz diefe Lehre aufſtelle. — Welche Bemer⸗ 
fung allein ung ſchon vor dem erfien Mißbrauch dieſer 
kehre gegen den fürchterlichen Praͤdeſtinatianiſmus bes 
wahren känute, wenn anders noch ein Ruͤckſall des 
menſchlichen Verſtandes in einen folchen Irrthum 538 
fürchten ſeyn ſollte, nachdem man doch nicht mehr aus 
einzelnen abgeriffenen Stellen, noch viel weniger aus 
einzelnen Ausdruͤcken, fondern nur erft aus dem Zur 
fammerbange ganzer biblifcher Peritopen, oder vielmehr 
aus dem eigentlichen Geiſte der geſammten Urfunden ber 
Dffiendarung, fich feine Dogmatik zu entwerfen, ung 
dabey auch noch auf die genaue Harmonie. zwifchen Na⸗ 
tur und Offenbatung, Philoſophie und Bibel aufmerte 
fam gu ſeyn pflege: 

Zmeprendy daß die Bebel aber auch minder. theild 
fo unbedingt, fo beftinmt und fo im Allgemeinen wie 
zum gefammten ÜMenfchen- Gefchlechte von einer alt 
Menfchen gleich angebenpen Sache ſpreche, theils dieſt 
Lehre im Bezug auf bie beſondern Theile des goͤttlichen 
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Rathſchluſſes über die Angelegenheit des gefallenen Men⸗ 
ſchen⸗Geſchlechts vortrage, die wirklich von der Art 


find, daß wenn auch bie menfchliche Vernunft Begna⸗ 


digung und Wiederherſtellung des beſonders auf- diefe 
Weiſe gefallenen Menſchen ⸗Geſchlechts von Gott fordert 


“zu dürfen glauben follte, fie doch unmoͤglich auf ſolche 


Mittel und auf eine ſolche Weiſe der Ausführung vom 
felbft Hätte verfallen koͤnnen, und geſtehen müßte,'nug 
Goites Liebe, Barmherzigkeit, Gnade, Weisheit und 
Mlmadhe walte hier gang frep, der ganze Plan Übertreffe 
alle menfchlichen Erwärtungen und fordere uns auf zur 
tiefſten Bewunderung und Dankſagung. ae Be 
Drittens, daß fie auch Bedingniffe fee, unker 
denen allein der ganze Plan der Gottheit an jedem Tim« 
einen Menfchen ausgeführt, ımter denen allein er der 
allgemeinen Begnadigung theilhaftig’ werden folk, die 
‚In nichts weniger als in einer ganzen Umſtimmung feined 
Beiftes und Charakters, befichen , ‘und ob fie ſchon die 
Vernunft, wenn fieihr einmal bekannt gemorden , für 
hoͤchſt Billig, ja für nothwendig erfennen muß, doch fo 
fibwer und wichtig find, Haß ſie nur ber hoͤchſte Wohle 
thaͤter der Menſchen für eine außtrörventliche Wohilthat 
iu fordern berechtigt ſey, aber auch nur durch eing eben 
ſo große Wohlthat zu erfuͤllen möglich machen kanu. 

Daß ẽndlich nach allen dem die Entwicklung und 
reine Darftillung des wahren Sinnes and eigentiichAt 
Geiſtes diefer Lehre hohes Intereffe au 'jeht Ad Tee 
ung: habe, und auf bit praktiſchen Mefliltate?‘ anf vie 
Loſang dis gängen probleme begierig machen mt: 1 

— 
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Zur sorgten Maffe gehoͤren alle hibli ſchen Stellen, 
welche das Heil der Menſchen und ſelbſt die · Tugend als 
die einzige Bebrugaiß deffelben dem nur durch bas Gebet 
zu erbaltenden Beyſtande Gottes: auſchreibee. | 





Beydes, dag bes. Heil der Delſche ein Werk der 
göttlichen Liebe ſey⸗ wab die Tugend mchft Alem, was, 
am dieſe und jene zu erwerben, noͤthig, mar durchs 
Gebet von Gore erhalten werben koͤnne, ſetzt felbft den 
Begriffen von Meyden, dem von ber Liebe auf der einen, 
und dem vom Gebete auf der andern-Geite nach, vor⸗ 
aus, daß der Entſchlußz Gottes, das gefallene Men« 
ſchen - Geſchlecht wieder: herzuſtellen, an ch, mie dee 
Plan uud die Ausführung deffelben bloß ein freyer Ext 
ſchluß, Bloß das Wert feines freyen Willend, feinen 
Gutdinfens und Wohlgefallens, — man maoͤchte, wen 
man befonder® auf manche andere oben angeführte bib⸗ 
Kfche Stellen, und auf gewiſſe Erſcheinungen In der 
Menfchenwelt hier wieder einige Ruͤckſſicht nimmt, faß 
ſagen, das Werk feiner frepen Baltube ſey. 


Rirgends wird due Wieverbirfehung bed Mel 
ſchen · Geſchlechts, oder die Begnadigung "eines Mens 
ſchen und was dazu gchdit, das Wal der Gercchtige 
* keit Gortes genannt, was es doch wäre, fo bald die 
Beruunit es fordere, umd den eigentlichen legten Grund 
ihrer Gorderung in der Rasur und Lage des Menſchen 
finden konnte. Nur die letzte Handlung in der ganzen 
Husführung diefes Eeiſdlaſſes, die Einfuͤhrung des 
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Berichten in die ewige GSluͤckſeligkeit, wie bit Ver⸗ 
dammung bes unbekehrten Suͤnders, beißt eine Haub⸗ 
lung der goͤttlichen Gerechtigkeit. Diefe ift er ber Hei⸗ 


ligkeit, ber Auwerfegharkelt feiner Sebote und ber Er⸗ 


haltung ber morafifchen Welt; jene der Wahrheit feiner 


I Berheißungen ſchuldig, Die aber ſelbſt nur Wirkungen 


feiner wohlwollenden Liebe sege das Menſchen⸗Ge⸗ 
ſchlecht ſind. 
Ein Werk der Liebe, des Wohlwollens Gottes 


wird die Wiederherſtellung des Menſchen Seſchlechts 


is der Bibel genannt. | 
Wo Liebe handelt, da iR die Handlung euttocben 


an ſich ſchon, ober wenigfiens Äber das eigentliche 
pflichtmaͤßige — fo müßte ich auch Handlungen Got 


tes nennen, wenn der Veuſch fe in fordern berechtiget 
waͤre — erhaben. 





Die Bibel ſteht — wie die Po ſelbſt wirklich 


auch ung ſelbſt, wenn wir fie yur einmal recht durchaus 


fennen, vorfommen muß, — das Werk der Wiederher⸗ 
flellung des Menfchen» Gefchtechts als eine neue Schoͤp⸗ 
fung einer moraliſchen Welt an; vie Alfo der Analogie 
nach ſowohl als einer ausdruͤcklichen Verſicherung ber 
Bibel zu Folge nicht anders, als die Schoͤpfung der 
phyfiſchen Welt, nur aus einen innern Drange der 
Güte und Liebe zur Bekanntmachung feiner Eigenfchafe 
ten, zur Verherrlichung feine Nahmens vom Schoͤp⸗ 
fer unternommen Iserben Fonnte. 
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Ich erinnere mich, baß Theologen nicht ohne 
Scharffinn den Gag aufgeſtellt nn bewieſen haben, 
bie Sunaden⸗ Wirkungen Wottes in ber Seele des Men- 
ſchen ſeyen wahre Wunder. Waͤre dieſe Anficht der 
Sache richtig, fo müßte man ſelbſt dem Begriffe eines 
Wunders nach den Entſchluß, das gefallene Menſchen 
Geſchlecht wieder herzuſtellen, von dem fie eine Folge 
And, ſo wie die Ausführung davon, als einen aufer 
ordentlichen Eutſchluß der Gottheit anfehen , "wozu wie 
in der Natur den zureichenden Grund, und bey beſſen 
Ausführung bie eigentlichen Triebfedern ber Erſcheinun⸗ 
gen nicht zu entwickein wuͤßten. N) 

„ 80 aligemein und uneingefchränft möchte ich zwat 
wicht: jede Handlung. der Gottheit in. diefer Provinz feir 
ner moralifihen Welt, oder im Reiche ber Gnade ein 
Wunbderwerf nennen. Der Sprach: Gebrauch wiirde 
es nicht leiden, e&wärde eine Verwirrung tu ber Dar» 
ielımg bes Dekonomie bes Heils verurſachen. Eben 
fo wenig möchte ich Die neut Schöpfung der weralifchen 
WBeltiunb,pie fernere Behandlung derſelben umter die 
Wunder säheen, als man die Schöpfung der phufiichen 
Wele? and den’ gewöhnlichen Gang der Regierung ber, 
ſelber, ohne eine ſolche Verwirrung ber ‚Begriffe ein 


Wunder meinen bürfte und zgu’nennen pflegte, fo viel 


Bewunberungämärbiges: wir übrigens Dort, wie bier, 
finden. 

Aber die Analogie zwiſchen ber Schöpfung ber 
phyſiſchen Welt und der Bekehrung eines Saͤnders, 
wie uͤberhaupt zwiſchen der Megierung- ver: phyfiſchen 


‘ 
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nud der moraliſchen MWelt Jäßt ſichmicht verfennen; unb 
ginige befoynert Gyſcheiunngenin bie ‚nenne Ach gekd 


derſelben Analogie nach Wider «Nie; wie win ge⸗ 


wiſſe, dem gewoͤhnlichen uns: bekanſtten Laufe der Natae 
uͤberſchreitende Gegebenheiten mit diem, Rahmen aus 
guoräden pflegen. Immer blelbt alfe ‚das ganze Werk 
der Wiederherſtellung des gefalleqen Mentchen : 5) 
ſchlechts sine Wirkung den-fregen Willens Gottes un® 
Rinek-Wohlmaitend:grgen die: Menſchen.2 
1. Te ne Da 3 
Menn man. endlich den Begriff vom gelte‘ des 
* Geſchlechts nur. ein. wenig nach: ver Bibek und 
der Erfahrung zu entnnefiin anfäuge, To: ſtoͤßt man 
ſchon auf ein. Berhälnig deſſeiben gu. Gott, Dr auf 
feinen Seite alle. Verbindhchteit;. ihm au.belfens Bere 
ouf Seiten der Menſchen alle rechtliche Anfprädue: nf 
ſeine Goqbe anfzucheben -frh.intz:cfte daß. warm: Nah 
auch nad. einige Bew-gungs Grande, bie: Battıgull 
Erhard ruͤhren könmen, dabey Briten. Inffen „> otelt 
Badı, immer. nur.eing Folge ſeiner wohlwellarhen: u 
karmbergigen Lebt,’ :alfe.immer martin freper Ewsfchlä 
ſeines Willens, Fusz,nur das biicheswag feluE Chu wiR 
Dem, ber. Bibel Hier fo geirdßnlichen ‚ cheils das Guuze⸗ 
theils ingelne Wirkungen jenes Eniſchluſſfes und Der 
| Helordauns.bepichaenten: Ausdzucke/ Gaabe, Ist 
-, , Die Hagpiſtellen der Bibel, . worin sbie gone Ans 
Ralt, :wocurd das Heil-der Menſchewbewirki wer den 
dere, ap Nahe Gottes zuseſchneben: wird ſind 2. 
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— TI 16. So hat Gott die Walt geliche, 
daß et fogar feinen eingebornen Sohn dahin gab, 
auf daß Niemand, ber an ihn glaube, zu Grunde 
gebe; fondren vielmehr das ewige Leben habe... .: 

Zu.dew Epbeſ. III. 14 — 19. : Sch beuge meine 
EKniee vor dem Bater des Herrn Jeſu Chriſti, dent 
allgemeinen Schöpfer und Water aller Ereaturen im 
Himmel und auf Erben, daß er Euch nach feiner 
großen und herrlichen Macht und Gnade Kraft: ver⸗ 
‚ Ieihe, durch feinen- Geift in allem Guten zu wach“ 
fen und: immer ſtaͤrker zu werden: bag Chriſtus durch 
den Glauben in enren Seelen gleichfam wohnen wolle, 
daß ihr vermöge der Liebe zu ihm mit ihm Imnter ge⸗ 
wauer vereinigt, und auf ihm, dem runde, immer. 
feiter gebaut werben möget; auf daß Ihr in Gemein⸗ 
fihaft mit allen andern Chriſten recht einſehen und 
empfinden koͤnnet, wie tief und had), wie unermsß⸗ 
kich-und anergruͤndlich bie aller Menfchen Gedauken 
äberfteigende Siebe Chriſti gegen uns: fey, damit ihe 
mit allen Arten ‚ber Gaben und Wutangen wouet 
epnüs werdet... 
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—E Afe beyden Stellen findet man den. ſcher⸗ 


fen, ruͤhrendſten und ausführlichfien Eommentar imi.: 
Br. des Johanned,:uhbi den ganzen Inhalt derfelben, 
fo wie des Commentasd:felbR im Schluffe des 16.89 
IV. Kap. : Gott iſt die Liebe; und wer in Siebe ‚ber 
harrt, der bleibe. :in Bote ; und Gott ia ihm. : Dev 


Eins aber iſt wir ik Bolt dab Menſchen⸗Gehchlecht licher i 
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iſt die Enbung ſelnes Sohnes zum ger für daſ⸗ 
felde, eill offenbarer und ficherer Boweis ber ganzem 
Welt; für jenen einzelnen, durch die Religivn und 
Gnade Jeſu bekehrten und gehelligten Mewfchen aber iſt 
es feine eigene und innere Erfahrung, das beſelioende 
voderräh! der Sottaͤhnlichteit. 





Die Lehre von der Nothwendigkeit und Wirkfam⸗ 
keit des Gebets, beſonders In des Menfhen größter 
Augelegenhen, in der ſeines Seelenhells, gehoͤrt unter 
die wicht igſten und charakteriſtiſchten Lehren der chriſt⸗ 
lichen Religion ;.: ſd zwar, daß ſelbſt die Vollendung 
des Mittler⸗Amts ZJeſu nach - feiner Auffahrt zum 
Yimel, nachider ſchoͤnen, und für die, an welche er 
dieſen Brief ſchrieb, fo trefflich paſſelden und faßlichen 
Idee des Apoſtels Paulus zu den Hebr. VIII, noch 
immer in einem ununterbrochen fortgefeßten Gebete, fuͤr 
bie Welt, wie ehemals der Beruf:des jädifchen hoben 
Prieflerd war, im Allerheiligſten zu beten für das Wolf 
Iſeaels, beſtebt, und die bis ans Ende der Welt forte 
dauernde Wirkſamkeit ſeiner Vermittlung von dieſem 
feiner Gebote abhängt, weiches gleichfam wie bie un⸗ 
unterbrochene Fortſetzung derſelben anzufchen it, and 
fein Prieſterthum wie feinen Opfertod verewigt. 

Wenn man nun denft, daf Jeſus ſelbſt da, wo 

er feine Slaudigen zum Gebet und zwar zum immer 
anhaltenden Sebet anfforbert, verlange, daß, wollten 
fe gewiß erhoͤrt werden, fie zum Vater in feinem Nabe 
men bitten ſollten; und überhaupt verlauge, daß fi 
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ch aufs ensfie an: ihn: auſchlietßen, umb:ucht ihur Rh 
vertinigen ; fo. Hat. man eine ſeht intereſſante Derſtel⸗ 
Inng einer wichtigen Wahrheit, daß sur durch das 
tot dem Moeiſchen das Heil zu Thal werden, bie 
Zugend uud die dazu nötbige Unterfägung der goͤttli⸗ 


chen Gnade bis jur Vollendung am Ziele din, erhalten 


werden Kane; u re 
Dit Rötkwenbistelt des Bess, und zwar 
eines anpaisenben Sebete⸗ documentiten ſolgende bibli⸗ 
ſche Stellen: 
Matth. XXV. 40. ermahut Jeſus feine in der 


krieeſchen Stunde, wo ihr Blaube an ihren Meifter die 


este harte Prüfung beſtehen follte, während er FOR 
burch Gebet zum Geborfichenden Todes Kampfe ich be⸗ 
reitete uub Röcke, forglos fchlafende Jünger: Wache? 


und beter, daß ihr nicht im Verſuchung gerathet. 


Der Geiſt iſt willig ; aber das Fleiſch iſt ſchwach. 
Er Hatte fie ſchon auf die Nothwendigkeit diefes 
Mictels, zu beſtehen im täglichen Kampfe, aufmerkſam 
gemacht, da er March. VI. fie beten iehrte, und unter 
den Gütern, um die fie zu beten haͤtten, auch die 
Stärfe nannte, um auszuharten in der Berfuchung) 
oder vielmehr Gottes Obhut, welche bie Verſuchung 
entfernen wochte Fuͤhhre uns nicht in Verſu⸗ 
chung — heißt er fie beten, und da er fie oben ſchon⸗ 
ach: zulomime uns dein Reich, beten’ hieß, 


begriff er in dieſer Sitte Alles, was jur Sirkerung 


des Heils jedem Hefonder® und zur Vorbereitung: fe 
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Baer Imkatr. feſtern Bränbung: desRelchs Get 
Wubhrheit unb Tugend bienen unge, 'wkdasus non. Gets 
berliehen werden Ban. "9. mn tin in mm 
s Auchhane er ſie beynt uc. XXI. 35. ↄuf ꝓ 
. Gefahren: aufmerkſam gemacht « die dey feinen a ai | 
Ankunft in der Meite gum Genchte über Berufalen uud 
Judaͤa ihnen bevorſtehen wuͤrden; und nur darch dag 
Gebet abgemendet werden koͤnnten. Wachet und betet, 
daß: ihr. ralben diefen künftigen Uebeln zu eutgehen, 
und por des Menſchen Soße zu: beſteher vermoͤget. 

Paulus zu den Epheſ. VL 18. empfiehlt ung 
des Waffen, wodurch der Menſch auf Erben ſich gegen 
die Feinde ſeines Heils vertheidigen wuͤſſe, vorzuͤrich 
auch das. Gebet: Betet im Geiſte auf jeda Weiſe, 
wei, bey jeder Gelegenheit fleher- une Kürfbeilung. bes 
Buten ung Abwendbung bes: Hebels ;. und. zwar ſeyd 
. mabläfisg : beforgt, ;fir alle. Epriften zu beten. 

L Br. n hen Fheſſal. V. 17. 18 Betet ohne 
Unterlaß una«baufet: Gott allezeit in allem; denn 
has: iſt ber Bälle Gottes; der: durch Jeſus an.ndy 
ergangen iſt. "Unfer.ganges Lehen darf nur, Gebet. für 
big Gchäirfniffe.der Zufonft, uud Danlfegung fie &« 
old ann. Sptt.upfangene: Gnaden ſey. 1; Yin. . 
gras Imre VON 
Von der irkfamteigis — 
gende: Stehen? :, u: . 

2. WXL- 157m gen⸗ —E— 28 
ae: ja fin. Menſch ſeinem Kinde eimen Sihädlichen 
nnurn. Baur... Wasser für gut und. enlich arhte, gu de⸗ 


! 
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Gew pflege, da die Menſchen doch For Natur: boͤsaettg 
nd, daß atfo Bor, der himmliſche Vater derſelben, 
gewiß feinen ibem ndshigen Geiſt mict heilen werbe dem, 
Die ihr darum bittin. I FRE BISEE 

. MBatib. VIL: 7..8.. fagt Jelnon Bitter, und 
es wird euch gegeben: werden; fischer, „und ihr wer. 
bet ſinden; klopfet an, und es wird euch aufgethan 
werben: MWei bittet, bekommt; wei ſuchet, findet, 
wer klopft, Dem wire aufgetban werden. . 

Sec. XVEL;ı — 8. zeigt Jeſas in einer Parabel 
die Wahrheit feiner Behre: man muͤſſe in Angelegenhei⸗ 
ten, im Bitten hehurren ‚und nicht nachlaffen, weil 
Aungeſtuͤmes Bitten aud ws fong harten Venſches 
endlich durchbringe. 

. Joh. XII: 23. 24.: 27. ermuntert Jeſus krim 
Slayer, zuverſichtlich in feinem: Nahmen zum Vater 
Ju bitten, und verfichert ſte, daß fie alles erhalden fole 
fen, um wad ſie bitten würden, und dag nicht etwan, 
wöäl er dann ſelbſt hey dem Vater ein Fuͤrſprecher fıle 
Be fegn.moils; .fonbean weil der Vater fie liebe, ihrer 
Liebe gegen ihn,⸗ Nets Glaubend an feine gauͤtthche 
Genbung wagen. : -- .. x 

Jacobus V. 13 — 18: ‚epfiehle das Gebet all 
das zuverlaͤſſigſte Mittelnnin allen Angelegenheiten des 
Leibes und der Seele, es moͤge nun jeden für 09 ſelig 
aber für nodere Ästen eg 
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Schluß ii: wo man erſt bitten muß, um zu erhalten, 
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was uns nächte iſt, laͤßt ſich auf Saiten des Bitten⸗ 
den an feinen rechtlichen Anuſpruch barauf, und auf 
Besen deſſen, au den wir unfes Witte richten, an keine 
eigentliche Verbindlichkeit denken, fie ung gu gewähren. 
= Diefer Schluß, der vieleicht, wenn bloß von 
der Bitte die Rede wäre, die von Menfchen an Mem 
ſchen, oder auch gleichwohl von Menſchen an Gott; 
aber.um eine Sache gerichtet wird, die Hof: unfern 


- zeitlichen Wohlftand erhöhen fonnte, wicht gerade unfer 


adiges Seil und enbliche Beſtimmung betraͤfe, alſo und 
nicht eben hoͤchſt nöthig wäre, noch einiger Bedenklich⸗ 
kein unterworfen ſeyn möchte, wich hier durchaus him 
big, wo von ber größten Angelegenheit des Menjchen 
von feiner Beſtimmung, feinem ewigen Kell, ben. uw 
umgänglich noͤthigen Mitteln dazu zu gelangen, bie 
Rede iſt; und wo die Bittie an Bott gerichtet werben 
ſoll, der allein biefe unumgänglich udehigen Mittel 
ung ertheilen fann, und eines jeden Menfchen Beduͤrf⸗ 


niß ſelbſt auf das genauere kennt, von bem ſelbſt Ze 


ſus beym Matth. VL 7. 8. geficht, daß er wohl 
wiſſe, 008 uns nöthig fey, und darauf bie praftifche 
Lehre gründet, die er feinen Juͤngern gibt, ja niche iin 
wortreichen langen Formeln zu beten, wie bir Hei⸗ 
ben; die fich einbilden, um fo gewiſſer erhört za 
boerden ; je mehr. Worte:fie bey ihrem Gebete mad} 
ten; und von dem Paulus zu den Reom. VIEL verſt⸗ 
chert, daß er felbft uns durch feinen Geift uns beleh⸗ 
Ben. muͤſſe, um was und wie wir J bitten baben. 
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Es if bemerkungswerth, und wilder: cin neues 
Beweis, wie nothwendig es ſey, daß wir ben dechten 
Siam, den eigentlichen Geiſt der bibliſchen Lehre von 
Der Wiederherſtellung des Menſchen⸗Geſchlechts, und 
allen ben zur Ausfuͤhrung dieſes großen Werkes gefor⸗ 
Derten Bedingniſſen, kurz die ganze Oekononie des 
Heils genau zu faſſen ſuchen, daß man biefe ihre For⸗ 
derung an bie Menſchen, die nöchigen Halsmittel erſt 
durchs Geber ſich zu erwerben, der Bibel und der 
chriſtlichen Religion zum Vorwurf gemacht, bie Noth⸗ 
wendigkeit unb ben Mugen bes Gebets geleugnet, im 
Segentheil behauptet Habe, diefe Ehre fey ber Mora⸗ 
Utaͤt der Meufchen wachtbeilig. 

Born folte Sort, fagen die Raturaliften, erſt 
durch unfer Gebet auf unſre Beduͤrfniſſe aufmerkſam 
gemacht werden muͤſſen, die er beſſer als wir ſelbſt 
kennt? Es iſt eine Beleidigung, bie wir ihm anthun, 
wenn wir glauben, erſt muͤſſe er durch Bitten und Fle⸗ 
ben zum Erbarmen bewege werben, um dem Reuigen 
gu verzeihen, oder Überhaupt ung das Gute zu geben, 
was wir bedürfen; da er alles das ſchon ſelbſt vor ſich 
thut, feiner Natut und dem Verhältniffe nach, in dem 
er mit dem Menfchen »- Befchlechte ſteht, gleichfanr thun 
muß. Stolz ind Härte iſt es beym Menſchen, wenig⸗ 
ſtens Schwaͤche und Unvollfommenpeit) wenn er erſp 
durch Bitten zum Helfen bewege werben: muß. Durch 
bie Lehre von dem Nutzen und ber Nothwendigkeit des 
Gebets wird der Menſch träg gemacht, und vernach⸗ 
läffiger den Gebrauch. feiner eignen Kräfte, bes Abe: 
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doch erſt recht jum Menſchen und im BBasolfonm 
uns ihm jum DBerdien machen muß: -- 
Unterdeffen findet man ſelbſtebey einigen Heinie 
ſchen Schriftſtellern recht ſchoͤne Stellen, zoo. ſie behaup⸗ 
ten, die Tugend werde durch Beten erworben. 
.Das bewog num bie Theologen, etwas reifer den 
Grund : zu uuterfuchen, warum Jeſus das Heil der. 
Menſchen an das Gebet ale eine. fo nothwendige Be⸗ 
dingniß gebunden, welcher Beweggründe ‚er und feine: 
Sünger fich bedient haben, um den Glaubigen dad Be⸗ 
ten zu empfehlen, und ob man wohl jegt noch, wo 
man felb über die Rathſchluͤſſe und Gebote Gottes zu 
pbilofophiren pflegt, wie ehemals in den fruͤhern ‚Zeiten‘ 
ber Kirche ſich damit begnügen dürfe, bloß den Befehl 
Jeſu und feiner Apoſtel ſtatt aller weitern Gründe dem 
Volke vorzulegen,. wo denn frepkih die Klügfken tiefer 
einzudringen und aus ber Natur der Sache ſelbſt bie 
Nonwendigkeit und Wirkſamkeit des Sebets zu beweiſen 
achten, jeboch ohne daß dadurch die Nichtigkeit dee 
obigen Schluß -Holge aufgehoben oder geſchwacht wuͤrde. 
⸗ — — — 
* Refultate zur endlichen Loöͤfung des Problems. 
Ich geht bier uerſt von allgemeinen ˖ Gruppſaͤtzen 
aus, die ung auf ſichere Reſultate, leiten, J Geiſt 
der ganzen Lehre bon der Wie derberſtelluäg des 
gefallenen: Menfhen-Sefhlehrs. recht und; 
dcdht aufzufaffen, vorbereiten, und danm das Problem 
ga unſerer Bauhigung loͤſen helfen ſolen. 
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Zeige dann, in welchem Sinne und aus welches 
Abſicht die Bibel das ganze Geſchaͤft der Wiederherſtel . 
lung des gefallenen Menſchen⸗ Geſchlechts bloß eins 
freye Wirkung ſtiner Grade, feiner wohlwollenden kiebe 
nenne, und' wie dieſe bibliſche Lchre mit unfern natuͤr⸗ 
lichen Begriffen don Gott, ſeinen Ver haͤltui ¶j sum 
Menſchen⸗Geſchlecht und den darauf gegruͤndeten Bow. 
derungen unfrer Vernunft zu vereinigen ſey, nach Denen . 
wir unfer Beduͤrfniß als den eigentlichen Beſtimmungs⸗ 
Grund der göttlichen Rathſchluͤſſe und Gnadenwirkun⸗ 
gen anſehen, darauf. zechtlihe Anſpruͤche machen, umb: 
Verzeihung der Sünden: fomohl als die unſrer Tugend) 
uörhige Unterſtuͤtzung vog Gott mit Zuverficht erwarten: 

Gebe eudlich von jenen obigen Erſcheinungen im 
der moraliſchen Wele. die wahre: richtige. Anſicht anz 
und Idfe.die.Zwafel, die und gegen Gottes unpar« 
theyifche allgemeine Baterliche zu feinen Menfſchen, 'alfes 
über die Weisheit und Güte deffeläch in den Regierung 
ber moralifchen Welt, bey ber Qetragmıng ſener u 
ſcheinungen nu kann. 2 ' 
| 

Der eite Sründfag, ‚von dein wie hier ausgehen 
muſſen, iſt: die Urknuben der Dffenbarung widerſpree 
hen weder ſich unter einander ſeibſt, noch der Stimme 
der Natur oder ben. Gorbermugen der menſchlichen Ver⸗ 
nunft, wenn .fie uͤber eine wahre Angelegenheit dert“ 
Menſchheit — follte es auch nur einſtweilen in wenige - 
dinzelner Menſchen, der. Menge nad), unvernehmbar 
geſcheben — ſich ausſpricht, Welcher Grundſatz, vere 
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Qunden mis.bem folgeuben, uns bald, mo von ber * 
Idfung des Menſchen⸗ Geſchlechts durch Jeſus, 
Sohn Gottes, einem Haupt⸗Theile des Planes, 7 
worfen von Gott zur Wiederherſtelluug des gefallenen 
Menſchen⸗Geſchlechts, die Rede ſeyn wird, manche 
wicht dentende Schwierigkeit, die dem Glauben au 
eine fo hohe und unbegreifliche Sehre aufſtoßen kounte, 
beim, wird. ' 


Ron darf nue bie Bibel in Zufommenfange ken⸗ 
wen.lernen, wie hey einzelnen Stellen haften, ober gar 
Diefe ſelbſt von ben Umſtaͤnden, unter benen fie nieder⸗ 
geſchrieben worden, ifoliven, ober bie Abſicht des 
Echriftſtellers vergeffen, fonbern Stellen gegen Stellen, 
und Ideen mit Ideen vergleichen,. fo wird man leicht 
finden, daß eine die andre befchränfe, oder erweitere; 
immer aus der Abacht des Verfaſſers und den Umſtaͤn⸗ 
den, unter denen er ſchrieb, ſich vieles erklaͤre, und auf 
dieſes Vergleichen, auf dieſe Ueberſicht ſowohl der Um⸗ 










ſtaͤnde, unter welchen, und der Roche, in ‘der jede 


Stelle niedergefchrieben worden, "als den geſammten 
Vrkanden der Offenbarung," reine Wahrheit in ihrem 
sangen unfage ſich uns ale anduchts ieſpltet darſtele. 


* woßen fogleich Ser Nie Kmentunng von die 
Am Srandfage machen, ohne und. weiter in beffen Er⸗ 


aͤrung und Befeſtigung einzulaſſen. oo 


Wenn die Bibel au mebrern Orten von n Ainer freyen 
Eaaben · Wahl SGottes ſoricht, vermage der er aus der 
großen, 
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großen, ber Erbarmung und Wicberherfiefung burchaud 
neich bürftigen Menfchen - Maffe einige Guͤnſtlinge be- j 
fonder® beraudhebe, Andre ihrem Schickſale uͤberlaſſe; 
überhaupt, was er zum Heil der Menfchen thue, bloß 
aus Wohlwollen und Gnade thue, fo zeigt ung auch gleich 
Die ſchon bekannte Abficht der Biblifchen Schriftſteller, bie 
Das behaupten, daß eine folche Befchränfung der Barın- 
berzigfeit und. Gnade Gottes nur im befondern Bezuge auf 
Menſchen von ihnen verſtanden und behauptet werbe, bie 
ſelbſt aus Egoiſmus zum Nachtbeile vieler anderer Men⸗ 
fhen, und IR der Neligion Jeſu, Gott einen folchen 
Particularifmug beylegten, und widerlegt werden muufiten. 

Nebſt diefem aber ſtellt fie wieder ſolche Säge auf, 
und wifcht Re fogas unter jene Befchränfungen, die bes 
ſtimmt Gottes allgemeine Liche gegen Daß geſammte Men⸗ 
ſchen. Geſchlecht und feine über jeden einzelnen Menfchen 
waltende Vaterſorge rühmen, als der nicht wolle, daß 
Einer zu Grunde gehe, fondern wuͤnſche und verlange, 
dag Ale felig werden. Sie lehrt ferner, daß es nur 
auf den Menfchen feld anfomme, Gottes Gnade. an» 
zunehmen, und die Bebingniffe zu erfüllen, woran 
Gott deſſen Seligkeit geknuͤpfet, und bie gar wos von - 
ihm erfüllt werben koͤnnen. 

Das muß ung auch wieder auf die Vermuthung 
bringen, daß wenn auch die Bibel ohne beſondern Bes 
zug auf den National - Stolz der Juden Ehriften, 
und ohne gerade diefen widerlegen zu wollen, democh 
Sottes Ratbſchluß Über das Heil der Menfchen einen 
freyen Eutſchluß, deffen Ausführung eine bloße Gnade, 
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auf die kein Minfch einen rechtlichen Anſpruch machen 
fönne, bie er vertheile, an wen und wie er wolle, 
‚nennt, und von einer befondern Begünfligung einiger 
Menfchen vor andern fpricht; dieſes alles die troſt⸗ 
volle Lehre, Bott will, daß alle Menfchen ohne Aus⸗ 
nahme felig werben, und theilt jebem bie dazu noͤthigen 
Mittel mit, weder aufbebe, noch befchränfe, fondern 
= der Allgemeinheit‘ ber Gnadenwirfungen und den For⸗ 
derungen unfeer Vernunft an die Baterliebe Gottes un. 
beſchadet, nur in gewiſſen ganz befondern Hinſichten 
geſchehe, die wir auch bald und leicht werben entdecken 
Können. ’ | 


Ich Gerufe mich auf folgende Stellen: zu ben 
Roͤm. X, 11. 12. Die Schrift fagt: Niemand, der 
an ihn glaubt, wird zu Schanden werden. Es ift 
bier fein Unterſchied zwifchen Tuben und Griechen, 

Gott ift der Herr Aller, gehört Allen an und Alle 
gehören ihm an. Er ift reich genug für alle, die 
ihn verehren und anrufen. | 

Und fo findet man fchon ſelbſt im biefem Theile 
ber Bibel, wo ber Prädekinatianifmus feinen eigent- 
lien Grund zu finden glaubte, noch mandje andre 
Stelle, bie ihn wieder zurecht weife, als, zu den Rom. 
XI, 33. die ich nach dem inhalt des V. K. fo deuten 
moͤchte: Gott faßte ale Menfihen, Juden und Grie⸗ 
her, unter dem Einen Befichte-Punkte der Sünde, 
bie alle gleich druͤckte, zuſammen, um fich Aller zu 
erbarmen. . 
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So iſt's auch im Briefe an die Salater, der faſt 
gleichen Inhalts mit jenem zu den Römern iſt, wo der 
Blaube an Jeſus ald. die einzige gemeinfchaftliche Be⸗ 
dingniß der Begnadigung angegeben wird , wie bie 
Sünde zudvor ein gemeinfchatliches. Uebel war, das 
ale gleich drückte. In jener Hinſicht iſt nach Paulus: 
in den Augen Gottes der Meufch weber Tube, noch 
Grieche, fondern unr der Slaubige, der. Menfch, 
der durch den Glauben feinen Antheil am Segen Abra⸗ 
hams erhält, wie im Hinſicht auf Sünde weder Jude 
noch Grieche eine Ausnahme macht ‚, fondern Ale al 
gleich ſchuldig und wieder als feiner Erbarmung und 
Gnade gleich bärftig von Bott angefehen werben. LII, 28. 

Daß Gott keine befondere Ruͤckſicht auf Perſonen 
nehme, wird in bepden Briefen zu ben Roͤmern IL, 11. 
und den Galatern, II, 6. und in noch mebrern andern 
Drten ausdrücdlich behauptet, als: Apoſtel⸗Geſch. X, 
34. ju den Ephef. VI, 9. zu den Koloff. III, 25. - 





Der zweyte Grundſatz iſt: eigentliche Willkuͤhr 
hat bey Sort chen fo wenig in ber Regierung der mo⸗ 
talifchen als in der Regierung der phyfifchen Welt 
Statt, oder im Reiche der Gnade fo wenig als im Reiche 
der Natur findet fich irgendwo «ine Luͤcke, ift irgend“ 
190 der Zufanımenhang des Ganzen getrennt, geſchieht 
irgendwo Etwas einzeln ohne Plan, ohne Einfluß anf: 
Theile und das Ganze des Univerfums, Alles nur nach 
weifen, von Ewigkeit ber feſt gefehten Regeln, Alıs 
um Beſten ber moraliſchen Welt. 
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So weit wir mit unfern Binnen und mit unfrer 
Denkkraft in der Einen und in der Andern reichen koͤn⸗ 
nen, finden wir das beftdtiget, und finden noch über 
das beym tiefern. Eindringen in’ die Oekonomie dieſer 
beyden Welten, nicht nur die genauefle Analogie zwi⸗ 
ſchen der Regierung ber Einen und der Andern, fordern 
auch die ganze phyfifche Wele der moralifchen unterge- 
ordnet, und in dieſer noch dad Große im Kleinen, das 
Gange im Theile, im einzelnen Menſchen, ganze Voͤlker⸗ 
fhaften und Generationen, auch wohl die ganze Maffe. 
bes Menfchen-Gefchlechts dargeſtellt; finden bag Ganze, 
wie die Theile, diefe wie, jenes, nach gleichen Geſetzen 
von Gott behandelt, diefe wie jenes mit Weisheit ,: 
Güte. und Gerechtigfeit von ihm, dem Schöpfer und 
Regenten, zum Ziele geleitet. 





Schade, baß bier der Ort nicht iſt, biefen inter 
effanten Gegenſtand weiter zu verfolgen, oder biefes 
alles mehr aus einander gu ſetzen! Ich bemerfe untere 
deffen doch : 

Daß wenn mah einen recht tief überzeugenden 
und rührenden Beweis von der Eriftenz eines fo weiſen 
und gültigen als allmächtigen Schöpfers und Regenten 
der Welt ſuchet, einen Beweis, der dieſe Wirkung auf 
Alle gleich shue, bie nur immer einer Neflerion fähig 
find, wenn er auch den Eindrud, den die Idee von 
Gott, den der Glaube an Bott fürs praftifche Leben 
machen foll, noch nicht ohne Mitwirkung bes morali« 
ſchen Beweiſes vollenden ſollte, der aber auch ohne 
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‚jenen kaum feine vole- Wirkung‘ burchauc und bey Allem 
‚gleich thun mochte — 
Man die Welt auf dieſer Site onrzüglich Fennen 

‚zu lernen, ben genauen Zufemiminbang ‚aller Erfchei« 
uungm mit weifen. End wecen w Aberſchen ſuchen 
muͤſſe: und, 

Deaß wenn men dem göttlichen Ut ſprung ber bibfi« 
Shen Offenbarung chen fo recht tief und lebhaft fühlen 
win, man fie nur von biefer Seite zu betrachten braun» 
de, wo ſie auf das genaueſte allen ebärfndffen der 
Menſchen wah der Menſchheit die zweckmaͤßigſten Huͤlfs⸗ 
mittel darbietet, alle Ahnungen unfrer Natur beſtaͤtiget, 
alle Korberungen oder Wuͤnſche unſrer Vernunft durch 
Gottes Admecht, Güte und Weisheit nicht bloß erfuͤllt, 
ſondern ſogar auf eine ganz unerwartete Weiſe uͤber⸗ 
troffen darſtellt, und ſelbſt die tiefſten Geheimniſſe, 
felbſt das Innerſte der Gottheit und uns zur Bernhi⸗ 
gung in uufern größten Angelegenheiten, zur Foͤrderung 
unfrer Moralitdt, zur Erhebung unfres Geiles über 
alles Niedrige und Irdiſche offenbart, die phyſiſche 
und die moralifche Welt in Verbindung und in dag 
sichtige Berhältnifi, in bag der Guborbination jean 
gegen dieſe ſetzt. 





Staͤtze man aber Hey dieſer allgemeinen Ueberſicht 
Der großen Haushaltung Gottes in beyden Welten bach 
wach auf außerordentliche und unerflärhare Erſcheinun⸗ 
gen, fo dürfen uns dieſe amı Glauben, an unfres einen 
aufassmmbängenden Plan immer mit unnerrückten Auge 
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verfolgenden: Bestes. Weisheit und Duͤte Richt irre ma⸗ 
chen laffen. Im Gegentheile muͤſſen leans in dieſem 
©lauden mehr befeſtigen, weil ſte "beweifen, daß nicht 
ein blindes Schickſal Aber - Weit und Minfchen herr⸗ 
ſche, ſondern eine allmaͤchtige, weiſe und guͤtige Vor⸗ 
ficht uͤber alles walte; denn auch bey dieſem laßt ſich 
Zweck uud Abficht wenigſtens au‘ Altgemkinen, wo 
nicht innmer Deutlich: und Prime genas einfeben, vH 
‚denken. nen * 

Paulus ſcheint auch diefes grad: AM haben, - Ba 
tr ju den Roͤm. XI, 36 im vollen Gefäßle ver Unbe⸗ 
‚greiflichleie:der Wege: Gottes, endlich Die ganze Abe 

Handlung damit fehließt: Aus ihm und durch :ifm 
und in ihm iſt Alles, was iſt. Ehre ſey ibm in 
Ewigkeit! 

Zuvor aber gibt er jedem Sterblihen die Lehee, 
ſeiner natuͤrlichen Beſchraͤnktheit, beſonders in Hinficht 
auf Gottes Urtheile und Wege eingedenk zu ſeyn, ba er 
ansruft: O welche unergrünbliche Tiefe der Weisheit 
unb der Gedanken Gottes! Wie unducchdringlich 
{ind feine Rathſchluͤſſe! Wie unerforſchlich die Wege 
feined Worfefung! Wer hat des Herrn Sinn er- 
kannt, oder wer ift fein Mathgeber gewefen? Wer 
bat Theilnapme an feinen Rarbfchlüffen genommen ? 

Uebrigens biee Feine Unwiſſenheit bekennen, in 
Ehrfurcht anderen, und glauben, daß Bott Alles gut 
mache, iſt Weisheit, iR Pflicht, und der dritte Grund⸗ 
fag, dee ung bier leiten muß. 
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In welcher Hinſicht mag alfo. wohl hie. Bibel bie 
Viederherſtellung des gefallenen Dienfchen » Befchlechts 
ein Werk ſeines frryen Wiens und feiner Gnabe neunen? 

Ich denfe, in mehr ald Einer, ſowohl überhaupt 
anf Imd-Sanze, auf die Sache ſelbſt und an ſich, als 
auf die Art und Meife-der Ausführung Anflben: 





’ Den erfien und allereinfachfen Gelhes Punlt 
gibt Paulus in ber ſo eben angeführten Stelle zu den 
Roͤm. XI, 35.an. Nichts von all dem Guten, was 
Sort dem Menſchen erweift, am wenigſten, was er 
für deſſen Seligkeit thut, if eine Wiebervergeltung 
irgend ‚einer ihm vom Menfchen erwiefenen. Wohlthat, 
irgend eines durch ihn ahaltenen Vortheils, oder ers 
wiefenen Dienſtes. Wer hat ihm, — fast Paulus — 
puvor Etwas gegeben, das er ihm wisber vergelten 
muͤßte? 
Es iſt alſo bloße Gnade, eine bloß unDerbiente,. 
eine nie gu vergeltende, nie genug zu verdankende Wohl 
that, was Gott dem Menfchen, beſonders zur Foͤrde⸗ 
tung feines Seelenheils thut. 

Was hatte Sort für eigne Vortheile babon, daß 
er Menfchen ſchuf? Was für Vortheile, da er nach 
dem Falle des Menfchen » Gefchlechtd cine wen wieder 
fo wundernoße Schöpfung deſſelben, wie man bie Wie⸗ 
derherſtellung beffelben nennen kann, unternahm? Et 
war bie Bekanntmachung feiner Eigenfchaften? ben 
das hoͤchſte vollkommenſte Weſen iR ſich ſelbſt genug! 
Will es ſich bekannt machen, fo geſchieht es zwar durch 
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(haft ‚gegen Gott ſey, die ibn alſe nebe zum dan 
d dud Rache gegen. und berechtige, wie fie und. auch 
giaber in eine · Stimmung verfetzt; worin wir ſelbſt 
das Gute, dus uns Gott durch bie Bekanntmachuns 
ſanes Willenbr duch feine Geſetze erweiſen will, felhd« 
lich. non. und weiſen, · weil wir und dadurch in dem 
wufoee‘ Sinulichfeit. ſo. irhaglichen Spiderund eis 
euer Luͤſte geſtoͤrt Fühlen. 

2.: Die Sache in dieſer Anſicht genommen folgt um 
— daß fein Menſch einen Auſpruch auf Be⸗ 
Sinkigung muchen koͤnne, und wern ſie Gott dergoch 
ihm sanbietet / dieſes wie Wohlthat erhoͤbe, dit nur das 
Merk des freyeſten: Milleas und hoͤchſten Wohlwollens 
ſtyn 2toͤnne, uud: als ſalched mit den groͤßten Danke 
unb einer gleichen Bereitwilligkeit, alle Bedingniſſe zu 
erfaͤlen, angenontmen werden muͤſſe; mit einer Bereit⸗ 
willigkaͤt, welche ber: Groͤſſe der Wohlthat entſpreche, 
und in unbeſchraͤukte Gegerliebe uͤbergehe. 


Bach fo eben als Pauli Sinn und Abſicht an⸗ 
gzab, hab' ich aus meheern Stellen zuſammengefaßt, 
son denen ich nur folgende als Belege anführe: 
0.30 den Roͤm: IV,ı5. Das Gefeg verurfacht 
Feindſchaft und Zorn. Eine Stelle, bie ihrer Unbe⸗ 
Rimmtheit und bes Paralleliſnmus wegen einen. boppelten 
Sinn zu haben ſcheint, und einmal fo viel Heißt: das 
Gefetz macht ben Menſchen erſt recht firafbar, weil ber 
Uebertreter deſſelben fich nun nicht mit Unwiſſenheit cute 
ſchuldigen kann, ba es ihm ben Willen Gottes bekaunt 
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gemacht, und wießret 568 Geſetz empoͤrt ben ſinulichen 
Menſchen, weilte, nun Ihm der Wille Gottes betannt 
gemacht worben, dicht mehr fo ungeſtoͤrt feinen kuͤſten 
foigen kaun,:dendaſes gerade entgegen arbeltet. 

In dieſem ketzern Sinne finde ich Die Parallele zu dei 
Sean. VIII, 7. Die Klugheit des Fleiſches At Feind- 
ſchaft wider Bor’zift'dein göttlichen Seſetze zuwider, 
unterwirft ſech ihen nicht und Panne amd) richt wohl. 

Zunb defieh ‚fanden fich mehrere‘ Stellen‘, "die als 
Parallele angeſchen werben fähnen; als, zu ben Ephef. 
II, 4. Wir waren von Natur aus Kinder des Zorns, 
das heißt, wie Paulas ſtch ſelbſt anderswo deutlicher 
erklärt, Juden wad Heiden find gleich ſtrafbar; bemm 
jene hatten das moſaiſche Gens und übertragen es, unb 
dieſen arte: bie Ratur tin Geſetz ind Nerz hgeſchrieben, 
das ſie eben fo wenig besdachteten: alle Menſchen Über» 
hanpt find Sander bon Natur aus,’ weil der fie be⸗ 
beerſchende Fleiſches? Sinn dem goͤrtlichen Willen fich 
nicht unterwerfen mil) alſo ſtrafbar; was er noch 
ausdruͤcklich dahin arweitert, zu ben Galat. III, 10. 
Verflucht ſey, der nicht das Gefeg in feinem ganzen 
Umfange erfüllt, wenn er gleichwohl einen Theil bar 
Jon erfüllen ſollte. De 

Dieſer und jener Sinn liegt gugleich im 10. V. 
zu den Roͤm. V. Wenn wir nun, ats Zeindfchaft 
zwiſchen ung obwaltete, mit Gore durch Jeſu Ted 
verföhnt worden find zc. und zu den Galat. V, 17. 
Das Fleiſch widerſtrebt dem Geifte und ber Geift 
iſt dem Fleiſche entgegen, was in ber paulinifchen 
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Eprache fo biel heitt, zwiſchen dem Mienfhen, twie- 
non Natur if, dem fleiſchlich geſinnten, und Gott, der 
sin Geiſt ik, walten Seindfchaft. ob. .., - . . .. 

Zu den Roͤm. V, ı. Da mir denn alfo buch 
ben. Ölayben begnadiger und gerecht geworden find, 
fo haben mir Frieden mit: Gott. Oder durch Zee 
Zod, durch ‚den Blauben an ihr und durch die Bpige 
dieſes Glaubens iſt num die Feindſchaft zwiſchen ung 
und Bott gehoben, find wir gerechtfertiges und begna⸗ 
diget worden. Dieſen Frieden laßt ung feſt 
Balten!. .. W 
Zu ben Roͤm. V, 6— 10.. Da Chriſtus zur 
Bit, da wir noch ſchwache, noch non ber Sinnlich⸗ 
Feit beherrſchte Menfhen, noch Sünder, noch Got 
tes Feinde waren, für ung geftorben, durch fein 
Blut ung gerechtfertigt, mit Bott nerföhnet und fo 
soieber hergeſtellt, wieder glücklich gemacht; fo hat 
. Bott. gewiß ‚uns ben hoͤchſten Beweis feiner unbe: 
ſchraͤnkten Siebe gegen uns gegeben ſchwerlich 
möchte jemand auch für einen rechtſchaffenen und ver⸗ 
, Dieuten Mann thun, was Jeſus, ber Sohn Gort⸗ 
tes, für uns Sünder gethan, und für ihn flerben. 
Hoͤchſtens koͤnnte es allenfals jemand für- feinen 
Wohlthaͤter thun, — und dürfen wir jegt, als 
buch Chriftus verſoͤhnt und gerechtfertiger, nicht 
aur feinen Zorn nicht mehr fürchten, fondern viel- 
mehr unfte urfprüngliche Gluͤckſeligkeit durch Jeſus, 
den vom Tode Wiedererſtandenen, erwarten. 
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Hampktfaͤchlich zeigt ich Gottes freyer Wille und 
Suade In dem Plane ſelbſt, wach welchem fein Entſchluß 
ausgefuͤhrt werden follte, oder in den Mitteln, wos 
bucch er das gefallene Menſchen⸗ Seſchlecht wieder her⸗ 
ſtellen wolte. 

Wir kennen M Beſtandtheile dieſes Planes bereit⸗ 
ſchon aus dem vorhergehenden, und werden bald wie⸗ 
der von jedem einzein ausfuͤhrlicher handeln. Hier/ 
wo es nur darum zu thun iſt, dieſe bibliſche Lehre zu 
rechtfertigen und zu erklaͤren, iſt es genug, fie nur 
furg wieder gu berühren, und dadurch zur dankbaren 
Anbetung der ich nuſer erbarmenden und uns fo wun⸗ 
derbar rettenden Gottheit ung zu wecken. 


Mag der Deufeh gleichwohl glauben, er babe 
einige Anforde auf Begnadigung und Wiederherſtel⸗ 
hung vom Falle. Die Art und Weife, wie biefe Wie⸗ 
derher ſtellung mdglich, daß heißt vereinbar mit alfen 
Vollkommenheiten Gottes und dem ganzen Megierungse 
Plane ſowohl der Mchtbaren als unfichebaren Welt 
gemacht werden koͤnne, das konnte fein Menfch auch 
mit dem angeſtrengteſten Gcharffinn errathen. Und 
Hätte er’s errachen, fo find die Mittel, deren fich Gott 
nach der Lehre der Bibel dazu bedient, von ber Ark, 
daß Ach auch nicht von fern die geringfie Verbindlich" 
keit auf Seiten Gottes denken läßt, die ihn hät be. 
wegen fonnen, ſie zu brauchen. . 

Nur die Gottheit ſelbſt fonnte den Plan erfinden ‚ 
and nur bie GSottheit ſeloſt gab aus ihrem Junern die 
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Mittel zur Ausführung ihres erbarmungs⸗ und gna⸗ 
denvollen Entfchluffes, die Mittel- gun Wiederherieke, 
Iung des gefallenen Menfchen - Gefchlscht® ber. 

, Durch ben Tod Jeſu, des eingebornen göttlichen 

Sohnes, fagt und die Bibel, find wir vom Untergange: 
gerettet worden, haben wir Verzeiggng uuſter Sünden 
und dag emige, Heil erhalten, durch die Einwirkung 
dis göttlichen. Geiſtes auf unſern Geiſt werden wir ge⸗ 
heiligt und faͤhig gemacht, die uns widarerworbene 
ewige Gluͤckſeligkeit zu genießen. 

Welcher Sterbliche koͤnnte auf Aid Mittel dere. 
faßen? Wer könnte, auch ihre Nothwenbigkeit voraus⸗ 
gefeßt, fie Fordern? Wer es nur Auıben und fordern, 
daß fich die Gottheit fo ganz unmittelbar mit dem ge⸗ 
fallenen Menfchen befchäftige, daß ber Unſchuldige fuͤr 
den Schuldigen aus Gottes eignem poſitiven Verbaͤng⸗ 
nige ſterbe? daß ber Sohn Gottes Menſch werden und. 
für die Menfchen ſterben follte?. \ 

Gottes eiguer Plan mar ed unb bed Sohms 
Gottes. freyer Mille, ſich hinzugeber zur Rettung 
bes Menſchen: Gottes eigner Plau iſt es, ſich durch 
ſeinen Geiſt mit dem Geiſte des Menſchen zu vereinigen, 
am ihn zu feinem Bilde und zur Theilnahme an feiner: 
Gluͤckſeligkeit wieder zu erheben. _ 

Dadurch hat Gott feine Siebe, feine unbe⸗ 
fehreiblich große Liebe offenbar gemacht, daß er feinen 
eingebornen Sohn zum'Sühn- Opfer für die Men- 
ſchen, dem Tode übergeben, fagt zu den Ephef. III, 
18. 19. die Bibel ausdruͤcklich, wie fie ach den Sohn 
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Gottes ſich freywillig, Sott zum Opfet fuͤr die Sins 
ven Der Wrenfchen darbieten läßt; zu den: Hebr. EX, 
4. X, 5 — 10. welche Stellen ih in der Folge erſt 
woͤrtlich wieder anführen werde. Und wie die. Bibes 
die Mittheilung des Geiſtes Gottes an die. Menfchen 
unb defien Einwirken auf den Geiſt derſelben anſehe, 
wiſſen wir bereitd aus der biblifchen Darſtellung - den 
Zugend, sheil® werden wir es aus ben Stellen, wo 
bie Mitcheilung des Beifted Gottes an die Menfchem 
als eine wohlthaͤtige Wirkung der Vermittlang Jeſa 
noch befjer bemeſſen koͤnnen, wovon auch erſt in ben 
Folge weiterer Gebrauch gemacht werden ſoll. 
— —. | 

Endlich feheint durch eine folche Anſtalt die Menſch⸗ 
heit nach dem Falle einen viel hoͤhern Schwung bekom⸗ 
men zu haben: das heißt, eine viel höhere Tugend und 
Gluͤckſeligkeit für die Menſchen moͤglich geworben zu 
feyn, ale fie im Stande der urfprüuglichen Unſchulb 
würden haben erreichen fönuen, womit dee Stand ber 
Sünde, in ben wir von jenem aus gefallen, noch einer 
merkwuͤrdigen Contraſt macht. | 

Das alles mache die ganze Anſtalt Bortes zu 
einer unverdienten und nicht genug zu ver dankenden 


Wohlthat beffelen für ung. 


Denn hätte auch Jeſus nicht mehr gethan, als 
daß er ung ein Beyſplel des firenyfien Gehorſams gegen 
Gottes Bebote, des kindlichen Hingebens in des alle 
walsenden Vaters Verhaͤngniſſe, der großmuͤthigſten 
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Ulles umfaffenben Liebe und Aufopferung Teiner Kräfte 
und. feines. Lebens für fremde Wohlfahrt ,. überhaupt 
der reinſten, uneigennügigfien, vollendetſten, vollkom⸗ 
menſten Tugend gegeben, ſo haͤtte er ſchon außeror⸗ 
dentlich viel für und Menſchen gethan, und ſeine Sen⸗ 
dung am die Menſchen wäre allein ſchon baburch eine 
große Wohlthat für ung gewefen... Wir hätten an dem 
Menſch gewordenen Gohne Gottes: gefehen, was der 
menfchlichen Natur moͤglich, welcher exrhabnen Würbe 
fie fähig fey, und hätten, gereizt / durch die Schoͤnheis 
nes ſolchen Gebildes der Menfchbeit, und das Bey⸗ 
ſpiel deſſen, der ed an ſich realiſirt, noch: mehr ermun- 
tert, uns beſtrebt, es zu erreichen. Die Apoſtel be⸗ 
nungen das Beyſpiel Jeſu gar oft, nm un# jur wahren 

- Achten , nicht gemeinen Tugend aufzufordern. 
Dadurch, daß Jeſus uns durch feine Auferſte⸗ 
hung Gewißheit von unfrer Unfterblichkeit gegeben, und 
als bevolimächtigter Geſaudte der Gottheit. ung derfel- 
beu Gnade verfinbiget , hat er nokh mehr. gethan, als 
bleß ein Beyſpiel gegeben. Erſt dadurch hat er ung 
Muth gemacht, einem fo erhabenen Bepfpiele zu folgen. 


In gleichem Grabe, ald wir und. verebelt und 
vervolffommnet fühlen, fühlen mir uns auch fchon 
gluͤcklicher. Unſre Seligfeit fängt erſt mit der Tugend 
an., umd wächk mit ihr im gleichen Seade, was, wie 
wir ung erinnern, ber Hauptſatz im zweyten Achichnitte 
ber erfien Haupt Abtbeilung war: .ein Sag, entnom⸗ 
men aus Gottes Verheißung und eigner Erfahrung, "bie 
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ſeber an fich Machen wird, der dem erhabnen Veyldiele 


Jeſu nachſtrebt, und unausgeſetzt an ſeiner Veredlung 


arbeitet, 

Das wilrde wohl auch im Stande ber erſten Un⸗ 
ſchuld ſo geweſen ſeyn, daß groͤßere Sluͤckſeligkeit auf 
hohere Tugend gefolgt wäre. Ja, Aber bie Tugend: 


wach dem Falle hat, da fie einen härtern Kampf kaͤm⸗ 
pfen muß, einen höhern Werth; folglich auch eine 
höhere Seligfeie zum Lohnt. Um diefen Kampf glücklich 
zu kämpfen, und des Kampfes ungeachtet gu einer an’ 


Ach ſchon hoͤhern Art von Tugend ung empor zu heben, 
and ‚auch diefer einen noch hoͤhern Werth in den Augen 


Gottes zu geben , zugleich felbft die Ihr an ſich ſchon 


gebührende höhere Seligfeit noch mehr zu erhöhen, Hat 
Jeſus noch mehr gethan. 

Er hat ung Gottes Geift mitgetheilt, um und ihm 

ähnlich zu machen, wie er durch Annahme der menfchlis 


hen Natur felbft auch ung dhnlich geworden, fo daß 


er nun koͤnnte in fich und durch fich Die ernenerte und ge⸗ 
heiligee Menſchheit Gott dem Vater darſtellen, unfre 


Tugend zu der feinigen machen, und mit ung, wie der ' 


Bruder mit Brüdern, die Erbſchaft des Vaters, die _ 


himmliſche Seligkeit, theilen, eine Seligkeit, wovon noch 
fein Begriff von einem Sterblichen aufgefaßt, noch nichts 


Gleiches von einem menfchlichen Herzen gefühle worden. 


Diefe Idee IR eine der ſchoͤnſten und wichtigſten 
für unſre Beruhigung, welche die Anthropologie aus 
IIL @ Ä 
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Bar Bibel auffaffen fonnte. Sie iſt in mehren Gselen 

enihalten, die ich aber bier noch nicht anzuführen, 
Brauche, weil ich in ber Folge biefelbe Idee wieder, 
und zwar ausführlicher werde darſtellen, möffen, zum 
| Gegenſtande einer befondern eignen Betrachtung, wozu 
es noͤthig, wenigſtens dienlich feyn wird, dieſe Stellen 
ſelbſt anzuführen. \ 

Nur die einzige zu den Roͤm. V. 15—21. mag 
einfiweilen als Beleg der ganzen vielfeitigen Bemerkung, 
gelten, und bier angeführt werden. Adams Fall iſt 
nicht ganz mit den Wohlthaten zu vergleichen, die 
‚ wir durd) Cpriftum erlangen ; oder die durd) Jeſum 
erlangte Gnade iſt maͤchtiger, als Adams Suͤnde. 
Denn es ſind zwar durch den Fall eines Einzigen 
viele — das ganze Menſchen⸗ Geſchlecht — ſterblich 
geworden; aber Gottes Gnade und Gaben, welche 
er in und durch den einzigen Menſchen Jeſus ertheilt, 
haben ſich reichlicher uͤber viele ergoſſen. Es ver⸗ 
haͤlt ſich folglich mit dieſem nicht ſo, wie mit der 
Folge der Sünde eines Einzigen. Denn das Ver⸗ 
brechen jenes Einzigen war die Urfache des allgemei- 
nen Straf-Urtheils; aber vermöge, der Gnade Gore 
tes in Jeſu werben wir von ber Strafe vieler Sün« 
‚den losgefprochen. Denn wenn wegen der Sünde 
jenes Einzigen, und durch ihn, den Einzigen, des 
Todes Gewalt allgemein herrſchend geworden ift; 
wie vielmehr werden die, welche den Ueberfluß der 
Gnade und der Gaben Gottes, ber uns als Gerecht⸗ 
fertigte behandelt, empfingen, um des einzigen 


[5 


—— 99 ⸗ 


Jeſu willen des vollen Genuſſes bes ewigen Lebens 
fh einſtens freuen? Wie dann -alfo durch Eines 
Menſchen Sünde das Todes⸗ Urcheil zur Strafe 
über alle gekommen, fo kommt auch durch die Gen 
vechtigfeir des Einzigen Losſprechung und Leben über 
Alte. Denn wieum jenes einzigen Menfchen Unger! 
horſams willen viele ats Sünder dargeſtellt und ber; 
handele worden — geftorben find — fo werden auch⸗ 
um des Gehorfams des einzigen Jeſu willen viele 
als Gerechte behandelt. Das Gefeh kam nachher! 


‚dazu, was Vermehrung und drurtichere Renntnig: 


der Macht und Größe der Sünde zur Folge hatte: 
Mehrte das Gefeg die Sünde, machte es bie Mens 
ſchen ſtrafwuͤrdiger, zeigte es die Macht und Wirk⸗ 
ſamkeit der Suͤnde deutlicher, fo zeigt fi nun auch 
Me Gnade mächtiger, Gerechtigkeit herrfche nun- 
durch Jeſus: flatt vermehrter Suͤnde und Tobdes- 
WVuͤrdigkeit emiges Leben, hier höhere Tugend, dort 
höhere Gluͤckſeligkeit. 

So deucht mie wenigſtens fordere der mtr; * 
daß man dieſe pauliniſche Stelle deute — ein flarfer: 
Contraſt des Evangeliums und des Gefetzes zweyer 
ſonſt gleichmäßig zum Beſten des Menſchen⸗Geſchlechts 
getroffenen Anſtalten Gottes, aber nur zur Beſchaͤmung 
und Belehrung der Juden fo kraͤftig dargeſtellt, die 
aberglaͤubiſch zum Nachtheil ihrer Micchriften aus dem 
Heidenthume noch am Befege hingen, ba fie fhon das 
Esangelium, dag Vollkommnere ergriffen hatten, 
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Aber jene Erfcheinungen,- ganze Wölkerfchaften; 
bie vor Jeſu da’ waren und verſchwanden, ohne eine 
Belehrung uber bie wahre Gottheit und Menfchen-Tur 
gend durch eine Offenbarung dahin ſchwanden; ganze 
Voͤlkerſchaften, bie aud) bis jegt noch vom Evauge⸗ 
Kam Jeſu keine Kundſchaft erhalten, auch noch nicht 
einmal auf. dem Grabe von Menſchen ⸗˖ Cultur fichen, die 
als die erfie- Grundlage der Empfänglichkeit fürs Evan⸗ 
gelium Jeſu fat unumgänglich noͤthig if; das lang. 
fame und ungleiche Fortſchreiten der religidfen Aufklaͤ⸗ 
zung; ganze Generationen im Dunkeln des Aberglau⸗ 
bens und des Irthums mitten im Chriftenthume;- die 
auffallend große Verſchiedenheit gwifchen Menfchen und 
Menſchen in Natur, Anlagen, Shit - Umftänden, Le⸗ 
beng » Dauer ıc. was alles ben entſchiedenſten Einfluß 
anf ihre moraliſche Ausbildung und ewiges Seelen⸗ 
heil hat; fo visle Kinder, ſelbſt der Chriſten, die ohne 
Taufe dahin flerben ; fo viele Kinder, die fo frühzeitig 
dahin flerben, daß fie nicht einmal zum Bewußtſeyn 
ihres Daſeyns, viel weniger ihrer Menſchen  Bekım 
mung gelangen. konnten ıc. 
Ä Dieß Alles, wie laßt ſich's mit ber unpartheyi⸗ 
fhen, ale Menſchen umtaffenden, alle gleich Telig 
machen mwollenden, von Jeſu der Welt verfündigten 
Vaterliebe Gottes gegen feine Kinder die Menfchen ver⸗ 
‚einigen ? 
Aus weicher Abficht traͤgt die Bibel ung bie Lehre 
don der Wiederherftelung des menfchlichen Geſchlechts 
als ein ſolches Prablem vor? Warum huͤllt Gottes 


\ 


\ we :IOI VV 


Seisheit bie Wege, auf bie er und Sterbliche führe, 
m ein ſolches Dunkel? Warum müffen dem Forſcher 
derfelben fo verſchiedene Erfcheinungen feine Bemuͤ⸗ 
bungen erfchweren; und felbfk um fich ſowohl ald um’ 
Andere fo beſorgt und. aͤngſtig machen?:. _ 

Wir wollen ſehen, ob.diefe. beyden Bragen befrie⸗ 
digend beantwortet werten koͤnnen. 
Ueber Voͤlker, denen von Gott feine unmittelbare 
Offenbarung, voie ehemals’ den Juden, ertbeilt worden, 
macht Paulus eine Bemerkung, welche. ung ſchon gro» 
ßentheils bey unfrer Theilnahme an dem Schickfale fü 
vieler Menfihen und Beier, die ſawohl por als nach 
Jeſus eine Offenbarung sheild gar nicht, theils nicht 
recht fennen gelernt, auch wohl über das Schiclfal fo - 
mancher Ehriften , welche bie empfangene Offenbarung - 
nicht nach dem Sinne verſtehen, den wir zu dem unſri⸗ 
gen gemacht, beruhigen fann; und ba fie die Bemer⸗ 
lung eines Apoſtels iſt, für und von Gewicht ſeyn muß. 

Um den Wahn der Juden, als gebe ihnen in dem, 
Yagın Gottes nen Vorzug, daß fig von ihm ſelbſt. 
duch Moſes das Geſetz erhalten, zu berichtigen, und. 
ihren National⸗Stolz anf-rinmal niederzufchlagen; ſagt 
er zu den Rom. I.12 - 39. Bey Gott iſt kein 
Anſehen der Perſon. Die, ſo ohne ein von Gott. 
beſonders geoffenbartes, — ohne ein poſitives und. 
geſchriebenes Geſetz geſuͤndiget haben, werden zwar 
nicht nach dieſem Geſetze gerichtet, aber doch geſtraft 
verdenz dig aber, fo ein: beſonderes geſchriebencs, 
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von Gott geoffenhartes Gefeg Hatten und fünbigten, 
werden nach dieſem Gefege derürtheilf werden. Denn 
nicht die das Geſetz hören, fonbern bie es beobach; 
ten, 'find im Cottes Augen die Gerechten. Denu 
die Heiden, die das durch Moſes gegebene — Ge⸗ 
feg nicht, feinen, doch aber. unter der leitung der 
Natur thun, was bas Geſetz forbert, haben, ob 
ſchon kein — von Gott geoffenbartes — Geſetz, doch 
in ihrem Innern felbft ein Geſetz, und zeigen, daß, 
was das Geſetz beſiehlt, gleichfam in ihre Seele ge- 
fehrieben ‚fen, indem fie ihr eignes Gewiſſen über 
Recht und Unrecht belehrt, ſo daß fie in ihren Ge- 
‚banken ſich felbft: entweder anklagen oder entſchuldi⸗ 
gen. Daher wird dann and) Gert fie nad) diefem 
ihnen bekannten Geſetze entweder verurtheilen oder 
tosfprechen am Tage, an welchem er, Inut meines 
Evangeliums durch Jeſum Chriſtum aud) die ver⸗ 
borgenen Gedanken und: Werke:dee: Menſchen richten 
wird.... Die Befchneidung? iſt: dir dann nur nuͤtz 
lich, wenn dir das Gefeg beobachteſt. Wenn du 
aber ein Uebertreter deſſelben biſt, fo biſt du'niche 
beffer, als ein -unbefchnitners Heide. : Sollte man 
Bingegen einen Heiden, wenn er chut, was das Ge⸗ 
fe& fordere, nicht für eben fo gut, als einen Beſchnit⸗ 
cene halten? Auf diefe Art verurtheilt der geborne 
Heide, ‘der das Geſetz haͤlt, ‚dich, der du zwar nad) 
bem Buchſtaben des Gefeges befchnitten, aber ein 
Mebertreter daffelben bift. Denn nicht das Aeußere 
liche macht den Juden aus, und auf bie leibliche 
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Beſchneidung kommt es nicht an, fonbern das In⸗ 
nerliche gibt den “Juden feinen Werth: nicht bie 
buchſtaͤbliche koͤrperliche, fondern die geiſtliche Be⸗ 
ſchneidung des Herzens, die von Gott und nicht von 
Menſchen ihr Lob erhaͤlt. 


Nach Paulus alſo hat die Natur jebem Menſchen 
einen moraliſchen Sinn, ein Gefuͤhl ſeiner Menſchheit, 
das ihm ſage, was ihm zieme, was ihn entehre, was 
trlaubt, was Suͤnde ſey, ein Gewiſſen gegeben, deſ⸗ 
fen unverkenubare, nie gang gu uͤbertaͤubende Stimme 
ibn des Guten wegen, fo er gethan, lobe, und der 
Sünde wegen ihm Vorwuͤrfe mache, mit Furcht ver 
einem Mächer und mit Abſcheu vor fich ſelbſt ihn -Rrafe, 
wenn er auch weiter fonft feine Belehrung über Recht 
und Unrecht erhalten haben ſollte. Sie fpricht freylich 
niche im einem Menſchen fo deutlich wie im Anbern; 
aber jeber it nur verantwortlich für dad, was er von 
diefer innern Stimme wirklich verflanden, ober boch 
verfichen Eonute, wenn er hätte darauf aufmerkſam 
feyn wollen. 

Nah Paulus alfo find Moralität und Religion 
nur im Innerſten der Menfchen » Seele zu fuchen und 
zu finden, wo auch jene belehrende, waruende, ſtra⸗ 
fende und belohnende Stimme ſpricht: nach Paulus 
alfo liegt des Menfchen wahrer Werth in feinem, nur 
ihm ſelbſt und dem Alles durchdringenden Auge Gottes 
noch allein erfeggbaren Innern. 

Beſcheiden alſo uud beruhiget euthaͤlt ſich ber 
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Menfch des Urtheils Über feiner Mitmenfhen Morali⸗ 
‚ tät, Religiofität und endliches Schickſal, und über 
läßt es dem allwiffenden und gerechten Schöpfer und 
-Nichter aller Menfchen, wenn biefe nicht ſelbſt ihren 
innern Zuftand gar zu deutlich in ihren Handlungen gu 
Tage legen. 

Und nach Paulus kommt es alfo am allerwmenig« 
fen auf aͤußere Neligiofisäe und Gortesbienft, auf 
Einfsrmigkeit oder Verſchiedenheit deffelben an. Er 
kommt nur ale eines der Mittel, die Moralität und 
‚ Innere Religioſitaͤt gu fördern, oder als Aeußerung, 
als ungebeuchelter Ausbruch derſelben in Auſchlag. 


Ad babe dieſe Grundfäge bereit ſchon im erſten 
Theile meines Werkes über die Kirche deutlich und 
ausführlich vorgetragen, um den wahren aͤchten Be⸗ 
griff von einer Kirche feflzufegen, und die Wahrheit 
ber. theoretifchen Lehre von der Einen wahren Kir⸗ 
che Je fu mit der hiſtoriſchen Wahrheit, daß mehrere 
Hon einander verſchiedene und getrennte Kirchen ſich 
benfelben Nahmen beylegen, fo zu vereinigen, daß we⸗ 
vigſtens feine die. Mitglieder einer andern ſchon deswe⸗ 
gen zu verdammen fich erlaube, meil e.ihr nicht anger 
hören, Bas. heißt, nicht biefelben Ceremonieen bey 
Gottesdienſte beobachten „ nicht zu derfelben Religions⸗ 
Tbeorie fich unbeſchraͤnkt bekennen, oder nicht dieſelbe 
Slaubens⸗Formel unterſchrieben haben, daß wenig 
ſtens Eine die Andere dulde, jeder anen Nebenmen 
ſchen dem gemeinſchaftlichen Herru und Gott uͤberlaſſe, 
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bem jeder ſteht oder faͤllt, daß Menſchen ⸗ und Kirchen 
Eemeinden in Ausübung der praftifchen Religion mie 
einander wetteifern, und bie Abſicht Gotees n erreichen 
fachen, die er bey der Offenbarung der Religion und 
Etiftung feiner Kirche hatte, näßemlich su verbreiten 
das Reich der Wahrheit und Zugend,: und- gu "heben 
bie Venſchen ine dumanicät, sur Sottesähnlichkeit. -ı 

— 6* { 

. Die Edwieistits warum hat ich Gott nur den 

Juden geoffenbaret? Warum iſt die allgemein durch 
Jeſus verkuͤndigte Menſchen⸗Religion auch jetzt noch 
wicht zu allen Wölfen ber Erbe durchgedrungen und 
ihnen kund geworden 2. iſt freylich durch Die, aus bem 
Briefe zu den Roͤmern eutnommenen Grunbfäge noch 
nicht gehoben, aber bie. Verbereisung Bafı iſt doch 
ſchon dadurch gemachte worden. - Man muß, um fie 
ganz zu boͤſen, immer davon ausgehen, und wieder 
darauf zaruͤckkehren. 

Die gaͤnzliche, durchaus befriedigende Loͤſung die⸗ 
fer Schwierigkeit, die Erklaͤrung dieſer fo merlwuͤr⸗ 
digen Erfcheinung in der Menfchenmalt. mußnoch tiefer 
theils im der Menfchen-Natur und wahrfheinlichen Ber 
kimmung des Meuſchen⸗Geſchlechtaä, theils in den 
Rasur und Abficht der Offenbarung aufgefucht werben. 
Was ih da finde, kann ich bier use kurz andenten, 
suche darüber in ber biblifchen aneolegie F 


Was mir in der Wenßchen  Ratır hier einen 
Aufſchiaß ‚bt, iſt vor ollem unſce Unſterblichkeit. 
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Dieſe IR maufhaltſam fortfchreitende Eutwicklung uuf- 
ver Geiſtestraͤfte Durch alle Ewigfeiten hindurch. NHie« 
nicden, wo · wir noch in einem irdifchen Körper herum 
„wandeln, noch von fo dielen und fo mannichfachen Um ⸗ 
. gebungen abhängen, bie biefer Entwidlung, wie die 
toͤrperlichen Organe, bey dem Einen gänfliger, ungün. 
ſtiger bey dem Andern fiud, gehe fie aicht immer und 
durchaus leicht, ungeſtoͤrt und bemerkbar vpr ſich. 
RKaſcher geht's damit, wenn wie "den irdiſchen Körper 
abgelegt, und bie reinern Regionen ber unfichtbaren 
Geiſterwelt erreiche haben, aber doch ohne einen eigent⸗ 
Kiopen Sprung durch den Tod zu machen. : Die Ent- 
widlung pur Veredlung fänge nach dem Tode gerade 
ur auf dem Punkte an, geht von dem Punkt aus, auf 
dem wir flehen, wenn wir den Körper. uud bie Erbe 
verlaffen. Und die Gläckfeligfeit wird and ann auch 
dort nicht größer ſeyn, als wir zu genießen fähig And, 
Indem der Grab von Geiſtescultur, aud den Grad vom 
Empfänglichkeit für die Sluͤckſeligkeit des andern Lebens 
beſtimmt, die aber‘auch mit jener immer Reigen muß, 
Dort wirb'atfe Niemand ungiäcdlich feyn, als der 
es ſelbſt im Erdenleben verfchuldet hat, Niemand gluͤck⸗ 
feliger ſeyn wollen, als er ſeyn kann; oder vielmehr 
wird Niemand den hoͤhern Grad von Sluͤckſeligkeit ver- 
miſſen, für den ee den entfprechenden Brad von Em⸗ 
pfänglicheit, oder von dem er wohl gar woch nicht 
— ichten Begriff hat. Haͤtte er aber ſchon 
on, fo würde Re auch fein Beſtreben nach 
Mlommaung- um fo mehr anfpornen, und 
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er guverfüchtfich erwarten, daß er zugleich mit dem ihm 
entfprechenden Grade von Berpoflfemmuung auch jenen 
hoͤhern Grad von Glückfeligkeit erreichen werde.  . 





Unterdeffen dürfen: wir und auch nicht burch das 
Aeufferliche trügen laffen, oder fogleich nach einer nöd 
tigen Anficht der Erſcheinungen uttheifen. 

Es kann manches im Innern des Menſchen vor 
schen, was wir wicht fo ‚leicht-gis enthecken vermögen, 
ober von dem twir die Aenßerungen nicht verfichen und 
anders deuten, weil fie nicht gerade eben biefelben Zei⸗ 
hen Aub, woburd wir baffelde, -menn es in unferm 
Janern vorgeht, ensubräden MER an: den Tag in 
legen fuchen. 

Nach der Bibel iR Gott jedem Menſchen nahe. 
Das ſagte Paulus den Athenienſern, Apoſt. Geſch. 
XVII. 27. 28. als er ihnen den von ihnen angebeteten 
unbefannten Sott bekannt machte. Er iſt von keinem 
aus uns fern. Gleichſam mit Händen laͤßt er ſich 
greifen und finden. In ihm und durch ihr haben 
wir Seben, Bewegung und Dafeyn; was auch einiges 
eurer Dichter erfannt haben, da ſie ſagten: s. wir finds 
feines Gefchlechte. 

u Wer vermag es nun zu beſmmmen, was Sort in 
der Seele jedes einzelnen Menſchen wirke oder ‚nicht: 
wirke. Dem das Leben, Bewegung und Da⸗ 


‘ fepn in ihm haben, kann doch ohne Einwirkung 


Sottes auf unſern Geiſt nicht wohl gedacht werden; und. 
zum Menſchenleben und Menſchen ⸗ Daſcyn gehoͤrt ja 
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auch das Nachdenken. über feine moralifchen Angelegen⸗ 
beiten, gehoͤrt Gefühl für Denen Warde und Etwas 
von Religion. j on 

Oder wenn man auch nicht gerade ber Gottheit 
fine unmittelbare Einwirkang zugeſtehen will; wer 
kann. beſtimmen, welchen Eindruck die Natur von au⸗ 
Een auf einen: Mönfchen zu machen, welde Umſtaͤnde 
oder welche eigene Bewegung. ben menſchlichen Geiſt zur 
Erkeuntniß Gottes und zu einem gewiffen Grad vrn 
Moralität und Religioſitaͤt zu erheben vermögen? Und 
wer kann die verſchiedenen Modificationen zählen ober 
beſtimmen, wodurch als Sache des einzelnen Menſchen 
hınere Moralität und Religiofitaͤt ſich aͤnßern fönnc; 
und ſich zu äußern pflege? 





Das * nun das zweyte, was mir bie Men⸗ 
ſchen⸗ Natur zur LWſung des großen Problems, oder 
gur Beruhigung über das Schickſal fü: vieler, feiner. 
Offenbarung gerodrdigter, fo mancher .anbrer Heils⸗ 
Mittel Heraudter:, “alfo in der religisſen Aufklärung. 
sunidgiblichener Volter ſchaſten und einzelner Denfgen 
Karbietet!: . 

Zugend unb Religion naͤhmlich Find nur im ganern, 
des Menſchen, find Stimmung des Geile, nur dem 
allſichtigew Nichter der Menfchen keunbar, „oft wahrer, 
reiner, und hoͤher ins einfachen rohen Natur⸗Menſchen. 
als im cultivirten Zdglinge der. Schule und der Ange. - 
woͤhnung: ähnlich’ dem aufrichtigen Herzens⸗Gebete des 
renigen Suͤnders, das in den AugenGottes nach Jeſu 
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Verſicherung mehr galt, als die ſtrenge Legalitaͤt und 
Odſervanz des ſelbſt gefälligen Phariſaͤers im — | 


Damit hab ich auch ſchon zum boraus zugleich, | 
den Derubigunge- Grund angegeben, ben ich in ber, 
Natur der Tugend und Religion, was fie nach. dem, 
ächten biblifchen Begriffe ift, und die, wenn man auf, 
die Natur des Menfchen und anf Imputabilitaͤt zugleich. 
Ruͤckſicht nimmt, nichts anders feyn kann, gie Stim⸗ 
mung bes menfchlichen Geiſtes, als Sefanung des ine 
nern. Menfchen, finde... * 





. ! 

Sollte «8 wohl ndthig ſeyn, über das Schickſal 

der Kinder, bie ohne Taufe ſterben, und dag Loos der 
Areglaubigen, noch mehr zu fagen, als ich bereits, 
ſchon darüber gefagt? oder darf ich mich nur auf 
meine Abhandlung über die Sacramente überhaupt, 
und iusbeſondere auf die vom der Kaufe. und auf meine 
Darftelung der Kirche Gottes in her Idea biblica- 
ecclesiae Dei berufen, wenn man noch feruer darüber . 
beunr uhiget ſeyn follte? 





Ueber das verſchiedene Loos ganzer Voͤlker ſchaften 
unmd Senerationen, die gehalten gegen die Andre, wel⸗ 
chen eine Offenbarung den Weg zur Tugend und zur 
Religion gezeigt, und frühere Aufklaͤrung über dem 
Seiſt der Offenbarung, über den wahren. Beariff von . 
Sırdend, Religion und Menfchen - Belimmung , durd) 
die davon unzertrentzliche übrige Geiles » Eultur, und 
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dieſe Aufklärung noch begleitende andere guͤnſtige Um⸗ 
fände nicht nur den Weg dahin viel erleichtert , fon 
dern auch das Aufſchwingen zu einem viel hoͤhern Grade 
von Würde und Seligkeit moͤglich gemacht haben; kann 
man ſich ſchon leichter beruhigen, ſo bald man nur 
einmal ſicher weiß, daß bie einzelnen Menſchen im 
Brunde dabey nichts Unverbientes Leiden und nichts: 
vermiffen, worauf fie glauben fönnten techtliche Ans 
ſpruͤch⸗ machen zu duͤrfen. 

Doch laͤßt ſich auch noch manches Andre aus der 
Veſtimming des geſammten Menſchen⸗SGeſchlechts, aus 
der Natur und ber Abſtecht der Offenbarung — beyde 
muͤſſen, wie oben der Begriff von Religion und die 
Menſchen⸗Natur zugleich beruͤckſichtiget und in Ver⸗ 
. bindung betrachtet werden — zur Loͤſang dieſes Prob⸗ 
lems, und zur Aufklärung dieſer Erſcheinung entnehmen. 


Das geſammte Menſchen⸗Geſchlecht macht einen 
Theil der ſtchtbaren Welt, aber auch wieder an und fuͤr 
ſich gleihfam eine eigene Welt aus. In erfter Ruͤck⸗ 


ficht iſt es alfo den allgemeinen Gefegen der ganzen 


großen fihtbaren Schöpfung unterworfen, und bat, 
in der andern betrachtet, wieder feine beſondern Eigen⸗ 
heiten. 

Man fieht Hier, wie dort, die reichſte Mannich⸗ 
faltigkeit und immerwaͤhrenden Wechſel. Wie Woge 
an Woge, und auf Woge im Ozeane, ſo waͤlzen ſich 
Menſchen und Generationen von Menſchen und Volkern, 
in alden benfbaren-Berfchiebenheiten ber aͤnßern Formen, 


| 
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and allen möglichen Abfufungen ber eigentlichen Men⸗ 
ſchen· Cultur, immer doc) in wechfelfeitigge Einwirkung. 
auf einander, dem unermeßlichen Strom ber Zeit hinab. 


Individuum, Generationen, Nationen verſchwin⸗ 
ben, und andre folgen, um auch wiehen gm verſchwin⸗ 
den und andern Platz zu machen; aber jebe hinſchwin⸗ 
beude Generation und Nation, beyuahe jedes Indivi⸗ 
dunm, das in der Rejfe der Jahre erſt den Schauplatz 
verlaͤßt, tritt nicht, ohne Spuren ſeines Daſeyns gu 
hinterlaſſen, ohne für die Menſchheit y zu 
haben, davon ab; die ſich eigentlich aus dem Nachlaſſe 
der verſchwundenen Theile an das fortbauern ſollende 
Geſchlecht herausbildet, und allmählich das wird, was, 
fie nach dem Entwurfe des Schopfers werden und ſeyn 
ſol; — 

Fuͤr ung zwar une noch in fo Ice ein Bild bleß 
für die Phantaſie, weil wir die reine Menſchheit noch 
nicht als ein vollſtaͤndiges Banzes in der Wirklichkeit vor 
Augen haben, fondern es und erft durch die Imagina⸗ 
tion gusfammenfegen, und die einzelnen Theile dazu au - 
der Zerftreuung von dorther und baker fammeln müffen. 

Aber doc wird es ung täglich leichter, fie aufn» . 
finden. Wir ſehen foggr, wenn wir nur mit gefchärfe : 
ter Aufmerkſamkeit beobachten wollen, twad nabe und 
fern in der Menfchenwelt vorgeht, diefe Theile räglich 
fich mehren, und einander näher zur Andlichen Verwirk⸗ 
lichung des ſchaͤnen idealiſchen Bildes ruͤcken; oder bie 
Menſchen⸗ Wels immer beſſer und ſchoͤner werden, ſo, 





Y 


I ⸗ 


bdaß wenn auch dem geſammten Geſchlechte eine wige 
Dauer anf Erden’, nicht gerade auch wie jedem Indi- 
vibuum jenfätsiderfelben beſtimmt ſeyn ſollte, mar 
doch endlich noch einmal ſelbſt auf dieſer Erde dieſes 
Ideal fo weis wenigſtens realiſtet ſehen koͤnnte, daß 
das Menſchen · Geſchlecht, verbunden in Eintracht ab 
Eiche, einen -eingigeh ruhigen "friedlichen Gottesflaat 
ausmachte, allein? befchäftiget Mit ber Cultur ber 
MMenfchheit, am fie immer mehr zu erhöhen, Durch ver⸗ 
einigte Kräfte aller zu demſelben Ziele hinſtrebender Mite 
glieder (ben: der Himmel aber mit der Erbe und 
die Selle ‚untereinander zu’ einer wahren Gottes: 
Samilie in eine noch engere Verbindung fichtbar treten 
mäßten , wenn in einem wirklich ewigen Kreislaufe von 
verfhwindenden und wieder beginnenden Generationen 
das Geſchlecht auf diefelbe Weife, wie es jetzt sefchieht , 







das Heißt, immer, veredelter- Ach’ erneuern follte, 





Diefe immerwährende Erneuerung mit einem jedes 
Mal erhöhten Grade der Veredlung verbunden, iſt eine 


der merkwuͤtdigſten Eigenheiten, wodurch fidh die Men⸗ 


ſchen. Welt von der übrigen Welt, der fie ſonſt als 
ein Theil angehoͤrt, unterfcheidet, too In den’ übrigen 
dem Tode unkerworferten Theilen immer die neuen In⸗ 
dioiduen mit. demfelben Maße von Kräften und in 
deüſelben befanneen Formen genau fo wiederfommen, 
in: deuen die alten Som Schauplage abgetreten, ohne 
eine eigentliche Veränderung in Gefchlechtern und Gat⸗ 
tungen vorbereises ober bewirkt zu- haben: 

Dafür 
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Dafuͤr bemerkt man aber auch wieder in der Men⸗ 
ſchenwelt eine gewiſſe Aehnlichkeit zwiſchen dem Ge⸗ 
ſchlechte im Gauzen und dem Individuum, die hier für 
ung von Wichtigkeit If. 

Wie nähmlich der einzelne Menfch feine verſchie⸗ 
denen Lebens» Epochen bat, fo hatte auch einſtens das 
gefammte Menfchen » Seſchlecht feine Kindheit, bis es 
eine gewiffe Stufe der männlichen Reife erreichte, auf 
der es einen Fräftigern Stoß pon außen zum Empor 
fircben zus einer immer hoͤhern Cultur empfangen, bie 
weitere Kortbildung deffelben aber von da an im Innern 
durch eigned Triebwerk gefördert werben, das heißt, 
bis der wirklich ſchon cultivirte Theil durch eignes Nach⸗ 
denken, durch den rechten Gebrauch der einmal in Thaͤ⸗ 
tigkeit geſetzten Kraͤfte ſich ſelbſt immer mehr vervoll⸗ 
fommnen, den andern, gleichſam noch in der Kindheit 
fi befindenden Theil aber, wie in Samilien‘der ältere 
Bruder den jüngern erziehen fonnte. Und fo Härte auch 
zwifchen großen Menfchen - Maffen, zwiſchen Voͤlkern 
und Voͤlkern, gwifchen Generationen und Generationen 
daſſelbe Berhältnig Statt, das man unter ben Gliedern 
tingelner Kleiner Familien findet, welches das ganze 
Sefchleche felbft zu einer Familie verwandter und auf 
einafder wirfender Weſen macht. 


Bey einer ſolchen Anſicht der Beſtimmung des 
Menſchen⸗Geſchlechke wird wohl Niemand im Ernfte 
die Forderung machen koͤnnen, daß die Gottheit fich 
jedem eingelnen Wolfe, oder jeder ber binfchwindenden, 
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⸗ 
nachruͤckenden Generationen, oder gar jedem Indivi⸗ 
duum beſonders offenbare. 


Eine ſolche befondere Dffenbarung wäre weder 
nothwendig, noch genau genommen, moͤglich: waͤre 
auf keinen Fall das Werk einer, ſonſt nach den einfach⸗ 
Ren Geſetzen und mit ſo weifer. Eparfamfeit die ganze 
übrige Schöpfung regierenden Vorſicht gemefen, für 


das wir doch jegt die Offenbarung anfehen müffen, die, 


recht gelannt, wie und die Bibel ihre Befchichte dar⸗ 


ſtellt, unſre hoaͤchſte Bewunderung und Dankbarkeit ver⸗ 


dient; und ſchon dadurch allein als das erkannt werden 
muß, fuͤr was ſie ausgegeben wird, naͤhmlich als eine 
wahrhaft goͤttliche Anſtalt zum Beſten des Menſchen⸗ 
Geſchlechts, daß ſich der Stifter derſelben durchaus 
in Allem nicht nur nach den Faͤhigkeiten der Menſchen 
bey ihrem allmaͤhlichen Fortſchreiten und in Ruͤckſicht 
des Inhalts nach den Beduͤrfniſſen unſres Geſchlechts, 
ſondern auch in der Methode, es zu belehren und zu 
führen nach den Kegeln der wahren Paͤdagogik, und 
hey der Wahl des Mittels die einmal vollendete Offen» 
Barung für ale künftige Zeiten wirffam zu erhalten, 
nach der oben angegebenen Beflimmung bed Menſchen · 
Geſchlechts gerichtet. 


Selbſt daß wir eine Bibet, ein heiliges Archiv 
befttzen, worin’ bie Gefchichte und die Lehre der Offen 
barung niedergelegt worden, ifl getade auf jene Beſtim⸗ 


mung unfres Geſchlechts berechnet. 
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So viel war nothwendig, hier von ber Dffenba- 
tung und ber Bibel zur einftweiligen weitern Beruhi⸗ 
gung über die ungleiche Vertheilung einer- folchen göth 
lichen Wohlthat, oder vielmehr über Die Befchränfung 
einer dem geſammten Menfchen » Sefchlechte nothwendi⸗ 
gen Anftalt zu bemerfen, : Die‘ Ausführung davon 
gehöre in die biblifche Theologie. 


Doc fo viel kann und muß ich hier noch gu bie 
ſem Ende erinnern, daß man doch nicht: wiffen koͤnne, 
was etwan Bott bey Nationen, Generationen und ein⸗ 
zelnen Individuen, denen nichts von ber biblifchen Dfe 
fenbarung zn Theil ward, fonft gethan, um ihnen für 
das, mas Andere durch diefe Offenbarung voraus zu 
haben fcheinen, ‚einen Erſatz zu geben, aber durch wel⸗ 
ches andre Mittel er ihren moralifchen Woduͤrkniſſen in 
Huͤlfe gekommen ſeyn möchte, 

Ich fuͤrchte, man engt den Real⸗Begriff von 
Offenbarung zu ſehr ein, und hält ſich mehr au den 
Wortbegriff, auſtatt daß man eine beſondere, im engern 
Sinne genommene Dffenbarung, nur als ein Mittel 
einer .geößern,, noch mehr umfaſſenden Erziehungs⸗An⸗ 
Kalt des menfchlichen Geſchlechts anfehen ſollte. Ges 
rade fo hatte man e8 auch mit der Gnade gemacht. 
MWas nur ale Species bärte angefehen. werden follen, 

‚bie ‚unmittelbare Einwirkung des Geifles ‚Gottes auf 
den Geift des Menfchen, erhob man zum Genus: den 
collectiven, viel und vielerley umfaffenden, dem technis 
(deu Ausdrude, Gnade, entfprechendm Begriff eugte 
22 
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man nur auf eine gewiſſe Gattung von Mitteln ein, 
wodurch Gott das Seelenheil des einzelnen Menſchen 
beſorge; und erſchwerte ſich erſt dadurch die Kenntniß 
einer hoͤchſt wichtigen und troͤſtlichen Wahrheit, und 
die richtigere Einficht in die Haushaltung Gottes mit 
feinen Menſchen, wodurch  felbft auch mandje ber 
Schwierigkeiten entſtanden find, über die wir ung hier 
zu beruhigen fuchen. 


Es iſt zwar eine ſchwere Aufgabe, eine Gefchichte 
der Offenbarung zu entwerfen, die ſynchroniſtiſch dar⸗ 
fielte, was Bott zur felbigen Zeit, als er chemalg 
die Juden durch feine Offenbarung belehrte und führte, 
bey andern Voͤlkern für Mittel angemendet, um auch 
dieſen ein vaͤterlicher Erzieher zu ſeyn zur Menfchen- 
Beſtimmung; doch mochte ich in der biblifchen 
Theologie den Verfuch einer ſolchen Geſchichte wa- 
gen, fo weit wenigſtens die Völkerkunde jener Zeiten 
die Materialien dayu liefert. 

Einſtweilen erinnere ich nur, daß es eine irrige 
Vorſtellung von der mofaifchen Anftalt fey, wenn man 
glaubt, fie Habe bloß bie Vortheile der jüdifchen Na 

tion zur Abficht gehabt. 


Diefe Geſchichte auch bis in die Zeiten nach Je⸗ 
ſus fortzufegen, und eine Parallele zu ziehen ſowohl 
zwifchen Ehriften und manchen Völkern, die uns 
Barbaren heißen, meil fie unfee Religion und übrige 
Culturt nicht haben, als zwiſchen ben Zeisen und Ge⸗ 
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genden der Aufflärung, und den Zeiten und Gegenden 


des einfältigen Koͤhler⸗ Glaubens, oder des blinden , 


Aberglaubeng- if fchon leichter: bie gehörte aber in bie 
Kirchen⸗Geſchichte. Doch werde ich wohl bey der 


EBarafterifirung des Chriſtenthums in dee Geſchichte 


der Offenbarung einen oder den andern Bug aus legterer 
entichnen müffen. 





Sollte nicht auch Jeſus auf Alles das Ruͤckſicht 
genommen haben, da er Joh. XIV, 2. ſagt: Im Hauſe 


meines Vaters ſind viele Wohnungen. Wenigſtens 


glaube ich, dieſe ganze Theodicee in dieſe Verſicherung 
Jeſu puſammenfaſſen, fie damit beſchließen, und dieſe 
Stelle nach dem Geiſte der Bibel ſo deuten zu duͤrfen: 
Sottes Reich umfaßt die ganze Welt; er iſt überall, 
und erfüflt den ganzen anermeßlichen Raum; ift überall - 
und immer derfelbe; verbreitet überall Stäcfeligeit, 
fo viel jedes feiner Geſchoͤpfe davon zu faffen vermag; 
fa viele Grade dieſer Faͤhigkeit es gibt, ſo viele Abthei⸗ 
lungen und Wohnungen gibt es im Sottes⸗Reiche; 
jene gehört dazu, fo Hoch oder fo tief es ſeyn mag, 
immer ift fie ein Theil dieſes Reiches; -und jeder Menſch, 
der fie einnimmt, ein Hausgenoſſe bes allbegluͤckenden 
Sones, des algemeinen Vaters feiner Menfchen. | 


Daß Gott befondere meife Ubfichten, die auf 
das Beſte feiner Menfchen gerichtet. waren, gehabt, 
warum er in der Bibel. die Wicherherftelung des ges 
ſemmten Menſchen⸗Geſchlechts, warum m Tugend 
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und Seligkeit jedes einzelnen Menſchen ſo ganz von 
afeinem freyen Willen und feiner Gnade abhaͤngend, und 
überhaupt die Regierung ferner moralifchen Welt in ein 
gewiſſes Dunkel eingehüllet,  barftellen Laffen, muß 
fhon aus dem allgemeinen Grundfage behauptet wer⸗ 
ben, ben ich oben aufgeftellt, daß in Gott feine eigent« 
liche Wilkuͤhr Plag Haben koͤnne. 
Aber auch dieſe beſondern, weiſen und guͤtigen 
Abfichten laſſen fich auffinden, wie es überhaupt dem 
Menfchen fo gar ſchwer nicht werden kann, etwas tie⸗ 
fer in die Haushaltung Gottes unb den Geiſt der bib⸗ 
liſchen Lehren zu blicken, wenn er nur beſcheiden und 
mit der redlichen Abſicht forſchen will, um zu ſeiner 
eignen Belehrung und Bildung Wahrheit und Aufſchluß 
zu finden. 





Letzteres, das heilige Dunkel meine ich, dag die 
göttliche Regierung der moralifchen Welt einzuhuͤllen 
ſcheint, fol ung Beſcheidenheit im Forſchen goͤttlicher 
Dinge lehren, uns an die Beſchtaͤnktheit unſtes Ber- 
ſtandes erinnern, das Verlangen nad) berpbiefe Geheim« 
niffe enthuͤllenden Ewigkeit fchärfen, und vor Allem 
anfre Aufmerkfamfeit beym Forſchen nach religicfen 
Wahrheiten auf ung ſelbſt, auf unſte eignen moralis 
fhen Angelegenheiten lenken und richten. 

Das Erftere, „die Lehre von ber Abhaͤngigkeit des 
menfchlichen Heils, bon Gottes Gnade und Barmher⸗ 
zigkeit ſoll felbR unfre Bildung zur Tugend oder die 
Erfüllung der einzigen Bedinguiß unſtes Heils fordern, 


- 
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und die Erreichung dieſes unſres Zieles, das Heil 


unfeer Seele naͤhmlich, erleichtern, indem fie uns naͤ⸗ 
ber , inniger und fefler an Bott bindet, was eigentlich 
zulegt unfre Tugend, unfre Seligkeit, unfer. Ziel aus⸗ 
made. 

Das verdient genauer auseinander geſcht zu werden. 


Kolgende Momente verdienen rin bier be⸗ 
herziget zu werden. 


Erſtens dad Bemußtſeyn ber Abbaͤngigteir unſres 


Heils von der Barmherzigkeit und Gnade Gottes, be⸗ 


ſonders, wenn man glaubt, daß jedem Menfchen von 


Sort ein getsiffeß Lebengziel geſetzt werde, und alle 

auf deſſen Seelenzuſtand ankomme, wie er in dem Au⸗ 
genblicke beſchaffen, ba ihn Gott von hier abruft, und 
ein gewiſſes abgemeſſenes Maß von Gottes Beyſtand 


angenommen werden muͤſſe, das zwar keinem Menſchen 


verſagt werde, über das hinaus aber Niemand rechnen 
bürfe; macht ung aͤußerſt behutfam, Hält uns vom 
Falle zurüd. | 

Das wäre noch wenig. Es fordert felbft unfee 
Tugend ſowohl an fich ſchon durch das dadurch aufge⸗ 
regte Gefuͤhl der Dankbarkeit, als die uns zur beſon⸗ 
dern Bedingung gemachte Pflicht eines anhaltenden 
Gebets und Zutrauend, um ‚von Bott gu erhalten, 


was und zum Heile noͤthig if. 


Jede diefer Momente muß beſonders überdacht 
werben. 
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Ich glaube allerdings, daB jedem Menſchen von 
Bott ſelbſt fein Lebensziel fo gefteckt worden, daß 
man nicht unbedingt und unbefchränft fagen dürfe, er 
erreiche es bloß auf dem Wege der Natur, nad) dem 
allgemeinen Geſetzen des animalifchen Organifmus, um, 
koͤnne mit einiger Zuverläffigkeit die Nähe oder die Ent- 
fernung deſſelben berechnen. Es folgt dieſes ſchon 
aus der Weiſe, wie nach der Bibel Gott feine Welt 
‚überhaupt, und beſonders das Menfchen » Geſchlecht 
regiert, nach der er alles ſelbſt thut, und fogar hie’ 
Haare auf dem Haupte eines jeden Menfchen gezaͤhlet, 
und wird durch taͤgliche Erſcheinungen beſtaͤtigt, die 
ung oben ſchon auffielen, dergleichen auch ſelbſt jener 
blbliſche Schrifefteler bemerkt haben muß, ber ſagte, 
der Gerechte fey von der Erde hinweggenommen wor⸗ 
den, damit ihn nicht Bosheit verführe. 

Ganz offen und enefcheidend aber fpricht Jeſus 
darüber beym Lucas XII, 35 —48. wo er zugleich 
‚die praftifche Anwendung davon macht. Eure fenden 
feyen ftets umgürtet , und ftets brennend die Lampen 
in euren Händen, gleich den Hausgenoffen, bie 
‚ihren Heren von einem hochzeitlichen Mahle zuruͤck 
zu Haufe erwarten, bereit, ihm gleich zu öffnen, fo 
bald er anklopfen wird. Wohl den Dienern, bie 
ihr Herr wachend findet, wenn er fommt! Er wird 
fi) felbft das Vortuch umgürten, fie zu Tifche figen 
laſſen, felbft hinzutreten, um ihnen zu dienen. 
Kommt er nun erft in der andern ober gar dritten 
Nachtwache, umd.findet fie fo, wohl dann biefen 


— 
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Dienern! Bedenket auch, daß ein Hausvater, wenn 
er wuͤßte, zu welcher Stunde ein Dieb einbrechen 
wollte , gewiß wachen und ihn nicht einbrechen laſſen 
wide. Go ſeyd denn aud) ihr immer bereit! denn 
des Menfchen Sohn wird zu einer Stunde kommen, 
da ihr es euch nicht verfehet. Da fprach Petrus 
zu Jeſus: Herr, ſagſt du dieſe Gleichnißrede nur 
ung allein, ober allen? Der Herr antwortete: jeder 
treue und Fluge Daushalter, den ber Herz über fein 
Hausgefinde gefegt hat, um demfelben den für jede 
Zeit beftimmten Lebens » Unterhalt zuzutheilen, wird 
gut beftehen,, wenn der Herr bey feiner Ankunft fin» 
det, daß er alles gehörig nach Vorſchrift gethan 
habe. Wahehaftig! er wird. ihn über alle feine 


Güter fegen! Wenn aber ein foldher Diener bey 


fi) daͤchte, mein Herr kommt noch lange nicht, und 


finge dann an, die Knechte und Mägde zu ſchlagen, 


auch zu freſſen, und fid) voll zu trinken, fo wied 
der Herr an einem Tage kommen, da er ihn nicht 
erwartet, und zu einer Stunde, da er es nicht ver⸗ 
muthet; wird ihn züchtigen, und ihm feinen Sohn 
wie jedem Untreuen geben. Ein Knecht, der den 
Willen feines Heren weiß, halt fi aber nicht in 
Bereitſchaft, und thut den Befehl beffelben nicht, 
wird fcharf gezüchtiget werden. 


Paulus ermahnt die Slaubigen zu Philippi. II, 12. 


ja fortgufahren mie Furcht und Zittern, das heißt, . 


aͤngſtlich forgfältig an ihrem Seelenheil zu arbeiten, 
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Er ſcheint diefe Ermahnung mit dem vorhergehen⸗ 
den und dem folgenden Texte in Verbindung gu feßen. 
Dort fprach er von der Herrlichkeit Jeſu, dem Gore 
- einen Nahmen gegeben, vor dem fich jedes Knie über, 
auf und unter der Erde beugen, und jede Zunge befge- 
wen ſolle, daß Jeſus der Hetr, die Herrlichkeit des 
Vaters theile, alſo ꝛc. hier im folgenden Texte ſagte 
er: Denn Gott iſt es, der nach feinem gnaͤdigen 
Wohlgefallen in Euch das Wollen und das Voll» 
bringen wirft. 
Sollte naͤhmlich nicht Paulus dort das Jefu von 
Gott zu deffen Berberrlichung übertragene Richteramt 
über die Menfchen im Sinne gehabt, und alfo daſſelbe 
nur mit einer Erweiterung und Erhebung biefer bibli= 
ſchen Idee haben angeben wollen, warum die Chriften 
mit ängftlicher Sorgfalt auf ihr Heil denfen follen, die 
Jeſus feld oben beym Lucas angegeben, wo er. vom 
Kommen des Menfhen Sohn fpricht, das er 
anderswo als feine Verherrlihung vor ber Welt erklärt, 
die er, angethan mit dem Glanze und ausgeruͤſtet mie 
der Macht. der Gottheit, zu richten kommen werde? 
Bey der legten Stelle aber Ehun ich feinen andern 
Verbindungs - Punkte mit der Warnung, mit ängftli 
cher Sorgfalt auf fein Heil zu denken, ale die geheim⸗ 
nigoolle Defonomie der Gnade auffinden, die den Men 
fchen immer in einer Art von Ungemwißheit läßt, ob 
Gott ihn Krenge nach der gewöhnlichen und natürlichen 
Ordnung behandeln, alfo ed immer nur auf den guten 
Gebrauch wirde ankommen lafien, den er jedes Mal 
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von den Ber lichenen Gnabenmitteln gemadyt, um 
ihm auch) die ferner nöthigen nicht zu verfagen, oder 
ob er mit ihm mehr nach feiner Barmherzigkeie als 
Gerechtigkeit verfahren, und gegen die eigentliche Re⸗ 
gel ihm im entfcheidenden Augenblicken dennoch noch, 
wenn er es auch nicht follte verdient haben, beyſtehen 
oder gerabe aus diefem Leben abrufen werde, da er bit 
Angelegenheiten feiner Eeele in Ordnung gebracht, ober 
ihn durch den Tod vor Gericht fordern werde, ba ihn 
noch ſchwere Sündenfchuld druͤcket und der Verdamm⸗ 
niß unterwirft. 

- Dann hätte uns Paulus etwan baffelbe gefantı 
was der Prediger IX „.. Der Meafch weiß nicht, 
ob er des Hafles oder der tiebe würdig fey, und das 
(dge uns in der Mitte zwiſchen beyden, ung zur aͤngſt⸗ 
lichen Sorgfalt für unfer Heil auffordernden Momenten, 
bie wir ſo eben übendenfen; ich meine die Ungewißheit 
diefeß Lebenszieles ſowohl, als des jedem von und 
beſtimmten Onodenmaßie. | 


Yuch was fonft über ein gewiffes, dem Men⸗ 
(dem geſetztes Gnadenziel unter den Theologen bife 
patirt, von Einigen bejahet, von Andern verneinet, 
und als ein prädeflinatianifcher Irrthum verworfen 
ward, iſt nicht ganz ohne Grund, und immer hier von 
Wichtigkeit für ung, wo wir lernen ſollen, mit aͤngſt 
licher Sorgfalt an unferm Heil zu arbeiten. 

Ich will zwar diefem theologiſchen Paradoxon, wie 
) ehemals behauptet worden, nicht dad Wort reben; 
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auch wuͤrbe ich ſelbſt, die Wabtheit des ip: beſſelben 
vorausgeſetzt, nie dieſen Ausdruck, Guadenziel 
oder beſtihmtes Gnadeumaß, — terminus 
gratiae — gebrauchen. | 
Aber eine ausgemachte theologiſche Wahrheit iſt es 
doch, daß Sort der Regel nach die ferner nothwendige 
Gnade pur unter der Bedingniß gebe, dag man von 
der vorbergehenben erften den rechten Gebrauch gemacht, 
und daß der Menſch es fo weit bringen könne, baß er 
zuletzt faft.gar keine Empfaͤnglichkeit mehr für heilſame 
Mahrheiten habe, und gegen die Eindruͤcke der Gnade, 
wie die Bibel ſich ausdruͤckt, verbärtet werde; was 
auch gerade der gatürliche Gang des menſchlichen Gei⸗ 
fles it, den die Gnade auch pſychologiſch zu behan⸗ 
bein pflegt. 
er den Menfchen pfychologifch, und bie Natur 
der Tugend, bie Bedingung unſers Heils und die Defo- 
nomie der Gnade recht ächt theologifch Eennt, kann auf 
fpäte Bekehrungen, beſonders dig auf dem Todesbette 
nicht viel halten. Sie müffen iöhh verbächtig ſeyn — 
und fo hätten wir doch wirklich fo Etwas wie ein Gna⸗ 
denziel, daß man fagen Ednnte, Gott habe es nach 
feiner Allwiſſenheit, durch bie er das ganze Lebens⸗ 
Syſtem vporausſehen mußte, einem folchen hartnäckigen 
Berächter feiner rufenden Stimme gefegt, was mar 
noch richtiger und unbedenklicher ſagen dürfte, wenn 
ber Menfch in feiner Unbußfertigfeit fo dahin geriſſen 
wird, daß ihm nicht einmal die noͤthige Zeit zur Buße 
übrig bleibt, an die ihn Die Aeugſten des heraunahenden 
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Cedes ſonſt wuͤrden erinnert haben, wo ſodam das 
lebend» und Gnaden-Ziel — terminus vitae, ter- 
minus gratiae — zuſammen traͤfen. 


‚Zwar gibt es Ausnahmen von jener Regel, und 
man darf in Ruͤckſicht diefer Ausnahmen auch eine au⸗ 
Berordentlihe Fuͤhrung Gottes im Menfchen-Gefchlechte, 
eine Art von Prädeftination annehmen, die auch fehnelfe 
und fpäte Befehrungen möglich mache, wovon es auch 
wirklich nicht an folchen Beyſpielen fehle, an deren 
Aechtheit man nicht fo leicht zweifeln fann. Daher ich 
auch nur behauptet, daß folche Bekehrungen verbädhtig 
feyn muͤſſen, nicht, daR fie ung durchaus und unbe⸗ 
dingt als unfruchtbar und falfch zu verwerfen feyen. 

Allein auf diefe außerordentliche Führung Gottes 
. darf doch fein Menfch rechnen. Gnadenwirkungen die⸗ 
fer Are muͤſſen in der moralifchen Welt fo angefehen 
werben, wie Wunder in der phufifchen, die Gott auch 
da nicht verſchwendet, -fondern nur zu großen Zwecken 
gebraucht. 

Schoͤn bemerkt ein alter Kirchenvater, bag bie 
unvermutbete fehnelle Befchrung des mit Jeſu gekreu⸗ 
zigten Räubers zwar ung als ein Beyſpiel der Erbar- 
mung Gottes und feiner Macht aufgezeichnet worben, 
am lauch dert größten Sünder von Verzweiflung’abgue 
halten; aber auch nur daß einzige folcher Art ſey, um 
ung nicht mit Bermeffenheit auf Gottes Barmberzigkeit 
rechnen und nad Luft fortfündigen zu machen, Bis 
Luſt und Möglichkeit zu fündigen ung ſelbſt verlaffen, 
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‚and der letzte, für bie ganze Emigfeit entſcheiden de 
Augenblick erſcheine. 


Das Sewuheſeyn unſrer Abhaͤngigkeit von Gott 
in der größten unſrer. narteaenbei iten, in Ruͤckſicht 
unſres Seelenheils fol mehr thun, uns mit Furcht 


amd Zittern gu erfüllen, und —F gegen Suͤnde und 


Verdammniß zu bewahren. Das hieße ben Menfchen 
aur Knechtſchaft erniedrigen, gegen welche der Geift der 
chrißlichen Religion fo ſtark und mächtig eifert, der 
aus Menfchen Freunde und Kinder Gottes bilden, fie 
das Gute nur um des Guten ſelbſt willen lieben und 
thur lehren wid. 

Bey vielen Menfchen iſt zwar eine ſolche Aengſt⸗ 
dichkeit und Furcht der Anfang ihrer Tugend; aber fie 
‚dürfen ja nicht dabey ſtehen bleiben, und fie werden eß 
aud gewiß nicht hun, wenn es ihnen mit dem Empor 
ſtreben recht Ernſt iſt, und fie fo gluͤcklich find, mie 
dem Seifte der Religion Jeſu befannt genug zu werden, 
der bald diefe Aengflichkeit in Zutrauen, die Enechtifche 
Furcht vos Gott und feinem Gerichte in Dankbarkeit, 
And diefe endlich in Liebe, ihr Geber um Hälfe und Bcy- 
Hand in einen nähern, innigern, befländigern Umgang 
‚mit Gott berwankeln, und ihrem Geiſte deu hoͤchſten 
Schwung geben wird, deſſen er faͤhig iſt. 


Das Gefühl num unſrer Abhängigkeit von Gott 
und feiner Gnade in der größten aller unfrer Angelegen⸗ 
‚heiten, in der näpmlich, die unfer Seelanpeil betrifft, 
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anf der einen, und bie durch die Offenbarung erhaltene 


Werſichernug, daß Bott auf das feyerlichſte durch die 


zweckmaͤßigſten, aber auch ale unſre Erwartungen 
übertroffenen, unfre ganze Erfindungstraft uͤberſtei⸗ 
genden Mittel geforgt, und für jeden, der fie ſuchen 
und brauchen wolle, bereit halte, machen, daß wir 
uns en Gott fo nahe anfchließen als moͤglich, ihn 
durch Dankbarkeit für dag, was er bereits an Unver⸗ 
dienten gethan, zu gewinnen fuchen, um auch für die 
Zukunft Die noͤthige Hälfe und Gnade von ihm zu erhals 
ten. Ulle Augfi wird dann, mie gefagt, immer mehr 
verſchwinden, fich in Zutrauen umwandeln, unfre Zu» 
gend ſchon Höher fleigen,, und von edlerer Art werden. 
Stelbſt auch and dem Grunde, um Gott ung geneigter 
zu machen, werden wir ung enger-an Fon anfchließen, 
mit mehr Auſtrengung und der Tugend. widmen, und 
feine Bunde dadurch zu verdienen ſuchen. 


Daß führt uns ganz natuͤrlich auf das Gebet, 
ale Die von Bote felbft geſetzte Bedingniß, die Man⸗ 
chem ganz wilttührlich gewaͤhlt zu feyn fcheinen könnte, 

Diefe Stimmung des Geiſtes, die aus dem Ge⸗ 
fühle unfrer Abhängigkeit von Gott, : verbunden mit 
dem Gefühle der Dankbarkeit entfliehen muß, iſt ſchon 
wirflich Sebet. Das Gebet alfo, da es fo ganz na⸗ 
tuͤrlich entſteht und ſchon eine fo ſchoͤne Wirkung hut, 
if ſchon in dieſer Hinſicht keine un wintaͤhrlich sepon 
Bedingung. 
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Das Gebet thut noch mehr. Es war eine ber 
Schwierigkeiten, bie ung ‚oben aufftießen: ob und wie 
wohl die große Ungleichheit‘ unfer ben Menfchen in 
Ruͤckſicht der Natur - Anlagen fowohl, als der auf ihre 
Eultur und ihr Seelenheil fo eutſchiedenen Einfluß har 
benden Umgebungen, und anderer zufälligen Umfiände, 
mit der unparcheyifchen Vaterliebe Gottes gegen feine 
Kinder, die Menfchen vereinigt werden koͤnnen. 

Die Micht zu beten, melche ung bie Bibel auf⸗ 
legt, die Weife gu beten, die fie ung. lehrt, und die 
Wirkung, bie fie dem Gebete beylegt, Heben dieſe 
Schwierigkeit. 


Die Beſtimmung des Menfchen if erbaben, uud 
(mer zu erreichen. Das Himmelreih — unter 
dieſem bibliſchen Tropus muß dieſe Beſtimmung des 
Menſchen verſtanden werben — leider Gewalt, ſagt 
Jeſus Matth. XI, 12. und nur mit Mühe und An⸗ 
‚firengung kann es errungen werden; befonders von 
den Tagen Johannes bes Taufers an, ber es zuerſt 
in feiner wahren Befchaffenheit darguftellen angefangen. 
Darüber ließe fich ein langer und- fchöner Com⸗ 

mentar machen, wenn bier ber Drt dazu wäre. Ich 
faſſe alfo Alles, was fich darüber fagen ließ, kurz in 
Die einzige allgemtine Bemerkung zuſammen, baß bie 
ganze phyſiſche Welt der moralifchen untergeordnet fep ; 
und der Menſch — fo weit ihn dieſes Verhaͤltniß be⸗ 
fonders angeht, und für ihn anwendbar ift — biefer 
feiner hohen und ſchwer zu erreichenden Beſtimmung 
I nach⸗ 
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uehfommen, fich zu einer fo hohen Tugend binänf- 
ſchwingen müfle, als möglich, immer weiter. und wei⸗ 
ter emporſtreben muͤſſe, nie ſtehen bleiben, :nie waͤhnen 
bürfe, er habe es nun meit gebracht; mit aller Au- 
Arengung jebe Hinderniß zu uͤberwinden fuchen müffe, 
die Natar oder Zufali ihm in Weg gelegt haben moͤgen; 
auch fagar Ratur und Zufall zum Dienſte ſeiner Tugend 
zwingen wuſe. 


Wo fon nun, ſelbſt auch ber von Natur aus 
(don großmüthige Menſch — um von den gewoͤhnli⸗ 
hen Altagd » Ihenfchen, oder gar von der Natur und 
dem Stücke noch mehr vernachläffigten Menfchen nichts 
zu fagen — den Muth Hernehmen , diefen hoben 
Schwung zu beginnen, ihn fortzufegen, und auszu⸗ 
harren, wenn er auf der einen Seite den ganzen Um⸗ 
fang feiner Beſtimmung uͤberdenkt, und auf der andern 
die Sinderniffe fühle, die. feinen Hohen Flug hemmen; 
die ihn zur Erbe vom Himmelreiche zuruͤckſiehen. 

Und wo foll ber gemeine, ber gersähnliche Als 
tags⸗Meunſch, für den das Himmelreich fo -gut ‚wie 
für den beſſer organiſirten und slädlicher Mtuirten Men» 
fihen bereitet und beſtimmt if, den Erſatz bernchmen 
für das, was jener darch bie Ratur und das Gluͤck 
ſchon voraus bar? Woher foll dieſem der Heilige Enthu⸗ 
Kasımms fonımen, die ihm noch ndıhiger als jenen IM”, 
weil er mit mehe, Hinderniſſen zu kaͤmpfen, groͤßere 
Schwierigfeiten zu überwinden hat, um einen eben: ($ 
hohen Flug zu wagen, als jener? da doch die Rel 
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nion keinen Unter ſchied macht, wo ſie den Menſchen 
ihren Beruf vorzeichnet? Im BGegentheile ſpricht Die 
Bibel manchmal, als Matth. V, 3 pon Borzlgen, 
welche die Armen am Geiſte, welche die Menſchen 
‚mit Kindes⸗Sinne — ein doppelter Gegenſaz in 
Hinſicht auf die gelehrten, von ber Natur und Durch 
Umftände mehr begänfiigten , freylich auch ein wenig 
ſelbſt gefäligen, und über ihre übrigen Bruͤber von 
gemeinen Schlage , über bie gewoͤhnlichen Menfchen 
fich erhebenden Pharifier — im Himmelreiche haben. 

Was foll nun alles wieder ausgleichen? was zu 
gleichen Kampfe dem Starten, und bem Schwach en 
gleichen Muth und gleiche Kraft geben? | 

Nach der Bibel und ſelbſt nach der Natur der 
Sache thut alles das Gebet, ‚im Seife der Religion 
Jeſu verrichtet. 

Der Schwache drängt ſich nun im Gefaͤhl⸗ feiner 
Schwachheit, und der Wichtigkeit des Unternehmens 
zu dem Stärkern und Maͤchtigern, gu Gott hin, und 
gwar mit um ſo dringenden Bitten, je tiefer er bie 
Wichtigkeit des Unternehmens auf der einen, und feines 
Unvermögens auf der andern Geise fühlt; aber auch 
mit einem um fo groößern Zutrauen, je feperlicher diefee 
einzige Maͤchtige fich erklärt, ba ihn Niemand in einer 
ſolchen Angelegenheit umfonft bitten, daß jeder Alles 
‚gehalten werde, was er im Rahmen feines Sohnes Jeſu 
bitten, und daß jeder, der den Glauben und das Zu⸗ 
trauen zu ihm haben werde, ſogar Berge zu verſetzen 
im Stande ſeyn ſolle. 
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Iſt der Betende gar noch tiefer in ben Geiſt ber 
Religion SJefu eingedrungen, baß er belehrt worden, 


Sott fehe die Tugend und das Heil jedes Menfchen als 


feine eigne Bade au; ſetze barim feine Ehre und Freude, 
wenn bie Menſchen fich zu ihm binaufziehen laffen, um 
ihm aͤhnlich an moralifchen Eigenfchaften und Gefianun- 
gen, dadurch aber auch zugleich ber himmliſchen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit eheilhaftig zu werden? Wie wird. dann erfl daß 
Gebet fo innig und fo mächtig, wie von ſelbſt aus ſei⸗ 
nem Herzen dringen? wie wohl und wıe geſtaͤrlt wird 


ich dabey fühlen? 


Ich erinnere Hier meine Lefer auch noch an die 


ſchoͤne, im ı. Theile ©. 152 angeführte und mit einie 
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gen Bemerkungen begleitete Stelle des Apoſtels zu den 
Rom. VIII, 14 — 28. die auch bier wiederholt zu 
werben verdiente. j 


Beten endlich im ganzen Umfange des biblifchen 
Eianes iſt nicht bloß Bitten. Das iſt nur ein Theil 
des Totalbegrifff. Beten it Alles, was man innere 
Religion , oder was man eigentlich religidfe Tugend 
nennen mag , wenn fie noch bloß im Innern bes Men⸗ 
(den, ohne daß fie in dußern Handlungen füch geiget, 
gedacht wird; ift Unterhaltung des menſchlichen Geiſtes 
wit Gott; iſt ernſthaftes tiefes Eindringen in deſſen Ei⸗ 
genſchaften, Plane und Sebote; iſt Reden mir Gott 
im heißen Affecte ſtiller und inniger Andacht, das heißt, 
der Anbetung, Dankbarkeit und Liebe; iſt, ihm im 

9a 


7 
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>. Hergen huldigen und fromme Entfchließungen Ihm wei⸗ 
ben; heißt, mie Eindlicher Innigkeit ſich und feine 
Schickſale feiner Vorſehung unb faaterliebe bingeben ; 
heiße endlich auch ihm Bitten um das, was uns Noth 
thut, nud mit Zuverficht Erhoͤrung hoffen x. 


Mer könnte bier noch ‚an eine Willkuͤhr denken, 
wenn Jeſus das Gebet empfiehlt? und wer glauben, 
daß er bloß das Bitten darunter verſtanden? In der 
Gebets⸗ Formel, nach der er und Beten lehrte, iſt ge⸗ 
wiß mehr, als dag eigentliche Bitten enthalten. Und, 
wenn ung nun gar anhaltendes und beffändiges Gebet 
in der Bibel empfohlen wird, follte damit nicht mehr 
als bloßes Bitten gemeint feyn? 


Jeſus wollte einmal die Tugend an Religion knuͤp⸗ 
fen, fie zu einer religidfen Tugend erheben, und dazu 
paßte nichts beſſer, ale das Geber empfehlen und zur 


worhwenbigen Bedingung machen, umter ber Bott feine 
Wohlthaten ung wolle zukommen laffen. Wenn man 


elfo auch das Gebet im engern Sinne nur für Bitten 
wehmen wollte, fo wäre es in diefer Hinſicht auch dann 


noch Feine wilführliche VBorfchrift und Bebingung, 
weil auch bloß ein. folches Gebet uns immer au Gott 
bindet, dadurch unfee Tugend, zum Theil fein eigen 
Werk, und auf unfeer Seite wahre religidfe Tugend 


Bird, über deren Vorzug vor ber bloß pbilofophifchen 


Tugend ich Bier weiter nichts zu fagen. habe, als was 
ich bereich in der erſten Haupt⸗ Abtheilung dieſer bibli⸗ 
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(hen Anthropologie geſagt. — Doch anf feinen Fall 
kann zu Gott beten bloßes Bitten ſeyn und bleiben. 
Das Bitten, wenn es rechter Art ſeyn ſoll, iſt 
Folge vom Glauben an Gott, und hat ſelbſt Anbetung 

und Danfbarkit, und was weiter aus biefer entſtehen 

muß, zurs Folge, alfo immer Religion, und das na 
tuͤrlichſte Drittel unfre Tugend jur religiöfen Zugend 
zu erheben. 
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Der | 
Dritten Haupt-Abtheilung 
zweyter Abſchnictt. | 





Der Ylan des großen Wertes, bet Wiederderfiellung bes ge⸗ 
fallenen Dienfchen : Geſchlechts. 


GG „ erbaben, alle Erwartungen, auch bie fühn- 
fin, weit uͤbertreffend, erſtaunungswuͤrdig, unbegreif- 
lich, herzerhebend und bie Sache ganz erſchoͤpfend ift 
der Plan, dem die Gottheit zur Ausführung ihres 
Entſchluſſes, das gefallene Menfchen ⸗ Geſchlecht wieder 
berguftellen, entworfen. 

Die Gottheit ſelbſt hat ſich die Ausführung da⸗ 
von zum unmittelbasen Gefchäft gemacht, und dazu 
ein Mittel gewählt, das nur die hoͤchſte Weisheit und 
Liebe wählen, und das nur der Allmacht zu Gebote ſte⸗ 
ben fonnte: ein Mittel, für das, um es im Ganzen 
und überhaupt, kurz und doch gang, was es ift, zu 
Charakterifiren, die menfchliche Sprache feinen Ausdruck 
bat, foudern nur das GSoͤttlichſte aller denfbaren Mittel 
nennen muß. | ® 

Die Gottheit ſollte ich ſelbſt mit der Menſchheit 
auf bag innigfle, auf eine phpfifche Weife zu dieſem 


\ 
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Zwecke vereinigen , um fo bie Wieberdereinigung der 
jwen bie dahin getrennten Extreme der moralifchen Welt 
Gott, dem Schöpfer, und des Menfchen, des erfien 
moralifchen der Wefen in anffleigender Linie zu bewir⸗ 
fen , ober biefen wieder zur Gottes⸗ epuicteie empor - 
zu heben, von der er abgewichen. 


Barum die Sottheit die Wiederherſtellung des 
gefallenen Menſchen⸗Geſchlechts fich zum eignen unmit- 
telbaren Gefchäft gentacht; wird und badurdh' begreif⸗ 
ih, daſt dieſes Werk, wie eine neue Schöpfung, ange» 
fehen werben muß, für das es bie Bibel auch wirklich 
uns darftelit, alfo auch nur ber Allmacht zukommt; 
oder, — wenn das etwan zu tropiſch klingen follte, — 
Daß die Wiederherſtellung des gefallenen und von feiner , 
urfpränglichen Beftimmung abgewichenen Menfchen-Gc- ⸗ 
ſchlechts mit zur Erhaltung und Megierung ber einmal 
erfhaffenen Welt, zur Ausführung des bey der Schoͤp⸗ 
fung derfelben entworfenen Planes der Gottheit gehoͤrt, 
and die Erhaltung der gefchaffenen Welt, die Ausfüh- 
rang des Schoͤpfungs⸗Planes mie eine Bortfegung der 
Schoͤpfung ſelbſt um fo mehr angefehen werden muß, 
als die Bibel die Erhaltung und Negierung der Welt 
einem unmittelbaren , ununterbrochenen Einfluß der 
Goreeit zuzuſchreiben ſcheint. Wenigſtens müffen wir 


im ber Folge, wenn wie und bie Lehre der Bibel von 


der Enade, bie von dem Ganzen der Lehre, von ber 
VWiederherſtellung des Menſchen⸗Geſchlechts einen Theil 
ausmacht, leichter und begreiflicher machen wollen, von 
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der bibliſchen ‚Lehre, von ben, goͤttlichen Borfibuagr 
Erhaltung und Regierung ber Welt überhaupt ausge⸗ 
ben, und ˖jene als eine Specks/ bieſet als das Genus 
unterlegen. 


Doch, wir wollen bey ber Idee von einer neuen 
Schöpfung bleiben; fie iſt bedeutender, und eine der 
hervorſtechendſten in der Bibel des N. Teſtamens. 

Man muß es ſelbſt fühlen, wenn man ben Eon- 
traft, den in der Bibel dad, was fie Fbeiſch .oder 
fleiſchliche Geſinnung nennt — der gefadene 
Menſch mit dem, was da Geiſt heißt — dem tugend⸗ 
haften Menfchen machts eruftlich ,. das heißt mit reifer 
und tiefer Einficht in die Sache, vorzüglich in bie For⸗ 
derungen ber Bibel, gehalten gegen die Kraͤfte des ge⸗ 
fallenen Menſchen uͤberdenkt; die Umaͤnderung des 
fleiſchlich geſinnten Menſchen in einen geiſtig Geſinnten 
koͤnne nur das Werk der Allmacht ſeyn; jener koͤnne 
wenig mehr ſeyn und thun bey dieſer Umwandlung, 
als bey der phyſiſchen Schoͤpfung des erſten Menſchen, 
ber in bie Form eines Menſchenkoͤrpers gebildete 
Thon, dem der Schöpfer erſt durch den Hauch ſeines 
alimächtigen Geiſtes Leben zum Menfchen. Dafeyn geben 
mußte, koͤnue etwan hoͤchſtens nur fo viel ſeyn und 
thun, was bey der Fortpflanzung der Gattungen, bie 
ben Individuen organifcher Raturen mitgeiheilte plafti- 
fhe Kraft, bie immer fo unter dem Einfluffe und der 
Leitung ber Gottheit ſteht, daß jedes ihrer Producte 
als eine neue oder fortgefegte Schöpfung angefehen wer» 
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den muß, und wirklich auch von dem einſtchtsvollſten 
und beſcheidenſten Phpfifocheologen angefehen wird, 
weiche von daher einen ber fräftigflen und uͤberzeugenb⸗ 
fen Beweiſe von einer die ganze Welt regierenden, und: 
alle Raturfräfte gu dem einmal beftinmiten Zweck leiten⸗ 
den, überall Gleichgewicht und Harmonie: erbaltenden' 
weifen, almächtigen, algegenmwärtigen, überal und! 
immer wirkenden Borfehung herzunehmen pflegen. 


N 


In der Bibel kommt biefe. Idee zuweilen auch 


ſchon im A. Teſtamente vor, aber nur noch ganz leiſe 


angebeutet, und man bemerkt es vieleicht dann erſt, 
daß dort fon einige Spuren davon ih vorfinden .- 
wenn man vom N. Zeflamente, wo man ben ganzen 
Plan: der Wiederherſtellung beB gefallenen Menfchen- 
Geſchlechts in feinem ganzen: Umfange kennen gelernt, 
und bereits ſchon ausgeführt gefehen hat, dahin zuruͤck 


— 


blickt, und durch das Geſetz der Ideen⸗Affociation au 


Stellen von aͤhnlichem Inhalt erinnert wird, 

So bitter der bäßende David, Pfal. L. nach der 
Bulgata ı2. Ein reines Herz erfihaffe Gott in mir, 
und erneuere in meinem Innerſten den "Geift, der 
mich dir gefällig, freubig, muthig und flark mache 
in meinen neuen Vorſaͤtzen. | 

Und wenn die fpätern Propheten von den. Fünftie 


gen Zeiten reden, wohin die Hoffnung ihrer Ration ge 


richtet war ; wenn fie von ber Periode reden, in welcher 
der von der Gottheit zum Heil des Menſchen ⸗Geſchlechts 
entworfene Plan ſichtbar vor den Augen ber Welt aus⸗ 
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geführt werben ſollte, ber bis dahin bereite im Verbor⸗ 
genen ſchon wirkte, machten fie vorzüglich auf biefe 
Wirkung aufmerffam, daß, was bort David für fich 
. von Gott erbat, daun allgemein allen Menfchen gleich 
zu Theil werben folle, wenn fi) der Stoff nicht ſelbſt 
der neuen Schöpfung widetfeße, die Bott, wie er durch 
feine Propheten verfpricht, alsdann vornehmen werde. 

So läßt Ezechiel XI, 19: XXXVI, 26. den Herru 
fagen: Ich will euch ein einträchriges Herz geben, 
und eineh neuen Geift euch mitcheilen. Ich wii 
das fteinerne Herz wegnehmen aus euerm Innern, 
und ein fleifdyern — ein weiches, menſchliches, em⸗ 
pfindſames, empfänglidyes — Herz geben. 

Beſſtimmter fprach Gott von diefer neuen Schoͤp⸗ 
fung beym Jeremias XXI, 33. 34. Ich will mein 
Geſetz in idr Herz legen, und in ihren Werftand 
fehreiben, und fie follen mein Volk ſeyn, fo will ich 
ihre Gott fen. Keiner wird mehr den Audern, noch 
der Bruder den Bruder lehren und fagen: erfenne 
ben Herrn! fondern fie ſollen mich alle kennen, beyde 
Klein und Groß. 

Und Jeſaias XLIV, 3. und Joel II, 28. reben vom 
einer großen Ummanblung dee Menfchen, bie einftend 
durch den Geift Gottes bewirkt werben folle, mit ſichtba⸗ 
rem Ruͤckblick auf bie durch den Geiſt Gottes bewirkte 
Bildung des Chaos in der mofaifehen Koſmogonie. 

Doch wie gefagt, erfi durch dad N. Teſtament 
fann uns das alles recht verſtaͤndlich werden, und ſelbſt, 
was ich fogleich datans zur Darſtellung biefer Idee 


2 
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anführen werde, muß erſt noch die noͤthige Mufflärung 
aus dem folgenden Abſchnitte erhalten, wo ich den Plau 
Gottes ganz entwickelt werde darlegen, und näher und 
deutlicher die Mittel zeigen koͤnnen, deren fi) Gott 
zur Ausführung beſſelben bedient, ober wie die ganze 
Ausführung deffelben bie unmittelbare Beſchaͤftigung 
ver Gottheit geworben. 


I 


Im R. Teſtamente kommt Bife Idee in einer drey⸗ 
fachen Darſtellung vor. 

Einmal wird die Wiederherſtellung des einzelnen 
Menſchen von dem Suͤndenſtande zur Tugend eine 
Wiedergeburt, ein andermal eine Auferſte⸗ 
hung vom Tode, zum neuem Leben "genannt. Ä 
Als Wiedergeburt Rkele fie Jeſus im Gen 
fpräche mit Nikodemus Joh. III, dar, und als Auf⸗ 
erfiehbung vom Tode zu einem neuen Leben finden 
wir fie in mehrere Stellen der Apoftolifchen Briefe dar- 
geſtellt, vorzüglich dort, wo Paulus fagt, in ber 
Taufe fterbe der alte Menſch, und erſtehe der neue 
mir Chriſtus zum neuen Leben, und biene fuͤrohin 
der Suͤnde nicht mehr. 

Doch hatte ah Jeſus bereite ron ben Apoſteln 
bie nächfte Beraulaffang zu diefer Darſtellung gegeben, 
da er ih das Brod des Sebens, bag Leben 
MR nanute, und verficherte, daß, wer von dieſem 
Brode effe, und an ihn glaube, immer leben werde, 
wenn auch der Leib fterben muͤſſe. 
| Und daß bey beyden Darſtellungen bie Idee von 

eo: 


. 


ea er 


einee neuen Schöpfung mit zum Grund liege, ober 
biefe Darſtellungen ben Bibelfundigen auf biefe Idee 


führen mäffen, erhellt daraus, daß Jeſus dort bie’ 


Wiedergeburt eine Wirkung be göttlichen Seiſtes nenut, 
und bier auf das Todtenerwecken unb auf das Lebenge⸗ 


: ben, wie auf feine eigene Uuferfiehung von ben Todten, 


als auf den Übergeugendfien Beweis feiner Gottheit ſich 
beruft; noch mehr aber; weil Wiedergeburt und Ere 
weckung dom Tode an fich weniger, als bie erfte Geburt 
und das erfie Leben wie ein Werk bee fchaffenden All⸗ 
wacht angefehen werben muß; indem hier mie dort 
eigentlich die nöthigen Kräfte zum Menfchen- Dafeyn, 
zur Erfüllung der Denfchen - Beflimmung uns ertheilt 
werden, was gewiß eine Schöpfung heißt, 





Die dritte ift bie bedeutendſte, deutliche und voll⸗ 
endetſte. Ich finde fie Joh. I, wo bie. Schöpfung ber 
neuen moralifchen Welt beynahe ſo beſchrieben wird, 
wie Moſes die Schöpfung ber fichtbaren Welt befchreibt, 
und der Schöpfer von jener, audy ber Schöpfer von 
dieſer genanutwird, der göttliche Logos, dem auch bie 
im Begriffe von ‚Schöpfung entHaltene Regierung ber 
moralifchen Welt beſonders zugeeigiet wird, wie bie 
Erhaltung uud Regierung der phyſiſchen, der Allmacht, 
Weisheit , Guͤte oder Vorfehung Gottes, des Schoͤp⸗ 
fers dexfelben ſchon ſelbſt nach dem Begeiffe von Schoͤp⸗ 
„fung zukommt, da jene nur die Kolge von dieſer ſeyn 
tann, und dieſe ohne jene nicht vollendet, nicht dauer⸗ 
haft feyn wuͤrde. 





UL 


Meine Leſer kennen dieſe Stelle bereits ſchon aus 
dem Vorhergehenden, und bald muͤſſen wir wieder zu 
ihr zuruͤckkehren; hier aber nur bemerken, daß dieſe 
neue Schoͤpfung in der moraliſchen Welt und die Fort⸗ 
ſetzung und Erhaltung bderfelben noch im Ganzen, noch 
überhaupt, zuerſt durch die zwey, beydes, Tugend 
und Gluͤckſeligkeit, zugleich umfaſſenden, und wie es 
ſcheint, aus der moſaiſchen Koſmogonie entnommenen 
Tropen, Leben und Licht ſeyn, und geben; dann 
aber Durch das: die Kraft und Mache geben, Kinder 
Gottes zu werben, ausgedrückt werde. 


Was dieſes eigentlich fage, und worin biefe Schoͤp⸗ 
fung und Erhaltung der moralifchen Welt, Durch Licht » 
und Leben feyn, und geben, durch Kraft und Macht 
geben, Kinder Gottes zu werben, beflche, läßt fich 

. auch ſchon aus dem Vorhergebenden näher Beflimmen, 
wird aber in der Folge noch deutlicher auseinander ge« 
feße werben. Hier einſtweilen nur fo viel darüber: 
da die Regierung biefer neuen moraliſchen Schöpfung 
in der Bibel, aber auch noch' im Allgemeinen, durch da® 
dem Schöpfer derſelben übertragene Richter » Amt über 
‚die Menfchen, durch die bemfelben zuerfaunte Mache 
im Himmel und auf Erden; und endlich durch bie 
ihm von allen Geſchoͤpfen zu erweiſende göttliche Ehre 
der Anbetung angedeutet werde. Doch auch darüber 
mehr in der Kolge, und vorzüglich in ber Ebrißo⸗ 
Iogie 
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Auf das Mittel, das die Gottheit gewählt, um 
ihren Entfchl.ß auszuführen, oder auf die Weife, wie 
fe ſelbſt die Wiederherſtellung bes gefallenen Menſchen⸗ 
Geſchlechts unmittelbar bewirken wollte, hab' ich die 
Aufmerkſamkeit meiner Leſer ſo hoch geſpaunt, als es 
durch menſchliche Sprache geſchehen konnte, wo der 
Begenſtand gleichſam das Goͤttlichſte im erflaunungse 
und anbetuugswuͤrdigſten Rathſchluſſe der unendlichen 
Weisheit, Liebe und Macht ber Gottheit heißen kaun. 
Möchte es mir nur auch gelingen, dieſer fo hoch ge» 
fpannten Erwartung zu entfprechen, und von biefem fo 
‚ eehabenen und fo intereffanten Gegenflande nach Würde 
und mit dem Nachdrucke zu reden, der dem Menfchen- 
Gefchlechte feinen Werth, den es in den Augen Gottes 
und dag JIntereſſe, das für es in biefem hohen Geheim⸗ 
niffe liegt, aufs lebhafteſte fühlte! - 

Voraus eine, noch ind Algemeine gehende, das - 
Ganze des Planes umfaffende Bemerkung. 


Nicht nur im Allgemeinen hat die Gottheit dem 
gefollenen Meufchen » Geſchlechte ihren gnaͤdigen Ente 
ſchluß, daß, fondern auch die Art und Weiſe, wie es 
wieder hergeſtellt werden follte, kund gemacht. 

Das ſcheint uorhwendig geweſen zu ſehn, wenn 
die Menſchen durchaus über diefe ihre größte Angele- 
genheit berußiget, wenn fe durch diefen hoͤchſten Be⸗ 
weiß ber Liebe ihre® Gottes zum Mitwirken an bie» 
fem, fie felbR am nächkten angehenden Geſchaͤfte und 
zur gleichen Gegenliebe zu Gott kräftig genug ermuntert, 
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und in alle urſpruͤngliche Verhaͤltniſſe des vernänftigen 
Geſchoͤpfes gegen den Schoͤpfer und. Regenten der Welt 
eingeſetzt, und darin befefliget werden follten. 


Dean nicht jedes Individuum fühlt das allgemeine 
SBerberben be gefallenen Menfchen » Gefchlechts in dem⸗ 
felben Grade, und nicht eınmal auf diefelbe-Weife, fo 
wie dag gemeinfchaftliche Ungluͤck auch nicht ale Indivi⸗ 
duen auf dieſelbe Weife und in demfelßen Brad getroffen. 

Wollte die Gortheit alle Judividuen jedes nach 
feinem eignen Gefuͤhle des Bedürfniffes beruhigen, und 
alle des verfündigten Evangeliums gleich froh machen, 
fo mußte fie ein Mittel oder eine Weife der Ausfühe 
zung ihres Entfchluffes nicht nur wählen, fondern auch 
befannt machen, wodurch alles aufs genauefe erſchoͤpft 
werden, und tworin jeder die feinem Beduͤrfniſſe und 
deſſen Gefühle entſprechende Huͤlfe leicht finden könnte. 

Wir feunen bereitd aus der zweyten Haupt Abs 
theilung die Grade des gemeinfamen Verderbniſſes unſers 
Geſchlechts, und die Verſchiedenheiten unfrer morali⸗ 
ſchen Bedürfniffe, und werben fie, um die Zweckmaͤßig⸗ 
feis der dagegen gewählten Mittel um fo deutlicher 
einzuſehen, fie bald noch einmal darſtellen mäffen. Hier 
war es zum Zwecke, der uns zum nächften lag, ſchon 
binlänglich, diefed im Algemeinen und überhaupt bes 
merkt su haben. 





WMußig welt und fonnte Gott und Menfchen 
2 nee Wilderherfislung nicht ſeyn laſſen. Das 
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‚wiberfpräche ſelbſt unſrer Natur, und Gottes Liebe 
gegen ung, denen feine Wohlthat und das durch ſie uns 
zubereitete Gluͤck minder werth ſeyn wuͤrde, wenn es 
nicht auch zugleich in gewiſſem Maße unfer eignes Werk 
ſeyn duͤrfte. Wir kennen bereits den Stand der Tu⸗ 
gend, wohin wir, wieder vom Falle aufgehoben, über« 
ſetzt werben ſollen; und wiſſen, daß diefe Ueberſetzung 
‚ohne Anftrengung eigner Kräfte, und wenn fie boch 
auch Gottes Werk ſeyn folle und feyn müfle, wenig. 
ſtens ohne unfer eignes Mitwirken nicht zu Stande ge⸗ 
bracht werden koͤnne. 

Sobald wir aber zugleich mis Gott für ung ſelbſt 
zu einem und demſelben Zwecke hin zu arbeiten haben, 
iſt es nothwendig, daß wir mit dem Plane Gottes und 
ſeiner Weiſe das Werk zu behandeln, genauer betannt 
gemacht werben. 

Wirklich werben wir ung, fobald. wir den Plan 
Gottes im Detail werben kennen gelernt haben, fogleich 
wieder an die verfchiebenen Darſtellungen ber Bibel von 
ber Tugend erinnern, bie alle einen nahen Bezug auf bie 
Theile dieſes Planes Haben, und ung über bag belehren, 
was wir zur Ausführung deſſelhen beygutragen haben. 

Wenigſtens macht und die Bibel mit den Theilen 
dieſes Planes immer auf eine Art befannt, die für und 
nicht nur ermunternd, fonbern auch belehrend zum Mit» 
wirfen iſt. 


Eiche macht ſinnreich, und darf aiche anr der Gegen 
. liebe um fo ſicherer ſeyn, ſondern auch auf einen hoͤhern 
®rab 
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Grab von Gegenfiehe rechnen, je näher ber Gellebte mt 
der Größe der Liebe, mit der finureichhen Art des Lie⸗ 
benden , ju lieben und für das Beſte der Belichtin zu 
handeln, bekanut wird. Die Dasfbarfeit des Gelieb⸗ 
ten wäh, je mehr er flieht, daß ber Liebende feime 
Beduͤrfniſſe fennt, und je außerorbentlicher die Mittel 
fiud, die er wähle, um ihnen abzubelfen. 
Und wenn wir nun in ber Wahl derfelben fo viele 
Weisheit und. noch fo manche andre Eigenfhaft unfer® 
Wohlthaͤters entdecken, als und ber ganze Plan der 
Wiederherſtellung des gefallenen Menfchen ⸗Geſchlechts 
an Gott fehen laͤßt; fo bleibe unfee Gegenliebe niche 
bloß dankbare Liebe, ſondern fie haftet endlich an des 
Liebenden eigner Liebenswärbigfeit, nit beynahe uneis 
gennügigem Woblgefallen und huldigender Verehrung. 
Alſo auch in dieſer Ruͤckſicht, um den Menfchen 
mit ſich im die rechten Verhaͤltniſſe zu ſetzen, offenbarte 
bie Gottheit den ganzen Inhalt ihres Planes, nach dem 
fie das ganze Menfchen - Gefchlecht wieder herzuſtellen, 
beſchloſſen, weil ſelbſt die Wiederberßellung des gefal⸗ 
lenen einzelnen Menſchen vorzüglich darin beſtehen ſollte, 
daß er zur Tugend, das beißt, ins rechte Verhaͤltniß 
gegen Gott zuruͤckgefuͤhrt, und cine ſolche Eiche zu Gott: 
das herrſchende Principium aller feiner Handlungen, 
feine herrſchende Empfindung und Geſtunung würde. 


Da bie Bottheit den Menſchen dieſen ihren Pian im 
dieſem Ende bekannt machte, ließ fie ſelbe zugleich ſelbſt 
een Blick in ihr Junerſtes thun. Das hoͤchſte Geheinmiß 
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des cheiſtllchen Glaubens, Bas Gepeimni der allerhei ⸗ 
ligſten Dreyeinigkeit ward uns damit kund. Die Of⸗ 
fenbarung zeigt ung drey goͤttliche Perſonen, ſich gleich⸗ 
ſam in das große Werk der Wiederherſtellung des gefal⸗ 
lenen Menſchen⸗Geſchlechts theilen, daß alſo dic hoͤchſte 
Allmacht, Weisheit, Guͤte, Gerechtigkeit, Fury bie. Eine 
Gottheit, bie Eine goͤttliche Natur dreyen göttlichen Per⸗ 
fouen eigen, und das Eine göttliche Werk diefer neuen 
Schöpfung, das gemeinfchaftliche Werk biefer dreyen, 
des Dates, bed Sohnes und des beiligen Geiſtes fep. 





Man verbenfe es den aͤltern Theologen ja niche, 
. wenn. fie in der moſaiſchen Schoͤüpfungs⸗GSeſchichte, wo 
Gott ſchon in der vielfachen Zahl fprechend aufgeführt 
wicd: Laßt uns ben Menfchen machen uns zum 
Bilde! das Geheimniß der Dreyeinigfeit wollten ge 
funden haben. Sie glaubten nur ein wenig mehr dort 
zu fehen, als wirklich darin lag, oder druͤckten ih 
vielleicht nicht ganz beſtimmt oder nicht ganz richtig bar⸗ 
über aus. Sie fprachen von einem Beweis biefed Se⸗ 
heimniſſes, . ben ihnen bie Bibel dort ſchon gegeben 
haben ſolle, ba fie vieleicht hoͤchſtens nur wie von einer 
fernen Spur beffelben Gästen ſprechen ſollen. Diefe finder 
man aber auch wirklich dert, doch nur erſt, wenn man 
vom N. Teſtamente, das uns erſt dieſes Geheimniß be⸗ 
kannt gemacht, nud von eben dieſer Anficht deſſelben, 
und von ber Idee, daß bie Wiederherſtellung des Men⸗ 
ſchen⸗ Geſchlechts wie eine neue. Schöpfung in ber mora⸗ 
liſtchen Welt anzufehen fey, einen. Ruͤckblick dorthin 
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tut, und den Paralleliſmus zwiſchen dort und Ki, 
wiſchen der Schöpfung der phyfiſchen, und dieſer, in 
ber moraliſchen Welt entdeckt hat. 

Dieſer Paralleliſmus laͤßt ſich aber dann auch 
leicht finden, beſonders wenn man auch auf bie uͤbrigen 
biblifchen Ideen von der Wiederherſtellung des einzelnen 
Menfchen, die eine Wiebergeburt aus Wafler und 
Geiſt genannt wird, und auf die hier gebrauchten 
Ausdrücke und anf jene Aufmerkſamkeit geweſen iſt, die 
im der mofaifchen Gefchichte ſowohl von der Schöpfung 
als der zur Strafe des ansgearteten Menſchen⸗Ge⸗ 
ſchlechts von ort verhängten noachifchen ueterſchwen- 
mung der Erde vorkommen. 


Die Juden konnten noch nicht durch ihren Moſes 
einige Kundſchaft von diefem Geheimniſſe erhalten, aber 
einige ihrer Propheten feheinen ihnen doch ſchon Winke 
devon gegeben zu haben, die fie aufmerffam machen 
foßten auf bie erhabene Würde deſſen, der da kommen 
foßte, auf daß fie nicht Äberrafcht würden, wenn er 
Rh die Eigenfchaften ber Gottheit beplegte, und das 
Ziel ſeiner Sendung an fle ein goͤttliches großes Merk, 
eine une Schoͤpfung namte; ein’ Werk ganz andere 
et, als fie erwartet hatten; nicht die Wiederherſtel⸗ 
lung des verfalienen Reichs Iſraels, ſondern bie Errete 
tung eined ganz neuen, die Menſchen aller Zeiten und 
Drte umsfaffenden Gottes + Staates; nach erhaltener 
biefer Erklaͤrung Aber feine Beſtimmung aber fidh ‚ber 
dahin deutenden Orakel ihrer Propheten erinnerten, 
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‚und aus der Uebereinſtimmung derſelben mit biefer ſei⸗ 
mer Erklaͤrung non ber Wahrheit berfelben . nm fo 


leichter überzeugten. 





Kir iR bie hier, ſowobl, als anderswo mehrmal 


bdenerkte Uebereinſtimmung ber bibliſchen Ideen, im A. 


und N. Teſtamente, ein merkwuͤrdiger Zug in der Cha⸗ 
rakteriſtik der Bibel ſowohl, als der Weisheit Gottes, 
welche die Menſchen auf große Ereigniffe dieſer Urt 
ſchon von fern vorbereitet, ihren Verſtand zur Auffaſ⸗ 
fung großer Wahrheiten vom weiten her leitet, und zur 
Reife bringe, überhaupt dag Erziehungs - Geſchaͤft bed 
Menſchen · Geſchlechts nach einer ſolchen Methode durch⸗ 
geführt, die bewundert, und als das Muſter allen Paͤ⸗ 
dagogen empfohlen zu werden verdient. 


Daß uns die Kenntniß von dem Geheimniſſe ber 
göttlichen Dreyeinigkeit er mit dem Evangelium von 
unſrer Begnadigung, .und zwar nur im Bezug aufbiefe 
durch die Offenbarung mitgetheilt worden; hat mie 
auch fonft noch eine näßere Einfiche in den Geiſt der 
chriſtlichen Religion eröffnet, die mich bie wichtige Ent 
deckung machen ließ, daß die Geheinniffe derſelben ja 
nicht, wie man font wähnte, bloß des Glaubens we⸗ 
gen, bloß um uufree Vernunft einen Gegenfland auf⸗ 
auftellen, an dem fie ihre Schwäche erfahren, und ber 
Dffenbarung durch glanbige Unterwuͤrfigkeit huldigen, 
Dadurch aber auch wieder bie Grenzen her menfchlichen 
Kenntniß erweitert fehen folte, und durch. eine Offen⸗ 
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Sarung bekannt gemacht worden, ſondern um dadurch 
eine vollßſaͤndige und tief einbringende Theorie der prak⸗ 
tiſchen Religion oder der chriſtlichen Tugend uns zu 
geben, die zugleich die maͤchtigſten Bewegungs » Gründe 
ertbeilte, ſich letzterer mit ganger Seele zu widmen, und 
Wr auf eigene Weiſe fo nahe und fo mächtig ans Her 
legte, daß fie, ernſthaft überdacht , nicht wohl die 
Abſicht der Dffenbarung und ihre eigene Wirkſamkeit 
verfehlen könnte: eine Theorie der Achten, Liebe des 
Menfchen gegen Gott, worin die chrifliche Tugend 
beſteht, in der man bie Liebe Gottes gegen das Men- 
ſchen⸗ Geſchlecht nicht nur auf ihren hoͤchſten Grad und 
in ihrer ganzen Fülle kennen lernen , fondern immer 
auch ſelbſt in ihrer vollen Thaͤtigkeit fuͤblen und gleich⸗ 
ſam ſehen ſollte. 

Schade, daß ich dieſes hier nicht weiter ausein⸗ 
ander fegen darf; Ort und Stelle wird ſich dafür in 
der bibliſchen Theologie finden, wo ich die chriſt⸗ 
liche Religion zu charakterificen und den Geiſt berfelben 
darzuftelien Habe. Unterdeſſen mag die Wahrheit mei⸗ 
ner Bemerkung einfimweilen fchon hinlängli durch das 
documentirt ſeyn, was ich bereits im erfien Theile die⸗ 
ſes Werkes von der chriklichen Tugend gefagt‘, noch 
mehr aber durch meinen ganzen Commentar über bie. 
Gacramente der ceiſtlchen Kirche. 


-Die Bißel ſtellt uns bie Sache etwan auf folgende: 
Veiſe dar - 
Der Vater, gleichſam allein vertretend bir Ra⸗ 
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jeftäe der Gottheit, zurnte dem durch bie Sünde gefal- 
lenen Menſchen⸗GSeſchlechte. Die durch die Sünde ver⸗ 
etzte Majeſtaͤt der Gottheit forderte Geuugthuung fie 
. bie Beleidigung ; die Gerechtigkeit Strafe für die Suͤnde, 
Wahrhaftigkeit die wirkliche Ausfähruug, die einmal auf 
Guͤnde gefeßte Strafe; die hoͤchſie Heiligkeit, Entfew 
nung des durch die Suͤnde verunreinigten Meunſchen, dom 
der aAhm urfprünglich. bekimmiten, nur moralifch guten 
und reinen Weſen eiguen Glaͤckſeligkeit, deren er unwür- 
dig unb dafür fo gut wie unempfaͤnglich geworden. 

Die Barmhergigfeit Gottes wollte bie Strafe. dem 
Sünder: gnddig erlaffen, bie Liebe des Schoͤpfers gegen 
- feine Schöpfung, das gefallene Menfchen- Geſchlecht 
zu feiner urfpränglichen Beſtimmung zuräc führen und 
auch den Sünder wieber glädlich machen; was aber 
freylich Gottes übrigen Eigenfchaften, beſonders der 
zur Erhaltung der moraliſchen Welt ⸗Ordnung fo noͤthi⸗ 
gen Gerechtigkeit, welche in ihren Drohungen wie in 
ihren Verheißungen, wahr und ſtandhaft ſeyn muß, 
zu widerſprechen ſchien. | 


Da trat Gottes Weisheit, der ewige Logos, Got⸗ 
18 Sohn als Mittler auf, und machte, daß nebenber 
‚ Meengfien Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit auch noch 
Gnade und Barmherzigkeit Platz haben Eonnte, und 
vollendete alfo gleichfam das große Complerum der gött- 
Uchen Eigenfchaften, ober vielmehr vereinigte fie alle 
zu einem harmoniſchen Ganzen, das als ein ſolches erſt 
der Bottheit bie volle Hulbigung ihrer moralifchen Ber 
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ſchoͤpfe gewinnt, Ehrfurcht naͤhmlich und Andemas 
mit Dankbarkeit und kiebe gepaart. 

Er, der als Mittler gleichſam bie unter ſich freie 
tenden Eigenfchaften Gottes zu vereinigen wußte, twarb 
zugleich Mittler zwifchen. ber Gottheit und dem Men⸗ 
fegen-Befchlechte; verſoͤhnte und vereinigte beyde, nach 
der Bibel feindlich getrennten heile der moralifchen 
Welt; bewirfte biefe Bereinigung dort, wie bier, durch 
das wundervollſte Mittel, das aber auch nur die hoͤchſte 
göttliche, durch unbegrengte Liebe geleitete Weisheit era 
innen und wählen founte; erbot ſich, ſelbſt Menfih. zu 
werden, und für das gefanmte Menfchen » Gefchleche 
der göttlichen Gerechtigkeit Genugthuung zu leiſten, die 
es ſelbſt nicht leiſten kann. 


Dieſe Vermittlung des Sohns nahm der Vafer 
im Nahmen der Gottheit, die er vertrat, an, und fie 
war von nun an mit bem Menſchen⸗Geſchlechte ausge⸗ 
föhnt, von nun an fing ſchon die Wirkung der Ver⸗ 
nittlang an, ob fie ſchon erfi fpdt ausgeführt warb, 
was im Rathe der Gottheit befchloffen worden. Schon 
die erſten Menſchen konnten nach ihrem Falle wieder 
beguadiget werben, ob fchoy erſt nach Yahrtaufenden 
der göttliche Logos wirklich im Fleifche unter den Men⸗ 
ſchen erfchienen, und erfüllt hat, was ihm das übere 
nommene Mittler» Ant auferlegt. 

Ihm ward nun die voße Regierung der durch ihn 
wieder hergeſtellten moraliſchen Belt vom Batır übe» 
sehen. .. 
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- Zur Bediugung, unter welcher jedem Judividuum 
bie durch den Mittler den geſammten Menfchen » Ge= 
fhlechte bewirkte Begnadigung zu Theil werden folle, 
ward geſetzt Neue, Beſſerung, Tugend. Dem Mitt- 
ler blieb's überlaffen, über die Erfüßung biefer Bedin⸗ 
gung zu urtheilen, die Meufchen zu richten, und ihr 
8008 für die Ewigkeit zu beftimmen; aber auch ſchon 
auf Erden ein Himmelreih für die Wanderer zu 
gründen, und von. da aus ben Meg dorthin, wo das 
KHimmelreih am Throne Gottes fich enbiget, zum 
Adern und leichten Uebergang für fie zu bereiten. 


Die Bedingung zu erfüllen, bienieden auf Erden 
fhon in das Himmelreich eintreten, und ben vorge 
zeichneten Pfad dorthin mit feſtem Schritte bis zum 
Ziele verfolgen, das iR gerade, was eine neue Schoͤp⸗ 
fung des Menfchen fordert. Nach. dem Falle des ges 
fammten Geſchlechts vermag er dag nicht; mehr. Seine 
. Kräfte reichen dazu nicht bin, fie müffen erneuert oder 
durch Höhere Macht geſtaͤrkt werden. 


Das übernahm ber Geiſt Gottes, ber nun für 
jedes Individuum ward, was der Sohn Gottes für 
das gefammte Menſchen ⸗Geſchlecht geworden, und das 
durch dieſen angefangene Werk doch immer unter ber 
Mitwirkung beffelben bis jur Bollendang fortgeſetzt; 
berfelbe Geiſt Gottes, den bie aͤltern Theologen auch im. 
ber mofaifhen Kofmogonie, bey der Schöpfung dee 
phufifchen Wels befchäftiget ſahen; derſelbe, der über 
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ben alten Chaos fchwebte, und machte, bes Licht wer⸗ 
den konnte, auf ber Erde. n 


Ich hab’ einſtweilen den Plan Gottes nur im Gro⸗ 
Gen gejeichuet. Won jedem Hauptpunkte beffelben muß: 
ich im folgenden Abſchnitte beſonders und eusfährli 
her reben. 

Die Beweiſe, daß ich ihn wahr dargeſtellt, liegen 
jerficent in der Bibel, und die Dogmatik ſelbſt kann 
fie nicht auf Eine Stelle zufammen drängen. Die vor- 
nehmſten find, melde das Mittleramt Jeſu und die - 
Wirkungen des heiligen Geiſtes insbeſondere angehen. 
uch dieſe find zwiſchen der bibliſchen Theologle und 
Anthropologie getheilt. 

Doc möchte ich zwey Stellen hieher ziehen, in 
welchen auch das Ganze des göttlichen Rathſchluſſes 
und Planes enthalten zu ſeyn fcheint. In der Einen 
wird Die Sache wie swifchen dem Vater und dem Sohn 
verhandelt dargeſtellt, und in der Andern werben aus⸗ 
druͤcklich alle drey Perfonen in der Gottheit genannt. 

Jenes gefchieht im XXXIX, Pf. 7 — 11. wo 
der heilige Dichter ſiugt: Opfrer gefallen bir niche: 
nicht Opfer aus dem Thierreiche, nicht Speiß-Opfer. 
Aber die Ohren haft du mir,aufgethan. Du vers 
langft weder Brand Opfer, noch Sühn- Opfer. 
Da ſprach ich, fiehe ich komme. Im Buche iſt 
von mir geſchrieben, daß ich deinen Willen erfuͤlle. 
Das will ih. Deinen Willen, bein Geſetz ſhreibe 
ich mir tief ins ver Es erfuͤlt meine Seele. Ich 
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will verfündigen beine Gerechtigkeit. Sin will fie 
nieht verfchweigen. Deine Gerechtigkeit verberge 
ich nicht in meinem Herzen. Bon deiner Wahrheit 
und deinem Heile vede ich. Ich verhehle beine Güte 
und Treue nicht. 

Db. ber heilige Sänger dieſes Ales nur im Bezug 
auf fich felbft gefungen, und was dann alles das zu⸗ 
naͤchſt für einen Sinn haben möge, gilt Hier gleich: daß 
er nach Propheten Are mehr in den Ausdruck hinein gelegt, 
als er vieleicht Damals auch empfunden, oder hat fagen 
wollen, fcheint mir nicht wohl geleuguet werben zu koͤn⸗ 
gen. Wenigſtens macht Paulus zu den Hebr.X, 1—ıo 
eine ſchoͤne ganz paffende Anwendung baven, uud legt 
das dem Sohne Gottes In Mund, als er im Rathe der 
Saottheit über das gefallenene Menſchen ⸗ Gefchlecht für 
baftelbe ih als Mittler darſtellte. Seine Abſicht iſt 
bier nur den Opfertod Jeſa, uub bie neue Auſtalt 
über. bie durch jenen außer Werth gefegten Opfer des 
Aaroniſchen Cultus, und die ganze mofaifche Anfalt 
zu erbeben. Daher er ſich nur auch an ben einen Theü 
des davidiſchen Orakels Hält‘, den anbern aber — die 
Verkuͤndigung der Gerechtigkeit und des Geſetzes Got⸗ 
tes — uͤbergeht, der aber ſo gut auf Jeſus paßt, als 
ber erſte. Denn das mar ja bie Hauptabſicht Jeſa 
und feined Evangeliums, Gottes gnaͤdigen Rathſchluß 
und Gefeg gu verfündigen. | 

Mit dieſer Stelle iR jene parallel beym Joh. X, 
27, wo Jeſus ſelbſt von ſich ſagt; Daher liebe mich 
ber. Vater, weil ich ſelbſt mein Leben frepmillig dar⸗ 


u. 
geboten , das mir Niemand nehmen kann, das ich 
mir felbft wieder zu geben Macht Habe, wenn ich es 


einmal dahin gegeben. Das: if auch der Rathſchluß 
meines Waters, den Ich ausfuͤhre. 





Die andre Stelle, wo ausbrüdligh Die drey Per⸗ 
fonen in ber Gottheit zufanımen genannt werden, if 
Der Befehl Jeſu an feine Schüler, hinzugehen in die 
ganze Welt, zu lehren und zu caufen alle Woͤlker im 
Nahmen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiftes, Matth. XXVII, 20. 

Um einzgufehen, daß dieſe Stelle Hier am rechten 
Drte angebracht fey, wo der Rathfchluß Gottes über 
das gefallene Menſchen⸗Geſchlecht im Wollen barge- 
ſtellt, unb bie Wahrheit des vorgezeichneten Planes 
noch im Algemeinen bewieſen werben ſoll, muß man 
nur, was ganz leicht ik, den Sinn dieſer Einwejhungs⸗ 
Feyerlichkeit, dieſer Heiligen ſymboliſchen Haublung 
richtig verſtehen, und die Abſicht eines Efentlichen 
feyerlichen Bekeuntniſſes des Scheimniffee der gottuchen 
Dreye inigkeit recht kennen. = 

Der Eingeweihte wird dabey lebhaft an bie hoͤchſte, 
von Der. Gottheit dem Meufchen » Gefchlechte erwieſene 
Wohlthat der Wieberherſtelung und eignen Begnabdi⸗ 
gung erinnert; dankbar ſchwoͤrt er ber Gottheit zu, dae 
Bebingung zu erfuͤlen, unter ber allein er jener Wohle 
that.theilhaftig werben kaun; ſchwoͤrt zu halten Gottes 
Gebot, und nach der von Jeſus ihm vorgejehhurten 
Tugend zu Areben; erhoͤlt die Verſcherung des gottli⸗ 
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den Beyſtandes zur treuen Erfüllung bieferBedingung, 
und bes der Sottheit gethanen Geluͤbdes, und ſelbſt 
fon in ber audfäßrlichen Darfielung jener hoͤchſten 
Wohlthat Gottes eine mächtige Aufforderung und Er⸗ 
'munterung zur chriſtlichen Tugend. 
Ich berufe mich auf meinen ausführlichen Com⸗ 
mentar ber die Taufe, im IE B. der Idea biblica 
ecclesiae Dei.: | 


_ 


Der Fall des Menfchen-Gefchlechts in feinen Tpeilen 
und Graden; ‚oder, die mokaliſchen Bedürfniffe 
. ber. Menfchen ; die Veranlaſſung zu diefegı Plane 
‚ ber Öottheit; Einleitung zum folgenden Abſchnitte. 
Um die Mittel recht kennen und fehägen zu lernen, 
durch bie ein Uebel geboben werden fol, muß man ges 
nau das Uebel felb nach Art und Grad kennen. Um 
die Wichtigkeit eines Planes und die Weisheit deffen gu 
äderfehen, der ihn entworfen, muß man Zweck und 
Mittel zum Grund gegen einander halten und abwaͤ⸗ 
gen. Um ben Begriff vom Mittleramte Jeſu und den 
Gnaben-Wirkangen des heiligen Geiſtes fo erfchöpfen 
zu fönuen, daß man den Umfang und Grund von bie 
fen und von jenem und allem dem Einzelnen durchſchaue, 
was diefe, was jenes enthalten, muß man eben fo 
erſchoͤpft den Begriff vom Wale des Menſchen⸗Ge⸗ 
ſchlechts deutlich vor Augen haben. 
Als Einleitung alſo zum folgenden Abſchnitte ſcheint 
es mir noͤchig zueſeyn, voraus ben bibliſchen Begriff 
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dom Falle des menſchlichen Geſchlechts auseinander u 
ſetzen, und die moraliſchen Beduͤrfniſſe deſſelben einzeln 
dar zuſtellen, Stun daß Jeſus feinem uͤbernommenen 
Mittleramte zu Folge alles für das Menſchen⸗Geſchlecht 
hun mußte, was ihn die Bibel für daffelbe thun läßt, 
Famn zuletzt nur dadurch entfchieben werden, wenn be⸗ 
wwiefen wird, daß er Dadurch einem wahren Beduͤrfniſſe 
des Menfchen Geſchlechts abgeholfen, dem ſonſt durch 
kein andres Mittel abgeholfen werden komte. Ge 
verhält fich’® auch mit den Onaden , Wirkungen bes hei⸗ 
ligen Geiſtes. 

Zwar hab' ich bereits ſchon in der jnoeyten Haupt⸗ 
Abtheiluug dieſer bibliſchen Anthropologie umſtaͤndlich 
und genau den Fall des Menſchen⸗Geſchlechts, Urſache 
and Wirkung und weitere Folgen: der anmitteibaren 
Wirkungen deſſelben befchrieben. Uber Ich muß mir 
auch eine Klaffe von Lefern denfen, deuen nach einem 
gewiſſen Zwifchenraume eine Wieberbohlung, wo nicht 
geradezu noͤthig fepn, doch die Unfnüpfung des Bor 
bergebenden an das Kolgende in .einem fo zuſammen⸗ 
hängenden Werfe, das nur durch eine genaue Verbin 
dung der enthaltenen Lehren den Beweis von ber 
Wahrheit derfelden vollenden ‚Fol, erleichtern koͤnnte, 
was im Gruude auch feiner andern Klaffe von Leſern 
unangenehm fehn dürfte. 

Daß die hier- wiederhohlte Darfieliung kuͤrzer ſeyn 


werde, als dort die erſte ſeyn duͤrfte, verſteht ſich ohne⸗ 


hin, und macht ſchon einen Unterſchieb aus. 
J — , , 


een Mit 
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Um ben Fall des Drenfchen Geſchlechts kurz im 
Ganzen darzuſtellen, muß man fagen ı es ſey aus ſei⸗ 
nem urfprünglichen Verhaͤltniſſe zur Gottheit und dem 
Univerſum fo herausgetreten, daß es ihm unmoͤglich 
geworden, von ſelbſt wieder dahin einzulenten. 

Meine Tugend, auch nur wie fie Gott von dem 


beſchraͤnkten Erben Bewohner nach feiner urſpruͤngli⸗ 
chen Anlage fordern dürfte, konnte von da an bey kei⸗ 


mem eingigen Menſchen mehr gefunben, alſo auch nicht 
mehr bie Gottes » Nehnlichkeit erreicht werben, auf ber 
allein Gottes volfommener Wohlgefallen am Menſchen, 
Gas er bey bdeſſen Schöpfung ‚Äußerte, ruhen konnte 
und das Recht zu der Urt und dem Grade von Gluͤck⸗ 


-ligfelt gegründet werben mußte, die ihm der Schoͤp⸗ 


fer urfpränglich beſtimmt Hatte. | 
Das Behlechafte daran mußte alfo durch irgend 


Ertwas gedeckt und erfege werben, wenn Gottes Wohl 


gefallen auf Menfchen - Tugend wieder ruhen, und diefe 
durch ‚eine. des Menſchen Seiſt ganz befriebigende, Ibm 
wefpränglich beſtinumte Slaͤckfeligteit belohnt werben 
follte. 

Nicht einmal zu dieſer an ſich mangelhaften Tu⸗ 
gend, zu dieſer no fernen Gottes⸗Aehnlichkeit, Wo 
im Grunde und im Ganzen bie Vernunft doch noch 
Die Sinnlichkeit die Geſthe der Natur und ben Wil⸗ 
len des Schoͤpfers beherrſchte, fo beſchraͤnkt, ſchwach 
und unvollkommen dieſe Herrſchaft auch ſeyn moͤchte, 





San der gefallene Melſch ſich aus eignen Kräften mehr 
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scheben,, ober ſich darin ohne den beſtaͤndigen Beyſtaud 
der ſelben hoͤhern Macht erhalten, durch deren Unterfiäte 
gung es ihm etwan gelungen, fi bis dahin zu erheben. 

Die Sinnlichkeit iR zu mächtig, will die Verunuft 
ich unterwerfen, und den Menfchen zum Bänder mas 
cheu, alſo noch weiter von dem Verhaͤltniſſe entfernen, 
in dem er mit feinen Gott ſtehen ſolltez im Begentheile 
ihn im ein ganz neues verfegen, wo ihn Gott verab⸗ 
fcheuen und firafen muß. 

Diefem watärlichen Unvermögen des Menfchen 
muß /abgeholfen werden, wenn er begnabiget, wenn er 
wieder bergeflelt werden fol. Denn umtse feiner an. 
dern Bedingung kann Gore ben Mefchen begnadigen 
and wieder glädlich machen, als wenn er die Sinnlich⸗ 
keit der Vernunft unterworfen, und In der Tugend 
ausharrt bis and Cube. 

Mus aud) die Sinulichfeie bie Hbetherrſheft der 
Vernnuft erkennen, wenn fie unserflägt durch hoͤhere 
Macht dicke fich einmal errungen hat, fo wird fie es 
nie obne harten Kampf thun, immer widerfireben, und 
dieſe ſelbſt fich wieder dienſtbar gu machen fuchen. 


Hat die Sinnlichkeit wirklich einmal bie Herrſchaft 
über die Vernunft erhalten, und ber Menſch fich einer 
Sauͤnde ſchuldig gemacht, fo bat er wicht nur allein ale 
Uinfprüdhe auf Gottes Huld und auf die Sluͤckfeligkeit 
des Fünftigen Lebens verloren, fondern auch poſitive 
Strafen.verbient, bie er eigentlich bort erſt, wo er ewige 
Gluͤckſeligktit haͤtte genießen ſollen, erwarten muß, da 
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ihm ſelbſt rw Gewiffen an feine Strafwuͤrdigkeit, ber 
Begriff von Gott, ald dem Schöpfer und Regenten bee 


Welt, -an die Unerläßlichfeit der verdienten Strafe ; 


ein gewiſſes natürliches Gefühl an ben Unterfchieb der 
natürlichen Folgen feiner fünbhaften Handlungen, und 
der zur Sauction ber göttlichen Gefege und zur Erhal⸗ 


tung’.der moralifchen Weltorbuung noͤthigen Strafen, 


die Erfahrung aber an den Aufſchub derſelben big jen⸗ 
ſeits des Grabes, den eigentlichen Ort der gerechten 
Vergeltung, erinnern. 


Er wird zwar durch ſelbſtgewaͤhlte Bußwerke, 
etwas auch Durch Beſſerung bie beleidigte Gottheit zu 
verſoͤhnen ſuchen, aber nie wieder ſicher ſeyn, ob ihm 
feine Suͤnden werben, ob ſie koͤnnen nachgelaſſen wer- 
den, ob er durch ſelbſtgewaͤhlte Bußwerke der goͤttlichen 
Gerechtigkeit genug thun werde, ob er ihr genug thun 
Idune ; ob Befferung, auch noch fo ernſtliche Beſſerung 
für die Zufunft, was einmal gefcheben, fo gut wie 
ungefcheben machen, das Vergangene mit. allen feinen. 
Bolgen aufheben, oder ob fpäter erfüllte Pflicht die: 
früher vernachläffigte erfegen werbe, da er ja immer 
fo zu leben verpflichtet war, wie er für die Zufunft zu 
leben fi vorgennmmen, ob’ er bemmach nicht ‚für 
das verflofiene Leben werde Rechenfchaft ablegen, und 
bors noch dafür buͤßen muffen? 


So leicht die Vernunft des Menſchen für wahr 


bau, was fie wuͤnſcht und glaubt, daß auch Reue und; 


Beſſe⸗ 
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Beſſeruug des Bebens‘, beſoͤnders weni bie Wahrheit 
von jener und die Feſtigkeit "des Entfchluffes zu dieſer 
durch ſelbſt ‚sawähkte: ſchwere Busowerke außer Zweifeb 
geſetzt iſt, Gott den Suͤnder begnadigen werde; ſo ges 
wißß, ſelbſt Buch Erfahrung, iſt es auchh, daß bie Ver⸗ 
nunft diefer ihrer Vermuthung doch: keine GSewißheit, 


und über die Zweifel; die dagegen aufſtoßen koͤnnen, 


feine gänzliche Berubigung zu geben im Btande ſey, 
wenn fie fich nicht zugleich auf. ein.unträgliches Orokel 
einer göttlichen Offenbarung ıbernfen basf. Im Gagen« 
theile muͤſſen ihr die Zweifek, bie, bey dem lebhaften 
Gefuͤhle der Schuld und der Strafwuͤrdigkelt, und bey 
ber. Berechnung ber Folgen von feinen Hanblungen, 
dem: über Gott, deſſen Steafgerechtigfet und übers 
haupt über deſſen Weltregierung mechdänfenden, und 
bariiber nach ber Analogie der in. der. bürgerlichen Geſell⸗ 
(haft unter Menſchen angenommenen Rrgıerungsretife, 
und des da herrſchenden Begriffe von. Gerechtigkeit 
ureheilenden Suͤnder im Ruͤckſicht . feinen, Begnadigung 
nochwendig aufſtoßen, fehr gegründet vorkommen, 


wenn fie wicht durch das Orakel einer fienbarung eines 


Andern belehet wird. 
Daß ſolche beunruhigende Zweifel nicht bloß möge 

lich feyen, ſondern wirklich manchem auffloßen, beweia 

fen anleugbare Bepfpiele, als jenes der indianifchen 

Volker, von denen die Difflonarien berichten, daß fe, 

um die Gottheit gu verfähnen, in unaufhoͤrlicher Be⸗ 

aͤngſtigung ein Bußwerk um bag andere ſich auflegen / 
LI. — 
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Immer eines härter ald das andere, und gern. die Dies 
Ugion Jeſu annehmen, fo bald fie hören, daß fie ihnen 
Bergebung ber Suͤnde anfüudige; und ein auderes, 
dad und Mänter in bei Bekeheungs· Seſchichte eines 
Breygeiſtes, des uugluͤcklichen daͤniſchen Miniſters 
Etruenſee/ darficht, | Fer 
. . me 


Solche Gefühle und Bekenntniſſe weniger Menſchen 
find Hier won einem viel groͤßern Gewichte, ale bie gar 
zu liberale Meinung von Andern — wäre die Zahl ber« 
felben auch, noch ſo groß — die ohne auf bir Offeaba⸗ 
gung Ruͤckſtcht gu nehmen, wo mit der Barmbersigfeit 
Gottes auch dis Gerechtigkeit verbumben wird, dieſe zu 
dergeffen ſcheinen, nar jene herausbeben, und auf bloße 
Reut und Beſſerung, womit Manche es nicht einmal 
techt genau nahmen, dem Suͤnder Begnadigung vers 
forechen, fo zwar, daß viele unter biefen, welche bie 
Hffenbarung des Evangeliums kennen, ſelbſt dqs darin 
verkuͤndigte Mittel der Verſoͤbnung Sottes mit dem 
gefallenen Menſchen - Geſchlechte auf eine Art und Weiſe 
erklaͤren, die — freylich nicht ohne dem Buchſtaben 
und dem Sinne der Dffenbarungs » Urkunde @ewalt au⸗ 
zuthun — bloß’ wieder auf dit Barmherzigkeit Gottes 
Alles bey der Begnadigung des Menſchen ankommen 
laͤßt, und der, eben ſo der Gottheit weſentlichen Eis 
genfchaft der Gerechtigkeit nicht achtet, ' 

Denn gewiß muß derjenige tiefee in ben Begriff 
don Suͤnde, und m die Verhälmiffe Gottes jur mora⸗ 
lifchen Welt eingedrungen ſeyn / amt sisfer feine Schuld 


\ 
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. ob Werakpärdiattit erbte, alſo dieft Yanje wichtige 
Aingelegenbeit eenfthafhit ðcherzget haben, und under 
theyiſcher beurtheilen und behandeln, der ſich nicht bloß 
auf Sotter Barmherſigktit verläßt, Fondern noch mebe 
deſſen Serecheigkait fürchtet, als die, To-fich zur andern 
liberaien Neinutig Gchnen , die mir mehr aus Leicht 
fin und sirlzicht uhcht ohne egoiſtiſche Ruͤckſicht auf 
eigne Bequemlichkrit, nur bot der Oberflaͤche der Saqhe 
aufgefaßt zu Rs feine. 





.Softe man. aber, aus feine genntuih werde 
Beyfpiele von Menſchen haben, die das alles ſelbſt ge⸗ 
fuͤhlt, ſo waͤre ſchon die bloße Möglichkeit — die ich 
wohl nicht erſt hier zu beweiſen brauche — - daß meh⸗ 
rere" Menſchen in folchen Gituationen, in denen jene 
Indianer und der Graf Struenfee ich befandeh, dieſes 
Alles fuͤhlen können, ein wahres Beduͤrfniß des Men» 
ſchen ⸗Seſchlechts, den abgeholfen werden mußte, went 
der Suͤnder wahre Buße hun, ſich beffetn, und ſich 
wieder dahin erheben ſoll, wohin ihn ſelbſt die Stimme 
ſeiner Natur ruft, zur Tugend. 

Denn; um in dieſer Umaͤnderung feiner ſelbſt 
auszuharten, um bens Genuffe Ainnlicher Freuden zu 
entfagen, und über das. Vergangene bernhiget zu wer⸗ 
den, und nicht der Gefahr der Verzweiflung megen 
der Zukunft oder des Ruͤckfalls zur Sünde ausgeſetzẽ 
zu Bleiben, muß der Menſch durchaus gegen alle Zwei⸗ 
fel verfichert feyn, daß er unter gewiſſen unnachläßlie 
hen Bedingungen Verzeihung feine udar Begua⸗ 

| 2 
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Zur gaͤnzlichen Hebung viefee, Böker i * 
Im rundes wenn es recht genam aufeinander geſetzt 
wird, mehr als ein. allgemeines Menſchen⸗Veduͤrfiuß 
and nicht bloß als das befondere Beduͤrfniß des: vente 
gen Suͤnders angefehen werden muß, wird erfordert: 

Objective Gewißheit Über die-Erifteng eines ober⸗ 
ſten Schutz⸗Herrn der moraliſchen Welt. 
Objective Sewißheit uͤder die Fortdauer des Men⸗ 


fſcchen nach den Erdenleben, und die Zortfegung dieſes 


Erdenlebens jenfeite des Brabei i in’ der‘ Ewigkeit, mit 
voller Pirſonaliat, zur Strafe oder zur Belohnung, 
jur voͤlligen Ausgielchung der Handlungen und Seſi ls 
hungen und bem Berdienfte derfelben. 

| Verficherung der Beguadigung bed reuigen und 


fh beſſernden Suͤnders. 


Die Betanntmachung des Grundes der Möglich 
kit, daß Gott den reuigen und ſich beſſernden Sünder, 
ber moralifchen Weltordnung unbefchader, begnadige; 
bie ſelbſt, um die DVerficherung der Begnadigung und 
die ganze Übrige Offenbarung, erft recht glaubwürdig zu 
machen, nothwendig zu ſeyn ſcheint. 

Die Verfſicherung, daß jedem Menſchen, der ſel⸗ 
ner Beſtimmung folgen wolle, ın dem unvermeidlichen 


Kampfe zwifchen Sinnlichkeit und Vernunft der udrhige 


Beyſtand Gottes nie fehlen werde. 
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Endlich eine nähere Anficht Ber Zükunft und Be⸗ 
fimmung des Looſes, ſowohl bes Tugendhaften als 
des Suͤnders, damit, wer die Tugend noch nicht um 
ihrer ſelbſt willen liebe, und Suͤnde noch nicht deswe⸗ 
genſchoön fliehen kann, weil fie die Menſchen⸗Natur 
erniedrigt; und ber Menfchen » Beßimmuug widerſtrebt, 
doch es einſtweilen ber Mühe werth finde, bie Sinnlich⸗ 
keit zu bekämpfen, doch ſo, daß mit jedem Fortſchritte 
in der Tugend, bie Beweggründe, fich ihr ganz gu 
weihen, füch und mit Ihnen, auch rn feine Tygend 
ſich veredeln. | 





WVUebrigens verweiſe ich meine Befe theils auf das, 
mas ich bereits ſchon in den erſten Abtheilungen ber 
Anthropologie geſagt, theils auf das, was ſogleich 
folgen wird, theils auch auf bie bibliſche Theolo⸗ 
gie, wo ich ſowohl die Nothwendigkeit einer Dffenda« 
rung überhaupt, aus einer Ähnlichen Induction vor 
Beduͤrfniſſen der Menſchheit, denen nur durch eine folche 
Belehrung abgeholfen werden kann, als die Vortreff- 
lichkeit, die GSoͤttlichkeit der chriftlichen Dffenbarung, 
aus dem Hauptcharafter berfelben beweifen merbe, daß 
fie allein über alle folche Angelegenheiten der Menſchheit 
voltommen berubige. Zur Einleitung auf den folgen⸗ 
den Abfchnitt war diefes kurze Verzeichniß bintängtic — 
aber auch nothwendig. 
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Die Wnsführung des zur Wiederherſtelung des gefallenen 
Menſchen Geſchlechts, von ber er Gotideit entworfenen vie 
nee im Detail. : 


Dr Inhalt dieſes Abſchnitts if bie Auseinander⸗ 
ſetzung des Mittleramts des Sohnes Gottes, zwiſchen 
Ber Gottheit und dem Menſchen,Seſchlechte, und dee 
Onabenwirfungen des heiligen Geiſtes, der im jeden 
einzelnen Menfchen dadurch auszuführen und zu vollen« 
den fich befchäftiget, was Jeſus der Sohn Gottes und 
Mittler der Menſchen im Großen für das ganze Ge⸗ 
ſchlecht gewirkt ; oder die Bedingungen zu erfüleh Hilfe, 

unter denen allein die Vermittlung Jeſu, des Sopnes 

Bottes, für und wirkfam ſeyn kann. 


A. Auseinanderſehung des von dein Sohne Gottes 
uͤbernommenen Mittleramts zwiſchen der Gottheit 
und dem Menſchen-Geſchlechte. 


Einleitung. 


Allen diefen Bedürfniffen deg gefallenen Menfchen« 
Geſchlechis hat dem uͤbernommenen Mittleramte zu 
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Folge der Sohn Gotfes abgcholfen. Dieſts ber Haube 
Inhalt der ganzen chrißlichen Religions⸗Theorie; dieſe 
bie Grundwaßzheit, worauf des Menfchen Moralitdt 
and Sluͤckſeligkeit beraubt; dieſe alfb Die wichtigfe und . 
zeichhaltighe Lehre der ganzen chriftlichen Dogmatik. 





Mannichfach find die Beduͤrfniſſe des gefallenen 
Menſchen⸗Geſchlechts, denen ber Sohn Gottes abge- 
holfen; mannichfad) alfo auch bie Vereichtungen feine® 
Mittleramts, und mannichfach die Mittel, wodurch 

er feine Beftimmung erfuͤll und dieſen Beduͤrfniſſen 
ebscholfen 

Doch hängen bey aller dieſer Mannichfaltigfeie 
Die Bedürfuifie von jenem und bie Verrichtungen vos 
Diefem fo genau zufammen, daß wenn man eines von 
jenen aus bem Grunde und mit Wirkung heben wollte, 
alle zugleich gehoben werben müßten, und das Mittel, 
das gunäch auf eines von jenen Bebürfniffen berechnet 
gu ſeyn ſcheinen möchte, war zugleich auch auf bie 
übrigen gerichtet. 

Maunichfach IR auch die Benennung, womit bie 
Dogmatik nach der Bibel das vom Sohne Gguttes über» 
nommene Gefchäft der Wicderherfichung des gefallenen 
Menſchen⸗Geſchlechts bezeichnet. 

Unter allen biefen hab' ich bie algemeinſte und ale 
befondere Wirfungen des mit ber Wiederherſtellung de 
gefallenen Menſchen⸗Geſchlechts befchäftigeen Sohnes 
Gottes umfaſſende gewaͤhlt, und ihn den Mittler zwi⸗ 


ſchen Gott und den Menſchen genannt, um fuͤrs Erſte 
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Anlee mit einem Worte auszubrüden, was er bem ge- 


fallenen Menfchen » Gefchlechte geworben. Denn alles 


laͤuft doch zuletzt da hinaus, daß er das rechte Berbält- 


. aß zwifchen Gott und den Menfchen wieder hergeſtellt. 


o 


Die Äbrigen gewöhnlichen Benennungen drücken 
dann die ſpeciellern Verrichtengen und Wirkungen feines 
@ittleramted aus, | 

Der fonft Yefa beygelegte Nahme: Heiland 
der Welt, könnte wohl auch noch für eine folche 


. allgemeine Benennung gelten, und hier, bey der ſumma⸗ 


riſchen Darftellung deſſen, was Jeſus dem Menfchen- 
Seſchlechte geworden, gebraucht werden, Doch genau 
genommen, fcheint mir immer noch bie erfiere, Mittler 
zwifchen Gott und den Menfchen, dazu paffender, 
folte e8 auch une deswegen feyn, weil fie der bibli⸗ 
ſchen Idee des von Gott zur Wiederherſtellung des ge⸗ 
fallenen Menſchen⸗Geſchlechts feſtgeſetzten Planes, und 
der pauliniſchen Idee von dem hohen Prieſterthume 
Jeſu beſſer entfpricht; und auch dann noch Platz hat, 
wo von der Wirkung Jeſu auf den bereits Schuld und 
Strafe freygemachten Menfchen die Rede iſt, dem nur 
noch die Heiligkeit Sechs zugerechnet werben muß, die 
groifchen die Heiligkeit Gottes und den zwar gerechtfer- 
tigen, aber noch unvollfommenen Menfchen tritt, da⸗ 
mit er bey aller feiner Unvollfommenheit und dem gro» 
Gen Abflaude von jener Doch noch Bott gefallen, und 
ber Theilnahme an ber himmlifdyen Glückfeligkeit mit 
Bott und Jeſus würdig geachtet werden koͤnue. 





Das Mittleramt des Sohnes Gotted muß nım 
näher , muß theilmeife-betrachtet, die ganze Maffe der . 
Beduͤrfuiſſe des gefallenen Menfchen Gefchlechts gleich 
ſam in Klaffen getheile, und jede fo auseinander gefegt, 
oder mit einer folchen Genauigkeit und auf eine folche 
Reife dargeſtellt werden, daß mau durch das Gegen? 
einanderbalten ded Beduͤrfniſſes, und des ihm abhelfen 
follenden Mittels das Zweckmaͤhige von dieſem, die 
Größe von jenem, und zulegt die Önade, Barmherzige 
feit, Liebe und Weisheit Gottes und unfers Mittlere 
nach Würde ſchaͤtzen, und mit Dankbarkeit, Zutrauen 
und firenger Erfüllung, ber jedem, an biefer göttlichen 
Wohlthat theilnehmen wollenden Menſchen dabey geſetz⸗ | 
ter Bedingung erwitderũ lerne. 





Vor Allem mögen wir in Jeſus von Nejareth, 
den Menſch gewordenen Sohn MHotres und 
den Mittler gmwifchen Gott und den Menfigen erkennen 
lernen. 

Jeſum von Mazareth werde ich daun zuerſt als 
den Lehrer des Menſchen⸗Geſchlechts darſtellen da 
ohne dieſe Belehrung alles Uebrige, was er zur Wie⸗ 
derherſtellung deſſelben gethan, die Wirkung nıcht wuͤrde 
gehabt haben, bie es haben ſollte: 

Ferner zeige ih, daß und wie Jeſus von, Nayan 
® reth die Memchen mie Hort verſohnet; und 

Endlich was er zur Heiligung ber mit Bott 
verföhneen Menfihen g: hare, oder wie er dad, auge⸗ 
faugeue Verſohnungswert uberhaupt, wie er das ein⸗ 
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mal überuommene Mittleramt bis and Ende ber Wele 
N fostfege, kurz wie der Lehrer und der Erloͤſer der Men⸗ 
ſchen auch ihr Seligmacher geworden. 


Die Ausfuͤhrung dieſer funmarifihen Zerglieberung — 


des Mittleramts des Sohns Gottes wird dieſe Einthei 
lung und Ordnung techtfertigen. 





Noch iſt nothwendig voraus zu erinnern was ich 
oben ſchon leıfe und im Borbepaehen beruͤhrt zu haben 
glaube, daß die Wirkung des vom Sohne Gottes uͤber⸗ 
Bommenen Mittleramtes gleich mis dem Falle des Men⸗ 
fchen⸗Geſchlechts, gleich nach der Sünde des erſten 
Menſchen⸗Poares ſchon angefangen, ehe noch der Retter 
unter den Menfchen auf Erden erfchienen und wirklich 
ausgeführt, was von Ewigkeit im hohen Rathe ber 
Gottheit darüber befchloffen war. 

Es follte ja das gefallene Menfchen » Gefchleche 
gerettet, und jedem moralifchen Bebärfuiffe beffelben 
abgeholfen werben. Diefe Bebürfniffe waren ſchon da, 
ſo bald durch Suͤnde gefallene Menſchen da waren; 
and" wit der Suͤnde bes erſten Menſchen⸗Paares war 
auch ſchon der Fall des geſammten Menſchen · Geſchlechts 
vollbracht. 

Sollte einmal geholfen werden, von einer all⸗ 
maͤchtigen, guͤtigen, weiſen Gottheit geholfen werden, 
ſo mußte und konnte es auch ſo gleich geſchehen, als 
Huͤlfe noͤthig war. Dean bey der Sottheit iſt fein 
Heute und Morgen; iſt keine Veränderung, fein zufaͤl⸗ 
liger Eutſchluß, ihre Plane nd von Ewigkeit dieſelben 
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and geuan berechnet, was fommen wirb, unb was 
auch wie durch eiwen bloßen Zufaik: zu kommen ſcheint, 
ward voraus geſehen, und. in den vom Ewigkeit be 
für Die ganze Zukunft entworfenen Plan der Schöpfung 
umd Weltregiernug eingewebe. Bey Gott ift Wollen 
und Handein Eins. 

Die erſten Suͤnder alſo erhielten ſchon durch d den 
algemeinen Menſchenretter Begnabigung; und iM 
Hinficht auf dieſen und fein Äbernommenes Mistlerame 
die ihnen noͤthige Unterſtuͤzung, um die Bedingung ber 
Begnadigung gu erfuͤllen, und durch Reue und Buße 
aruͤckrakehren in das vorige glädlichers Verhaͤltniß mit 
ihrem Schöpfer. 





Die ailteſte Urkunde der Geſchichte unſers Geſchlechts 
beſtaͤtiget das, was wir aus der Natur der Sache bie. 
fer unfrer Anfiche nach ſchließen zu bärfen glauben, 

Sie ſtellt uns :die Gottheit auch nach dem Falle 
noch immer wit ber erſten Menfchen- Samilie in einen 
vaͤterlich⸗ traulichen Umgange dar, der Begnadigung 
soransfepte, und für fie Belehrung und Leitung auf 
der neuen gefährlichen Bahn zur Menſchen ⸗Beſtimmung 
war, auf der Bahn des Kampfes mit der einmal em⸗ 


poͤrten Simlichkeit. 


Auch die ſpaͤtere Geſchichte des Menſchen en 
ſchlechts beſtaͤrget es, vorzüglich wo fie in der noachi⸗ 
ſchen Epoche Gott das große Strafgericht durch eine 
Alles verheerende Fluth Halten, und die ihm treu geblie⸗ 
bene noachiſche Familie wunderbar erhalten laͤßt; 
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Noch mehr aber, wo fie die von Gott ſelbſt ge⸗ 
machte Einrichtung der juͤdiſchen Staats und Kirchen⸗ 
Berfaffung, und überhaupt die Schickfale des juͤdiſchen 


Wolkes erzählt, das man im Bezug auf biefe allgemeine 


Dreafchen «Angelegenheit, gleichſam wie daB geſammte 
| Menſchen⸗Geſchlecht im Kleinen, und deſſen games 
National · Schickſal wie eine ſymboliſche Darftellung ber 
Haushaltuug Gottes mit dem gefammten. Meufchen 
Geſchlechte nach dem. Falle, und als eine Vorbereitung 
. gu dem großen Auftritte anfeben kann, mo die Ausfuͤh⸗ 
kung des göttlichen Rathſchluffes ichtbar: vor ich ge⸗ 
Ken, und der Mittler der Menfchen oͤffentlich auf Er⸗ 
den erfcheinen ſollte, um fein Amt vor ber Welt ang 
zu verrichten. 

Daß die Alteften Kirchenväter in den Gomes⸗ 
Erſcheinungen im A, Teſtamente nicht den Vater, ſon⸗ 
dern den Sohn ſahen, finde ich gar nicht paradox, im 
Gegentheile der‘ bibliſchen Lehre von dem, von ihm 
bernommenen Mittleramte gang gemaͤß, ob ich gkleich 
gar nichts daruͤber Beſtimmtes behaupten moͤchte. 


Das Merkwuͤrdigſte dabey iſt, daß man in der 
Geſchichte des juͤdiſchen Volkes und deſſen ganzen theo⸗ 
kratiſchen Staats, und Kirchen⸗Verfaſſung nicht nuc 
‚überzeugende Beweiſe findet, Gott babe auch noch vor 
ber- Ausführung feines Planes durch : feinen Sohn bie 
Sünder begnadiget, und mit der zu Ihrer Wiederher⸗ 
ſtellung noͤthigen Huͤlft unterſtuͤtzt, ſondern auch Alles 
darauf angelegt ſieht, daß die Welt nach und nach auf 
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bie Idet non einem foichen allgemmeiten'Metttr des ges 
ſammten Menfdsen Geſchlechts, und ſelbſt auf: die vom 
der Art,und Weife,, wodurch er es werden mütbe, ge 
bracht, und alles zu ber großen Speration vorbereites 
wesben fonate, die sr :unternebuen felikt. 

2. : Benigfims erwarsete ;bie jůdiſche Nation lange 
fchon vor ber Esfcheinung bed Sohnes Gottes auf Erden 
Einen aud.ibrer Mitte, der fie und afle Voͤller den 
Erde begluͤcken werde; und als er wirklich erfchien, 
beſaß fie ſchon ein aus ihren. heiligen Schriften entwor« 
fenes, fo genau und fcharf gezeichnetes Urpild von ihm, 
deß fie ſogar Hefimme voraus mußte, wo er geboren 
werben und zuerfl eefheinen möft: y 





Ban gentlich die Erwartungen bieſes Voltes 
angefangen, ſich auf dieſen Einen zu beſchraͤnken, und 
wann dieſes Urbild zuerſt ſo beſtimmt, und bis auf die 
kleinſten Theile, bis anf bie unbedeutendſten Züge ſeines 
Lebens vollendet, vor den Augen dieſer Nation geſtan⸗ 
den, dem die Wirklichkeit fo genau eutſprach, daß fie 
diefe nur mit jenem idealiſchen Ucbilde zufammen halten 
durfte, mm biefe In jenem fogleich zu erkennen, wirt 
wohl Niemand zn beflimmen im Stande feyn. Es 
reihsen ſich die einzelnen Züge nad) und nach an einan⸗ 
der; und wie von fich ſelbſt fland es vor der Nation 
da, als fie das Beduͤrfniß eines folchen Retters am 
lebhafteſten fühlte, und näher zum Empfang befielben 
borbersites werden mußte. 
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Sogar. bi zu. ben Roͤmetn hin vranug aus 1d Sa 
‚Ger ein Orakel, durkel zwar und untefliinmt, Bas aber 
auch dieſes Bolt auf: eime Erftemung in Jubde * 
merkſam machte. 

‚Daß noch weiter als bie gu ten. Kine 6m pn 
Vorkenutniß von biefem gemeinfchaftlichen Mellanb aller 
Voͤtker und Menſchen vorgedrungen, muß man aus der 
einzigen Begebenhait ſchlieffen, daß ſogleich in dan erſten 
Tagen ſeiner Erſcheinung aus fernem Lande bie Magier 
| Judaͤa kamen, um ihm zu hutdigen. 





Alle Auſmerkſamkeit verdienen auch bie bamaks 
bey Juden, Griechen und Römern heerſchenden religis⸗ 
fen Ideen und Gebräuche, an bie fich unſers Mittlers, 
kehrers, Erloͤſers und Seligmachers Lehren und vor. 
nehmſten Handlungen ganz leicht anfchloffen, und iher 
Wirkung um fo fidherer thaten. 
| Auch die Gefühle gewiffer moraliſcher Beduͤrfniffe 
. waren biefen vor allen übrigen Erdbewohnern, mehr 
eultivircen Voͤlkern in gewiſſem Maße.und Art gemein 
ſchaftlich, oder konnten Miche da wir dert geweckt wer⸗ 
ben, und hatten de ie dort — ſfechlich wech nicht 
überoß durchaus glach — Lem Gekhäie des allge⸗ 
meinen Menſchearetters vorgearbeierh, Verſtand und 
Herzen zu deſſen Wirkungen Gochereitet. 





Das alles im Zufammenhange auszuführen, ge⸗ 
hoͤrt mehr ın die bibliſche Theoto gie. Ein leichter 
Umriß davon iſt hier ſchon hinlaͤnglich, der aber auch 
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bier nicht wohl fehlen durfte, beſonders da es Hie und - 
da bey der Darfielung diefes oder jenes Amtes unſers 
Mittler noͤthig oder rathſam feyn wied, von Einem 
oder dem Anderu jege ſchon eine nähere und ausführ« 
lichere Erwähnung gu thun, um bie Hauntfache. durch 
Die Nebenfache beustlicher und. verſtaͤndlicher zu machen 





a. Jeſus von Nazareth ber Menſchgewordene Sohn 
Gottes, der Mittler zwiſchen dee Gottheit und 
dem Menſchen ⸗ Gefhlechte, der Menſchen⸗ lehrer, 
Exrloͤſer und Seligmacher. 


Die Anthropologie entlehnt auch hier wieder 
einen wichtigen Artifel aus der bibkifchen Theolo⸗ 
gie, bie Chriſtologie, ohne welche hier eine fehe 
füblbare Luͤcke entſtuͤnde, und ſelbſt die, ber Anthro« 
pologie eigne Lehre vom ber Begnadigung und Heiligung 
dee Menschen nicht Hinlänglich erklärt und gegründet 
werden koͤnnte. Auch die Darftelung des von Jeſus 
übernommenen Lehramts, bie im Grunbe eigentlich zur 
bibliſchen Theologie, zur Geſchichte der Offenbarung 
gehoͤrt, aber auch hier nicht uͤbergangen werden darf, 
bliebe ohne naͤhere Kenntniß ſeines Verhaͤltniſſes zur 
Sottheit unvollſtaͤndig, wie ſelbſt die Darſtellung ſeines 
Verſoͤhnungs⸗ und Heiligungs-Werkes unvollſtaͤndig 
bliebe, wenn man ihn nicht zugleich auch als den Lehrer 
des Menſchen « Geſchlechts darſtellte wie ed außer ihm 
noch keiner geweſen und keiner ſeyn lonnte, 
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Die BI He Theblogie wird. aber duch da 
Für aus biefem Abſchnitte ber bibkifden Auttro⸗ 
polngie Manches: aufnehmen mäffen, um ihre Chri⸗ 
ſtologie gu ergänzen und. vollſtuͤndig zu machen. Da 
jede dieſer Abtheilungen der Bogmacik, wo fie beyde 
ben naͤhmlichen Gegenſtand bearbiten, von einem an⸗ 
dern Geſichtspunkte ausgeht, uud zunaͤchſt eine andere 
eigene Tendenz hat, fo entſteht dadurch keine eigentliche 
Wiederhohlung, und - die Behaͤndſungswelſe deſſelbes 
Stoffes wird im ı Banyın immer verſchieden bleiben, » 
— 4* 3 
So ibertägt bie Anthropologie ber diglie 
fhen Theologie die Ankunft des Sohns Gottes im 
Bleifhe, die Vorbereitung auf ſeine Arlfunft, die Rage. 
‘ der Welt bey feiner Ankunft, den Charakter, die Lebens⸗ 
and Leidens⸗Geſchichte Jeſu sc. ausführlich zu befchreie 
ben, und. befonder® deſſen Gotthelt' wir allen Gründen 
zu beweiſen, bie. fich dafuͤr auffinden laͤfſen, und dieſt 
Lehre als. ein ihr beſonders angehoͤriges Dogma zu Bew 
handeln, und begnäge ich nur ſummariſch, bloß des 
Zuſammenhangs wegen, und um feine auffallende Lücke 

zu laffen, Die Gottheit Jeſu mehr zu poſtuliren, als 
| eigentlich zu beweifen. 

-Um aber eine voliftändige Chriſtologie, unb zwar/ 
wie es gefordert wird, recht pragmatiſch darzuſtellen, 
ſelbſt um den Beweis von der Gottheit Jeſu vollkom⸗ 
men zu machen, und auch hier den zur Ueberzeugung fo 
nethigen Pragmatismus gu beobachten, muß die bi b⸗ 
liſche Speologie wieder vieles von der Anthr o= 

pologie 





N 
“ 





u 177 Vööö 


poTogte und zwar aus dieſer ganzen Abtheilung, der⸗ 


ſtlben entlehnen. Denn wenn dieſe barthut, Du das 
Geſchaͤft der Wiederherſtellung des menſchlichen Ges 
ſchlechts, das Jeſus auszufuͤhren uͤbernommen, ih 


Grunde nur von einem Mittler, der mit der Wuͤrde der 


Sottheit bekleidet und mit göttlicher Kraft ausgerüfter, 


koͤnne ausgeführt werben, fp beftimme fie erft den wah⸗ 
ren eigentlichen Sinn der gewoͤhnlichen bibliſchen Beweis 


ſtellen, macht jede andre Deutung ſchon zum voraus 


wahrſcheinlich, und oͤffnet durch das von ihr geweckte 


Gefühl des fo hoben und nahen Intereſſes, erſt det 
Wahrheit der Lehre von der Gottheit Jeſu zur Ueberzeu⸗ 
sang und glaubigen Annahme den Eingang gu Kopf 
und Herz ded Menfchen. 





a. Jeſus von Nazareth, der Mittler zwiſchen Gott 
und Menſchen. 


Den bibliſchen Urkunden zu Folge, ward Jeſus 
von Nazareth, noch vor ſeiner Geburt, ſchon von einem 
Engel als ein Weſen höherer Art und als das Heil dee 
Menſchen angekuͤndiget. — 

Eine Familien ⸗Scene, die nur unter wenigen Dar. 
fhen vorging, aber das intereffantefle und paſſendſte 


Borfpiel, die ſchoͤnſte Einleitung zu der großen Welches * 


gebenheit iſt, welche den Juhalt des ganzen N. Teſta⸗ 
wents ausmacht, ohne hoͤchſte Ruͤhrung nıcdht wieder 


gedacht werben kann; und wäre ſte bloß Dichtung, 


ſelbſt dann als das hochſte Meiſterſtuͤck ver Dichtkunß 


ı 
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bewundert werden müßte! — Was mir- aber gerade 
als ein Beweis der reinen ſchlichten Wahrheit derſelben 
iſt, wenn ich auch an der Aechtheit, Zuverlaͤſſigkeit oder 
eigentlichen Canonicitaͤt der bibliſchen Urkunde smeifelm 
duͤrfte, diem fr und barftellt. 

Sie m bag 1 Rap. des Lucas. 

Schon die Ankunft ſeines Vorläufers Johannes 
in ber Menſchenwelt, der die Vergangenheit an dieſe 
wichtige beffere Zukunft aul duͤpfen folte, ward auf eine 
außerorbensliche feperliche Weife deffen Neltern vorher 
angefünbiget; und erfolgte nicht auf eine gewöhnliche, 
fondern auf eine ganz befondere Weife, welche die Aufe 
merflansteit aller nahen und fernen Umgebungen auf _ 
ihn hinzog. Welche Ankuͤndigung auch gattz auf feine 
kuͤnftige Beflimmung paßt. 

Im fechften Monat — nach der fepertichen Ans 
Kündigung des Johannes — ward Gabriel der Engel 
nach Nazareth, einer Stadt in Galiläa, von Gott 
gefande zu einer Jungfrau, Maria mit Mahmen, 
ber Verlobten Joſephs, eines Mannes aus Davids 
Stamm. — So fließt der Evangeliſt die Verkuͤndi⸗ 
gung Jeſu au jene bed Johanres an — Die grüßte der 
Engel beym Eintritt mit den Worten: ſey geſegnet, 


du voll der Gnade, du gefegnete unter den Weibern ! 


der Here ift mit die! Befremdet über eine folche Er⸗ 
ſcheinung und Anrebe dachte fie dem Sinne. und der 
Abfiche eines. ſolchen Grußes nach. Da fagfe ber 


Engel: fürchte dich nicht, Marie! du haſt Onabe 
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vor Gott gefunben. Du wirft in deinem Schooße 

empfangen und geboͤren einen Sohn, und ihn Jeſut 

nennen. Der wird groß ſeyn, und der Sohn des/ 
Alterhöchften heißen. Den wird der Herr auf ben 

Sig Davids feines Vaters erheben, um zu berefchen 

über das Haus “Jacob ewiglih, und nie wird fein 

Reich ein Ende nehmen: Marie ſprach zudem Engel: 
wie iR das möglich, ba ich feinen Mann erkenne ? 
Der heilige Geift wird über dich herabfommen, und 
die Mache des Allerhoͤchſten wird dich überfchatten — 
und audy das unmoͤglich Scheinenbe wirklich machen — 
verfegte der Engel — daher dann aud) bas heilige 
Kind Gottes Sopn ſeyn und heißen wird, Siehe, 
Eliſabeth, deine Verwandte, ift auch In ihrem Akten 
Mutter gewordei , und nun im fechilen Monate 
ſchwanger, fie, die unfruchtbar war. Denn ben 
Gore iſt nichts unmoͤglich. Maria fprach: ich bin 
des Seren Magd, mirgefchehe, wie du gefagt haft. 
Da ging der Engel weg. Sie aber reifte in allee 
Eile über das Gebirge in die Stadt Juda, kam im 
Haufe des Zacharies an und grüßte Elifabrh 
Als dieſe den Gruß Mariens vernahm, bewegte 
ſich das Kind heftig in ihrem Leibe. Sie ſelbſt ward 
erfuͤllt mit dem heiligen Geiſte, und brach laut in bie 
Worte aus: geſegnet bift-du unter den Weibern! ge 
fegnet deine Leibesfruche: Wie wird mir die Ehre zu 
Theil, daß die Mutter meines Herrn zu mie kommt? 
denn fiehe, da ich beinen Gruß Börte, hüpfte vor 
Freuden das Kinh ir meinem Seibe auf, Und gluͤck⸗ 
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lich biſt du, die du geglaubt haſt. Denn gewiß wird 
alles eintreffen, was der Herr dir verheißen ließ. 

Jetzt ſtimmte Maria die bekannte erhabene Hymne: 
meine Seele erhebt den Herrn, in hoher Begeiſterung 
an, blieb drey Monate bey Eliſabeth, und trat danu 
‚ Ihre Ruͤckreiſe nach Nazareth an. 

Matthäus laͤßt auch den Foſeph durch einen Engel 

Über Marias Schwangerfchaft belehren. Sie wird 
aus- Gottes Kraft gebären, und bu wirft ihren 
Sohn Zefus nennen, denn er wird fein Boll von 
Sünden befreyen, | Ä 





Der wirkliche Eintritt des Johannes ins Leben, 
feine Seburt, ward von feinem Vater mit einer prophe⸗ 
tifchen Hymme begräßet, und mit der wunderbaren Loͤ⸗ 
fung feiner, feit der Anfündigung beffelben ſtumm ge⸗ 
wordenen Sunge bed Vaters begleitet, fo, daß alle, 
denen fund davon ward, ausriefen: Was foll wohl 
aus dieſem Kinde werden ? denn die Hand bes Herr 
war mit ihm. Und in der Hymne ward bie Erſchei⸗ 
nung biefed Kindes ausdruͤcklich in eine nahe Verbin⸗ 
bung mit bed bald folgen follenden Erfcheinung Jeſu, 
der Beruf von jenem mie ber Beſtimmung von dieſem, 
und beyde mit dem lange verfprochenen und erwarteten 
Seil der Welt geſetzt. 


Noch viel feyerlicher warb Jeſus ſelbſt als ber 
Heiland des Menfchen- Gefchlechts in die Welt einge» 
führe, wie Lucas II, und Matthäus IL, erzählen. 
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Maria gebar zu Bethlehem ihren Erſtgebor⸗ 
nen in einem Stalle, und legte. ihn in eine. Krippe, 
da fie ſonſt mo nicht unterfommen konnte. ‚Schäfer 
wachten in jener Macht in den Gefilden umher, um 
ihre Heerden zu hüten. Bor diefen ftand auf einmal 
im Abglange ber Gottheit ein Engel, und Schreden 
überfiel fie. Der Engel aber ſprach zu ihnen: fuͤrcha 
tes euch nicht! Sehet, Id) bringe euch eine freudige 
Bothſchaft, woran jedes. Volk Theil nehmen wirh. 
Euch iſt heute. der Heiland, ber Geſalbte des Herrn 
in dee Stabt Davids geboren worben, Das ſoll 
ad) zum Zeichen dienen. Ihr werdet ein Kind in 
Windeln gewickelt in der Krippe. liegen finden. 
Ploͤtzlich erhob ſich ein Lobgeſang vieler himmlifchen 


Geifter an der Geite des. Engels: Ehre fen und Herrn | 


lichkeit Bott in der Höhe, und Heil.merbe auf Erden. 
den Menfchen, die eiues guten Willens ſind! Die, 
Sirten gingen, fanden Alles, wie es der Engel vcr⸗ 
kündiget Hatte, Marien, Joſeph unb das Kind. in’ 
der Krippe; und Alles munderte.fich über die Erzaͤh⸗ 
lung dee Hirten. Maria fehrieb ſich alles das tief 
ins Herz. Die Hirten kehrten zuruͤck, lobten und, 
priefen Gott wegen deffen, mas fie gehört und geſe⸗ 
hen hatten, das fü genau zuſammen eingetroffen. 
Am achten Tage nach der Geburt warb das 
Kind befchnitten,, und erhielt ben Mahmen Jeſus, 
den ihm der Engel ſchon bengelegr hatte, ehe er im. 


Schooße feiner Mutter empfangen. ward, 
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Nun Mmete ˖ Sch eine neue Scene im Kempıl- zu 
Serufala! Mach den gefegmäßigen Tagen der Rein 
nigung brachte man das Kind Jeſus dahin; um es 
dem Hectxn zu weißen, und das Reinigungsepfer zu 
ehttithten, ein Zaubenpaar, wies im Geſetze bes 
Heren geboten war. Dort zu Jeruſalem tebte Si⸗ 
mson, ein gerechter gottesfuͤrchtiger Mann, harrend 
auf Iſraels Teoſt. Der heilige Geiſt ser mit ihm, 
und hates ihm die Verficherung gegeben ; ex werde den 
Tod niche feßen,, ohne zuvor auch den Geſalbten des 
Beten gefehen zu haben. Aus Antrieb des Geiftes 
Ban er eben in den Tempel, als die Yeltern Das Kind 
Jeſus dahin trugen,-um-nad) dem Gefege für ihn 
zu opfern. Da nahm er Jeſum infeine Arme, lobte 
Gott und ſprach? Hett, nun laͤßt du nach deiner 
gnaͤdigen Verheißung deinen Diener in Frieden vom 
binnen ſcheiden, denn: meine Augen haben das Heil 
gefehen, das du allen Wölfern bereitet; haben-bas 
Ucht gefeben, das Die Heiden erfeuchten und den 
- Glanz deines Balkes Ifrael erheben ſoll. 

Jofegp und- Maria. wunderten fih über das, 
was von Jeſus hier gefagt wurde, Da fegnete fie 
Stmeon und fprach zu Maria der Mutter: fiehe, 
diefer iſt beſtimme zu ſehn der Fall und die Auferfte 
hung vieler in Iſrael; zu feyn der Stein des Anſto⸗ 
Ges , der Gegenftand des Widerfirebens. Auch 
deine Sesle wird ein Schwerb durchdringen. Aber 
, auf diefe Weiſe wird fich das Innere vieler Men- 
ſchen aufdecken und offenbar werden, — Ein weit 
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außfchenbes um viel ſagenbes Dralek; da die: gange 
Lkebens 7 und Vierknugs ·Geſchichte: Jeſu ſchon in ſih 
enthält, uud durch, dieſe erklaͤrt wird! 

Es war aud) da Hanna , eine Propfetinn,. bie 
Tochter Ppanuels, vom Stamme Aflur , die nicht 
länger, als fieben Jahre — in der Ehe gelebt Hatte, 
aber nun Wittwe war, bey vier ‚und achtzig Jahre 
alt. Die kam nie vom Tempet, fondern hielt au 
im Gottesdienft, mit Faſten und Geber, Tag und 
Nacht, Die trat zu eben diefer Stunde hinzu, lobte 
ben Herrn, und fprad von Jeſu zu allen ‚ die in 
Jeruſalem auf die Erloͤſung warteten, 





Was ber natürlichen Ordnung gemaͤß war, was 
in der Folge auch Jeſus ſelbſt ſeinen erſten Juͤngern 
su beobachten befahl, that ſchon bey deſſen Geburt 
ſelbſt der Himmel. Erſt ward er den Juden, unter 
denen er geboren worden, und denen er, den alten 
prophetiſchen Orakeln zu Folge ‚ querft angehörte , 
von denen aus auch Heil allen Völkern werden follte, 
und dann andern fernen Voͤlkern durch außerordentliche 
fegerliche Erfcheinungen verfündiget. | 

Machdem Jeſus zu Bethlehem In Judaͤa unter 
der Regierung’ bes Königs Herodes geboren worden 
war — berichtet Matehäus II, — kamen Magier — 
gelehrte Männer, die fich den Religions⸗Kenntniſſen ih⸗ 
rer Volker und ber Sternfunde beſonders gewidmet zu 
haben ſcheinen — aus dem Morgenlande nach Jeru⸗ 
falem, und fragten, wo ber neugeborne König ber 
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Fsuben ſeh⸗ Hoffen Stern. fie im Morgenlande yefer 
‚ ben, und den fie zu dere hren gekommen ſeyen? 


Daſſelbe Geſtirn leitete die Magier von Jeruſalem 
nach Bethlehem und in das Haus, wo Jeſus mit ſeinen 
Aeltern ſich aufhielt. Da fielen fie vor ihm nieder, 
beteten ihn an, überreichten ihm zum Geſchenke Gold, 
Weihrauch und Ryrrhen, und fehrten dann wieder nach 
dans zuruͤc. — N 





Diefe, ſelbſt fernen fremden Voͤlkern gefchehene An 
fündigung Jeſu mußte nun auch ſelbſt die Aufmerkſaͤm⸗ 
keit der Erſten des juͤdiſchen Volkes, und der ganzen 
Haupiſtadt auf ihn hinziehen, da bis dahin fie nur den 
unbedeutenden Hirten von Bethlehem und wenigen ein« 
jelnen frommen Privatleuten zu Jeruſalem zu Theil ge⸗ 
worden.“ Stine Ankunft intereſſirte ja die ganze Na⸗ 
tion, und intereffi rte nicht weniger das geſammte Men⸗ 
ſchen⸗ Serälcät, 


. Aber fanderbar iſt, daß bie Erſcheinung Jeſu auf 
Erden, ſchon ın den erſten Tagen noch im Kleinen die⸗ 
felben verfchiedenen . Wirkungen gethan, die, wie wie 
fefen, die Lehre Jeſu und feine Thaten im Großen ger 
than, und-daß ſchon damals gleich die Weiffagung des 
alten Simeon in Erfülung zw geben angefangen, aus 
welchem allem Jeſus und feine Apoſtel dag Reſaltat gen 
zogen, daß das Heil allen angeboten, daß Viele bern⸗ 
fen worden, , Wenige nur auserwählt, daß dieſe nur 


einfache ſchlichte Menſchen fegen, deren Glauben und 
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Thaten die Weisheit der Gelehrten unb das union 
der Mächtigen beſchaͤmen. 

Herodes, der König der Anden, beuchene pr Ä 
Magiern vor, daß er auch nach Bethlehem fommen, | 
und den neugeboruen Knaben anbeten- wolle, während 
er fon Anfchläge machte, ihn aus. dem Wege gu raͤu⸗ 
men, fo daß die heilige Familie auf. bir Warnung eines 
Engels bis nach dieſes Koͤnigs Tod» nach Esppten 
fügen mußite. 





Pr Mittler zwifchen Bott und ben Menfchen 
kündigte ſich Jeſus ſelbſt bey jeder Gelegenheit an, ale 
er einmalangefangen hatte, oͤffentlich feine Beſtimmung 
zu erfüllen, und felbR zum wirklichen unmittelbaren 
Antritt feines übernommenen Gefchäftes warb er noch 
- sinmal oͤffeutlich durch eine Stimme vom Himmel als 
folcher erflärt, und feyerlich zu feinem Amt auf eine Urt 
eingeweiht, die der Welt deutlich zeigte, daß an dem 
nun beginnenden Werke der Wiederherſtellung des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts die geſammte Gottheit Antheil nehme. 

Jeſus kam nähmlich — wie Matthäus III, ce» 
zaͤhlt — an den Jordan zu Johannes, um ſich von 
ihm taufen zu laſſen. Deſſen weigerte ſich Johannes, 
weil es vielmehr ihm zukomme, ſich von Jeſu taufen 
zu laſſen — was auch fuͤr eine beſondere Erklaͤrung 
uͤber die Wuͤrde und die Beſtimmung Jeiu gelten kann, 
dergleichen Johannes noch manchmal bey befondern 
Beranlaffungen ‚gab — Jeſus aber bejiund Darauf, 
Und als er nach der Taufe aus dem Waſſer ſtieg, 
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Hehe da öffneten ſich die Himmel, umd er fah ben 
Geiſt Gottes ſich wie eine Taube uͤber ihn herablaſ⸗ 
Ten. Zugleich erſcholl eine Stimme: das iſt mein 
geliebter Sohn. a 
“  Diefelde Erklärung geſchah auch noch ein Mal dom 
Himmel, doch nur vor wenigen Zeugen, als Jeſus 
auf Tabor verklaͤrt ward, wo bie Stimme den Zuſatz 


machte: den ſollt ihr Hören: 
Die erſte foͤrmliche und feyerliche Erflärung über 
ſich und feine Beſtimmung gab Jeſus in der Synagoge 
zu Nazareth beym.$uc. IV, 16—32. Mat gab 
{hm zum Vorleſen bas Bud) des Jeſaias. Beym 
Aufrollen ſtieß er auf die Stelle, wo es heißt: ber 
Geiſt des Herrn ift über mir, denn er bar mich ge 
falbe — beftiinme und außgeräftet — zu predigen Das 
Eoangeliun den Armen, zu heilen bie Verwunde⸗ 
ten’, zu verfünbigen ben Gefangenen bie Befreyung, 
- den Blinden das Sicht, den Beunruhigten, Trau⸗ 
eigen, Elenden Erleichterung und Heil, Allen Das 
gemünfchte Jahr des Herrn und den Tag der Ver- 
geltung. Er rollte das Buch wieder zufammen, gab 
esdem Diener, feßte ſich — Aller in der Synagoge 
Anmwefenden Augen waren auf ihn geräthtet — nınd 
fing an ihnen zu zeigen, daß die fo eben vernommrene 
’ Prophezeiung wirklich vor ihren, Augen in biefen 
Tagen erfüllt fey. Alle lobten feine Beredſamkeit, 
die Annehmlichkeit feines Vortrags, und ſprachen: 
iſt er niche Joſephs Sopn? 


’ 
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Es wer Han ver weiſen Borfehuig, daß Jeſus, 
ber Ach Meiner Dation doch ald den verheißenen nun 
kängft erwarteten Meſſias ankuͤndigen, und dabey auf 
bie Dralel der Propheten berufen ımnBte,-Die an ihm 
eefäßt worden, bier, bey ber erſten Gelegenheit und 
Beanlafiung dazu gerade auf die Stelle ves Jefaiad 
Hoden mußte, die amwenigfien von großen Vorurchei⸗ 
len des judiſchen National Etohjed mißgedentet one 
den konnte. Verblendet durch diefe hielt füch dir groͤ⸗ 
Bere Theil der jüdifchen Nation an bie hohen und glaͤu⸗ 
zenden Bilder der Propheten, worin bie meſſtauiſchen 
Zeitew Dargefteit wurden, ohne auf pbere Orakel recht 
zu merken, welche beſtimmter angaben, worin die Gluͤck⸗ 
feligkeit dieſer Zukuuft beſtehen werde, und. erwartete 
eine König, der mit Hreres Macht unb Maffen ⸗Ge⸗ 
walt das Reich Iſrael über alle Woͤlker erheben, die 
ihm zinsbar, es ſelbſt aber des hoͤchſten Mohlſtandes 
genießen machen wuͤrde. An die groͤßte aller menſchli⸗ 
den Angelegenheiten, an bie Wiederherſtellung Her 
rechten Verhaͤltniſſes mit der Gottheit, an bie Erriche 
tung des Meichs der Moralitaͤt und Religion dachte 
man nicht. 

Das Orakel war auch ein ſolches, wodon bie Aue 
den leicht und bald an den einzelnen Wunderkuren une 
andern wehlthaͤtigen Handlungen Jeſu bie Erfüllung 
fehen fonnten, wenn fie ſchon noch wicht gleich im 
Stande geweſen, daraus auf das zu ſchließen, was. 
Yelad ver ganzen Nation, was er bem geſammten Men⸗ 
ſchen ·Geſchlechte ſeyn ſollte und ſeyn werde. 


- 
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ua bien woßithätigen Has dungen, tie ich 
son feinen Wunderkuren unterſcheide, und aus: denen 
bie Juden hätten -auf: feine dem ganzen Menſchen⸗Ge⸗ 
ſchlechte zugedachte bechfte Wohlthat ſchließen ſollen, 
nerfiche ich hier vorzuͤglich Mitten belehrenden ung: 
enden, Umganz hit Suͤndern, denen «x ihre Suͤnden 
vergab, und fie dadarch ruhig, ſpoh, glücklich und zu 
trenen Anhuͤngern feiner Lehre, zu. Oliedern feines Him⸗ 
mielreichs machte, alſo den / falſchen Auslegungen ber 
piophetiſchen Dunkel über ihn dorgebauet; und ſich deu 


ihm heyorſtehenten Kampf mit dieſem engherzigen Na⸗ 


mwral Errger un; da dem Pharifärguus: erleichtert hatte. 


. Wie PR Sofas fonft noch ale ben Mittler —* 
ſchen Gott und. dem Menfchen : Geſchiechte, als den 
Heiland dei Welt überhaupt angekuͤndiget, faſſe ich 
Aules hier auf eiumal kurz zuſammen. 

Er nannte ſich das Brod des Lebens, das 
Lehe ſelbſt, und verſicherte, daß, wer an ibn glaube, 
nicht erben werde in Ewigkeit. Er nannte ſich bie 
Kuferfiehung,. oder den Grand, warum auch bie 
Zodten wieder zum Leben auferfichen werben; er nannte 
ſich daB Licht der. Welt, den Weinftod, die 
Seinigen bie Reben, die, ohne mit ihm verbunden 
zu ſeyn, ohmertebeuskraft fepn, unb verborren würden, 

Er verſicherte, daß Gott Alles im feine Hände ges 
geben „ daß er Alles zu ſich hinzishen, daß Gott ihn ver⸗ 
herrlichen werde, und Keiner pon allen denen verloren 
gehen ſolle, die Gott ihm wie zum Eigenthume überge- 


/ 
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ben ; baf er gekommen fey, um zu.fuchen; nat erlonn 
gegangen, und zu heilen die Kranken und Schwachen. 

Er heilte Krankheiten, und benutzte die dadurch 
erregte Stimmung der Geheilten, um ſte ober die Umſte⸗ 
henden aufmerkſam auf die Gebrechen der Seele zu mar 
chen, um feiner Lehre Eingang zu verſchaffen, uud um 
Glauben an feine göttliche Sendung zu ‚med, vergab 
er die Sunden. . 


Der Inhalt der Lehre und ber Echritten der Apo⸗ 
ſtel iſt: Nur io Jeſu iſt Heil, nur in Jeſu Nahmen 
werden wir ſelig, vor dieſem Nehmen maſſen ſid alle 
Kniee beugen. 

Was ſie Großes und Wendervonns chaten, be⸗ 
zogen fie alles auf Jeſus, durch deſſen Kraft fie alles 
dag zu wirken behaupteten, um das von ihm angefan⸗ 
gene Werk der Menfchen- Belehrung und ber daran 
hangenden Wiederherſtellung des Menſchen-Seſchlechts 
fortzufeßen; 

An Jeſus glauben, ben Slauben durch kiebe, bie 
Liebe Durch Werke beweiſen, die feinen Vorſchriften ge⸗ 
maͤß, die ihm angenehm find, iſt Pflicht, und die Be⸗ 
dingung, unter der allein wir an ihm und dem durch 
ihn den Menſchen bewirkten Heile Antheil nehmen koͤnnen; 

Er hat ſich erniedriger, iſt Menſch geworden, um 
menſchlich der Menſchen Noth zu fühlen, um der Men⸗ 
fchen Angelegenheit zu Yer Seinigen zu machen, um vor 
Gott bie Sache feiner Brüder zu beforgen, um ⸗die 
Menſchen der Gottheit wie feine Brüder darzuſtellen, in 
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gleiches Werhätteiß mit derſelben zu feßdh, durch die 
Seeligkeit vieler verherrlichet, und fuͤr Alles belehnt zu 
Werden, was er für die Merſchen gethan; 

Nur Jefus wird beſtimmen, wer von den Men⸗ 
ſchen in dieſem neuen beſſern Verhöteniffe zur Gottheit 
ſtehe, und Theil nehmen koͤnne an der dem Menſchen⸗ 
Geſchlechte aufs neue geſchenkten Gluͤckſeligleit; er 
„wird der Richter der Menſchen ſeyn, da nur er ihr 
WMittlet war; 

Wehr als den Faden Opfer und Prieſterthum wa⸗ 

, iſt Jeſus dem Menfchen - Gefchlechte; mit einem 
Mal volbradhte er Alles, was zur Herſtellung des 
rechten Berbälmiffes zur Gottheit gefchehen mußte; was 
se einmal für bie Menſchen gethan, wirkt ewig! . 


| Es fing auch bald, nachdem Jeſus und feine 


Apoſtel die Begnadigung des Menſchen⸗ Geſchlechts 


and der Bedingung derſelben verkuͤndiget, und dieſes 
Evangelium verbreitet harten, in der Menfchenwelt an« 


ders zu werden an. Man merkte bald, daß dad Men- 


ſchen⸗Gefchlecht in ein ganz anderes Verhaͤltniß mit 
der Gottheit getreten, und bie Menfchheis einen boͤbern 
Schwung genommen. 

Wenn man nur obenhin die Religion, die Jeſus 


‚und feine Apoſtel geprebiget, mit der beſten unter den da⸗ 


mals herrſchenden Religionen, felbft mit ber unter goͤtt⸗ 
licher Yutherität eingeführten mofaifchen Religion zuſam⸗ 
men hält, findet men ſchon das geaͤndente Verhaͤltniß 
zwiſchen bes Gottheit und dem Wcnfchen -Grfchlechse, 


N 
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Gott heiße jetzt mehr Water ald Herr der Mene 
(den ; der Dieuf, den Jeſus für bie Gottheit fordert, 
wie viel einfacher, wie viel wuͤrdiger des Menſchen und, 
der Gottheit? Hohe heroifche Tugend, felbft im Ange⸗ 
fichte des Todes behauptet, wie viel häufiger, wie viel 
glängender und erhabener fah man fie? Und die allge⸗ 
meine Menfchentugend, Einfachheit, Reinheit, Sanfte 
heit der Sitten, Ruhe, Zufriedenheit, wie viel weiter, 
wie viel ſchneller verbreitete fie fich von diefer Ze au. d 

Doc) das hat bie bibliſche Theologie aus⸗ 
zufuͤhren. Nur beruͤhren mußte es die bibli (de. 
Authropologie. 





P. Jeſus von Nazareth, der um-das Menfchen- 
Geſchlecht wieder Herzuftellen und Mittler zu wer- 
den zwiſchen demfelben und ber Gottheit, Menſch⸗ 
gewordene Sohn Gottes. 


Auch dieſes, die Gottheit Jeſu und feine Menſch⸗ 
werdung zu beweiſen, muß der bibliſchen Theolo⸗ 
gie, wie ſchan beylaͤufig erinnert worden, vorbehalten 
bleiben, . Sie geht aber von einem ganz andern Ger. 
ſichtspunkt aus, um auf Jeſus, den Sohn Gottes, zu. 
kommen. Erſtens, ba fie in der erfien Haupt⸗Abthei⸗ 
lung das Geheimniß der dreyeinigen Gottheit zur Er⸗ 
weittrung der aus der Natur gefchöpften Kenntniß der. 
Gostheit aus des Offenbarung uns bekannt madıt, 
Ichre ſie uas ben Sohn Gottes nebſt dem Vater und 
benz heiligen Seiſt fennen. Dann wo fit das Univerfum 
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fi der dritten "Haupt: Abtheilung barflelfte, : kabrt fie 
als eines der wichtigſten es gruͤndenden Momente die 
Menſchwerdung des Sohnes Gottes an. Und wo fie 
in der fühften Haupt »Abtheilung in ber Gefchichte der 
D 


barung an die neue Epoche kommt, bie Jefus 
geftiftet, der die ganze Anftalt Gottes vollenden, felbſt 
die auf göttlichen Befehl durch Moſes verfündete Re⸗ 
ligion von allem Nationalifmus reinigen, vervollkomm⸗ 
nen, und zu einer allgemeinen Menfchen« und Welt. 
Religion erheben ſollte, muß fie das Anfehen des gro- 
ben Reformators der Welt, des Stifters einer neuen, 
viel foͤrdernden allgemeinen Menfchen-Religion und 
Menfchen » Kirche auf feine Gottheit gründen. 

Die biblifhe Anthropologie hat bier, zu 
beweiſen und zu erklaͤren, was bey der obigen Darfiel- 
lung des zur Wiederherſtellung des gefallenen Menfchen- 
Geſchlechts entworfenen Planes der Gottheit als das 
Wichtigſte vorkam, daß naͤhmlich der Sohn Gottes 
das Mittleramt zwiſchen der Gottheit und dem Men⸗ 
fchen « Gefchlechte, alfo die Ausführung jene® Planes 
übernommen; vorzüglich aber zu zeigen die Nothwen⸗ 
bigkeit einer ſolchen Mittels⸗Perſon, wenn dag gefallene 
Meufchen- Befchlecht wieder fo hergeſtellt werden follte, 
wie es deffen Bebürfniffe forderten, wenigſtens wenn 
Man es mit der Nothwendigkeit nicht fo genau nehmen 
wollte, doch den Einfluß zu bemerken, den bie göttliche 
Natur unſers Mittlers auf alle Theile feines Mittlere 
amts auf das ganze Gefchäft der Wiederherſtelung des 
Menſchen⸗Geſchlechts gehabt. 

— ⸗ In 
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In der Seſchichte der Offenbarung beym Webers 
gange zur neuen Epoche in derſelben moͤchte es vulleicht 
Binlänglich ſeyn, nur zu zeigen, daß der Stifter der⸗ 
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"felben, Jeſas von Nusareth ein Abgeſandter der Gott. 


heit an das Menfchen Geſchlecht geweſen, wie es vor 
ihm noch fein anderer geweſen, um die Goͤttlichkeit ver 


durch ihn fortgefehten.und vollendeten Offenbarung zu 


beweifen, und den Lehren derfelben volles Gewicht dee 
Wahrheit zum Glauben, ihren eigentlichen Geboren. 
aber die noͤthige Sanction zum Gchorchen gu geben. 


Hier iſt es noͤthiger, das Verhaͤltniß Jeſu zur. 
Gottheit tiefer zu unterfuchen, und den Siun gu beſtim⸗ 
men, in welchem er Sohn Gottes heiße. 


Doch kann und darf auch in der Geſchichte der 
Offeubarung die bibliſche Theologie nicht dabey ſtehen 
bleiben, daß fie Jeſum bloß als einen goͤttlichen Ge⸗ 
ſandten hoͤherer Natur und Würde als Moſes und bie 
übrigen Propheten geweſen, darſtelle, ſelbſt wenn fie 
bloß die Geſchichte der Dffenbarung doc, dieſe mit prob . 
tifher Tendenj. ung darftellen wollte. Denn durch fein 
Mittlerame, deſſen Berrichtungen in der Bibel fo bes, 
ſchrieben werden, daß man fie mit unter die charakterie 
ſtiſchen Handlungen der Gottheit nehmen muß, warb 
ee zugleich dee Stifter einer neuern beſſern Religion, 
was Im runde nichts anders iſt, als der Stifter eines 
neuen beſſern Verhaͤltniſſes der Menſchen zur Gortheit, 
und Diefer zus jenen werden. Ohne zugleich ber Stifter 


tiner ſolchen Religion zu Weroen, wuͤrde das Verdieuſt, 
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sine neue Epoche in der Geſchichte der Dffenbarung ge 
Kiftet u haben, ‚nicht fehr groß ſeyn. 

Erſt dadurch wird die biblifche Theologie die Se⸗ 
fehichte der durch Jeſus verfündiggen Offenbarung und 
geftifteten neuen Religion recht intereffant und pragma- 
tiſch machen Finnen, menn fie ihn zugleich ale Gott 
und in biefer Eigenſchaft, als Retter des Menſchen⸗ 
Geſchlechts darſtellt, Indem erſt dann bie Weisheit des 
Geſetzgebers und Lehrers des Menſchen⸗ Geſchlechts im 
das ſchoͤnſte Licht geſtellt wird, wenn er ſich durch 
Wohlthaten, und zwar durch Wodhlthaten ſolcher Art, 
wodurch ſo vielen und ſo großen Beduͤrfniſſen abgehol⸗ 
fen wird, zu den Herzen feiner Unterthanen und Zoͤg⸗ 
linge den Weg zu oͤffnen weiß; wenn der, ſo die Geſetze 
verkuͤndigen, ſo die Lehre mittheilen und verbreiten ſoll, 
ſelbſt Theilhaber an der geſetzgeberiſchen Macht, an 
- der Allwiſſenheit, an der ewigen untruͤglichen Weisheit 
zugleich der größte, liebevollſte Wohlthaͤter Aller derer 
wird, die er zu belehren und gu leiten Äbernommen hat. 


Daß Paulus jene Stelle des Pfalmifien: Im 
Anfange des Buchs flieht von mir gefchrieben, daß 
ich deinen Willen erfülle. Siehe ich komme! auf 
Jeſus anwenbet, war mir eigentlich die Beranlaffung, 
den Plan der Gottheit über die Wiederherſtellung des 
gefallenen Menſchen⸗Geſchlechts als lange ſchon dor 
deſſen Ausführung entworfen , beſonders barzufele 
len. Denn auch ber Apoſtel muß fi fo tief in bie 
Ewigkeit zuruͤck und in die Berathſchlagungen der Gott⸗ 
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feit über das Menſchen · Geſchlecht uny eſum a als den 
Sohn Gottes daran theilhabend gedacht haben, da er 
diefe Etelle auf ihn anwendete — gewiß eine san; rich» 
tige und fchdne dee! 

Sie zu erflären und bie Richtigkeit‘ derſelben, ſo 
weit fir die Gottheit Jeſu vorausſetzt, zu beweiſen, iſt 
hier meine erſte Aufgabe; und die zweyte zu zeigen, 
daß nur durch einen Mittler von gdetlicher Natur unk 
Würde jener Plan der Gottheit ausgeführt, und alles 
geleiftee werden fonnte, was zur Wicderherfiellung des 
gefallenen Menſchen⸗Geſchlechts gefordert wird; oder 
ju zeigen, welchen Einfluß die göttliche Natur „und 
Würde Jeſu anf jedes Gefchäft feines Mittleramts ger - 
habt, und auf unfre Beruhigung über bie erſte aller 
menfchlichen Angelegenheiten dußern müft. 


Wenn idy "alle bibfifchen Urkunden, welche bie 
Lehre von der Gottheit Jeſu enthalten und einzeln in 
der bibliſchen Theologie angeführt werden müffen, 
sufammen fafle, um mir als Refultet daraus abzugieo 
den, worauf es Hauptfächlich dabey anſukommen 
ſcheint; ſo finde ich, daß ſie Jeſu die Gottheit im ei⸗ 
gentlichſten Sinne die wahre Conſubſtantialitaͤt mit dem 
Einen, den Juden bekannten Gott Jehova, das heißt, 
eine Theilnahme an der Allmacht und allen uͤbrigen we⸗ 
ſent lichen Eigenſchaften und Praͤdicaten der allgemeinen 
Gottheit, der Schoͤpferinn und Regentinn ber Welt bey⸗ 
lege; eime Theilnahme, gegründet auf eigene natürliche 
Rechte, wicht eine angemaßts, auch nicht eine freywil⸗ 
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Ug von ber Gottheit ſelbſt Auf ihn übertragene Theil⸗ 


nahme. 


——. 

Die Juden fannten nur einen Gott, ber Himmel 
und Erde erfchaffen, und Alles, was darin if, regiere. 
Dieſes war die Grundlehre ihrer Religion; und ihn 
allein anbeten, auf ihn allein vertrauen, ihm gehorchen, 
das Grundgefeg nicht nur ihrer Moral oder praftie 
ſchen Religion, fondern auch ihrer Staatsverfaffung. 

Und dieſen fündigse Jeſus ſich als den Sohn Got⸗ 
tes an; zu dieſen ſprachen die Apoſtel immer von Jeſus ⸗ 
wie von dem Sohne Gottes, der Alles mit dem Vater 


gemeinſchaftlich habe. 





Was dieſe Herrliches, Großes, Goͤttliches von 
Jeſus ſagten, war nicht etwan nur Orientaliſmus, 
der gern übertreibt, um einen Propheten zu bezeichnen, 


wie noch keiner vor ihm erſchienen, der uͤbrigens von 


Natur aus nicht mehr. al jeder andere Menfch gewe ſen 
wäre: Denn was fie fagten und fchrieben, follte ja 
ihrer Abſicht nach für alle Nationen aller kuͤnftigen Zei⸗ 
sen, der Grund der Religion und des Heils ſeyn, Das 
die Gottheit vom Judenlande aus über die Erde verbrei- 


ten wollte. Es durfte alfo nur. fo abgefaßt werben, 


daß auch im kaͤltern Norden und von jedem Wolfe, 
unter jedem Klima der wahre Sinn davon begriffen 
Werden konute. 

ie hätten fie, wenn man auch auf diefe Ber 


ßimmung der biblifchen Sucher, und die Abfiht ihrer ; 





a1 

Berfaffer Feine Ruͤckſicht nehmen wollte, bie Empfaͤng ⸗ 
niß und die Geburt Jeſu fo wundervoll befchreiben Kin 
nen — man mag nun bon den Urfunden darüber ben» 
ten was man will, was hier der Dogmatik gleichgültig 
ſeyn fann, man mag fie nun fpäter den Biographen 
von Jeſus angehängt, oder gleich bey feiner erfien Er- 
ſcheinung auf Erden niedergefchrieben, und ale authen« 
tifche Nachricht aufbewahrt, und bey ber Abfaſſung der 
Evangelien 'benugt haben — wenn Jefus von Natut 
aus bloß ein gewöhnlicher Menfch und nur em Prophet; 
wie mehrere, nur von einer erhabenern Beſtimmung und 
hoͤhern Rang geweſen waͤre. 

Jeſus wuͤrde dann ſelbſt von ſeinem Vecheltniſt 
zu Gott nicht fo gefprochen haben, als er wirklich 
ſprach; Er, defien ganzer Charakter, Handlungsweife 
und Beflimmung nicht-die geringfle Hebertreibung, oder 
auch nur Unbeſtimmtheit oder Zweydeutigkeit auch aur 
von Weitem vermuthen lafſſen. 

An ein hoͤheres, von der Gottheit verſchiedenes 
Weſen, das da Menſch geworden, läßt ſich aus meh⸗ 
rern Urſachen nicht wohl denken. 

Denn wozu ſollte es wohl noͤthig geisefen ſeyn, 
daß ein praͤexiſtirendes geſchaffenes Weſen die Menſchen⸗ 
Natur annaͤhme, um in dieſer auf Erben fuͤr die Men 
ſchen zu thun, was Jeſus fir fie gethan. 

Diefes praͤexiſtirende höhere Weſen, wenn wie 
es auch garz nahe an die Gottheit auf die erfle Stufe 
der Wefen feßen, wäre dann doch nur ein Geſchoͤpf 
Gottes, wie felbf der Menſch geweſen, wobey es 
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auf einen hoͤhern oder niedern Grad auf der Stufen⸗ 
leiter der Schoͤpfung nicht ankommt. Da haͤtte ja die 
Bottheit, die immer mit der weiſeſten Sparſamkeit 
Haus haltet, immer auf die einfachſte Weiſe und mit 
dem geringften Aufwand von Kräften auch ihre gröfiten 
Werke verrichtet, wur gerade zu zinen Menfchen auf 
dem gewöhnlichen Weg der Zeugung entfichen laffen, 
und ihn mit außerordentliche Gaben ausruͤſten dürfen, 
wenn das Bermittlungs-Gefchäft zwifchen ihr und dem 
Mrenfchen » Gefchlechte nicht nothwendig durch ein im 
nähern Berhältniffe als jedes, auch das edelfte Seſchͤpf 
mit ihr ſtehendes, nicht durch ein ihr an Würbe gleiches 
Weſen hätte übernommen und ausgeführt werben müffen. 

Konnte die Gortheit ein folches Wefen einmal er- 
ſchaffen, und in der Folge Migich werden laffen; fo 
konnte fie ja auf eine fürgere und einfachere Weife zu 
dieſem Sefchäfte jeden zur beſtimmten Zeit auf den natuͤr⸗ 
fichen Weg in die Welt eintregenden Menſchen mit den 
zu ſeiner Beſtimmung nöthigen Figenfchaften audrüften. 

Wozu erft ein präcrifirendes Wefen auf eine un« 
gewoͤhnliche Art zum Menfchen machen, und ihm das 
Gecſſhaͤft der. Menfchenrettung auffragen ? 

Die Präeriften; an fich gibt keine höhere Würde, 
und den Handlungen eines Geſchoͤpfes keinen größern 
Werth; wuͤrde wenigſtens für die Menſchen kein Grund 
ber Beruhigung geweſen fepn, bey denen das plato- 
uiſche Philofophem von ber Praͤexiſtenz ſelbſt der menſch⸗ 
lichen Seele vor ihrem Eintritt in irbifche Leiber noch 
„einige Wahrſcheinlichkeit Haben mochte. Und ein folder 
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Grund ſollte · doch die Renntnifi;poniehsen Mittler jeden 
Menſchen fepn, wie's der Glaube andie Gottheit. ef 
auch wirklich jedem auf bie vollommenſte und D befeicoh 
wendae Art ia or ar 

j — « .- 1 

Vielen werd. gur,sin reines, ein sany unbefiedh 
tes, in feiner Art vollkommenes Weſen erfordert, aıy 
zwifchen. Soet und Menſchen :daf: rechte urſprun gliche 
Verhaͤltniß wieder. Gerzuftelien, uni Ales gu leiſterh, 
was ‚zur gaͤnzlichen Wiederherſtellung, des gefallenen 
Menſchen⸗ Goſchlechts nothwendig geleiſtet werden mußte) 
welche unb⸗ſleckte Reinheit uud gaͤnzliche Schuldloſig keit 
oder Boßfommenpeit man bey feinem aus Fleiſchesluſt 


gezeugten gewoͤhnlichen Menſchen fſindet. 14 


Um hier noch gar nicht zu untzrſuchen,was für ein 
Weſen eigentlich erfordert werde, um das urſpruͤnglicht 
Verhaͤltniß zwiſchen Gott uud Menfchen nach allen dazu 
neıhigen Bedingungen wieder berunßellen und — ob 
dayı ein nur bloß reines, ſchuldloſes, und fo in ſeiner 
Art vollkommenes Wefen als Mittler hinlaͤnglich fey 
ſteht das einzige ſchon entgegen, daß nach Hiob auch 


die Himmel oder die Bewohner des Himmels wicht rein 


find vor den Augen bed Herrn, was hier gewiß fo diel 


heißt, als zwifchen einem ſonſt noch ſo vertrefflihen 


Geſchoͤpfe und der unerſchaffenen hoͤchſten Heiligkeit 
fehlt es immer an einem ſolchen Verhaͤltniſſe, welches 
jenes fähig machte, das einmal zerftärte Verhaͤltniß 


groifchen einer andern niedern Geſchoͤpf⸗Gattung und. 


der Gottheit wieder berguftellen. 


ww 
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i Hätte das: wicht durchaus bey jebem geſchaffenen 


Weſſen gefehlt, ſo waͤre e8 je Gott eben fo leicht gewe⸗ 


fen; sinen. geroßhufichen Menſchen ſo zu beiligen, daß 
er in einem andern Verhältniffe zu Gott Feſtanden wäre, 
als die übrigen Nachfommen Adams, um fie wenigſtens 
b welt zu übertrefien'y daß er igr atuen unn Neuer 
bir: werden Finnen, «7. 2 

Aben der Heilige der Wenfhehijr von: ‚dem Jecat 
Per! ſagt, es ſey unter ‚den Menſchenkmdern noch 
fein: großerer erſtunden, vemuͤthigt ſich! vdr Jeſus ſo 
tief, vaß.er. frey bekannte, er feh nicht waͤrdig, ihm 
die Schuhrienien ziföfen, ſollte vielmehrevon ihm des 


aufs: werben, dioſer⸗ ſey das kamm son welches 


die Suͤnden der Welt hinwegnehmk, nn. 

ni: Und was bie Engel betrifft, —* Paulus zu 
bin Hebr. Er 50: daß Bott noch keinẽm ſeiner Engel 
geſagt Hader: Du biſt Mein Sohn, heite hab’ ich dich) 
geboren: : Ich werde em Vater und er mie So 
feyn ⁊c. 





Die Jechn verfunden auch witllich die Aeußerun· 
gen Jeſu uͤber ſein Verhaͤltniß zur Gottheit im egent⸗· 


Ulichſten Sinne, von einer wahren Gonfubflantialität, im. 


dem ſie ſelhe für Gottes - Läfterungen hielten, wofür ft 
Re doch ſonſt gar nicht hätten Halten Finnen, deun für 
einen wunderthaͤtigen Propheten mußten fie ihn doch 
tinmal halten, und daß eim folcher in einem nähern 
Verhälrniffe mit der Gottheit ſtehe, konnte ihnen nicht 
fremd ſeyn. Das Verpältniß, worin ſich Jeſus mit 
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derfelben ſetzte, muß alfo ein viel Kigete ah 
ſeyn/ ale das eines andern Propheten. 
Jeſus braucht auch felbſi einmal biefee: Argul 
mentum inofi au fhafus, um fte blſchalat dar» 
über · zu u wiiſen7 beffen treflicher Mithobe Ki 






als DM Sohn Gottes! angukuͤnbigen 2oder · dielmehe 
über den wahren Sinn feiner Gotteskindſchaft: Unb Aber 
fein wahres Verhaitniß zu dem himmiliſchen Vater,“ die 
züm Rrengen Motlokheifmus verpftichteten unb Tage‘ 


Bier ſchon daran gewoͤhnten Juden · zů Befehrin? Bewim · 
derung verdient. Richt zu grell durfte‘ er eine folche 
nene Lehre Hortragen' — wenigſtens ˖ war fle 46, wenn 
auch in den Drafelit der: alten Propheteü einige Spuren 
davon enthalten geweſen feyn ſollten, dem größten Haus 


fen der Juden, und die Winigen; welche in Gott Tele 


den Meſſias ertbartet haben mochten, Tonnten dießt 
Wahrheit ſich noch nicht recht entwickeln, und mit der 
kehre vom der Einheit der Gottheit diefen Dualiſmus, 
V'ater und Sohn, in Verbindüng ſehen — — 

Sondern er durfte nur fo davon ſprechen, daß 
ſeine Schuͤler nach und nach durch Reflektiren und Com⸗ 
biniten, endlich auf den Grund komien, und ſich dad 
chriſtliche Dogma von mehrern Perfonen i in der Gottheit 
fs entwickeln und aͤbſtrahiren konnten. 

Es if uͤberhaupt die beſte Methode, Menſchen 
zu unterrichten, wem man ihnen nur Veranlaſſung 
gibt, die Wahrheit ſelbſt gu finden, weil fie dann als 
tigne Erfindung fitfer Baftet und wirkfamer wird. Don 
geit zu Zeit ber Operation des Verſtandes cin wenig 


! 


r 
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nadicheltcin und diſen urscht gu fe, -enar go 


etwan dabep veristen: reden 2 was das kLehrer 
thun ſollte. m. u uf 

His ſtand s6nchin no eine: PER ' fgigrige 
* in Mens», die auf Jiſg Zeisgenofligiiets , und 
verurſachtedaſßer dieſe Methode brauchen, app uux 
fo von, feiner. GSoetheit, zuweilen fogaz.pon. tinat Guk: 
prhinagien-ayaen- Bott ſprechtn HB. Denp. ar MALER 
nud ſollte ſich. ihnen fo. gut,ale, cingu uhren Wenſchen, 
wie als wahren Bott zeigen. Gott und: Menſch 
inzeiner Pexſan mußte ihnen, die. Gott .ald iurm 
Geiſt, ‚der in gem ungugänglichen. Lichte wohne, uf 







dem Sehar. hen, Tod bringe ı..Eanngen,, ‚wielleicht: ward 


fremder, vorlomgen als die Jehre-hon zway herſchie de⸗ 
nen göttlichen. Perfonen bey: dem: Arengen. enabiiß 


"mus, zu dem ſich die Juden hekannten. 


Gleichſam ſchwebend zwiſchen dieſen zweyen, ei 
gu wiſſen nothwen digen Wahrheiten, ber. von iger 
Gottheit, yah der andern, von feiner Menſchheit, mußte 
er fe fo lange gu erhalten und. ihren Verſtand mit dem 
noͤthigen Combinicen zu beſchaͤftigen fuchen, bis fing 
Auferſtehuug von, den Todten mehr Licht gab, und bie 
Gombination erleichterte. a. . 

Von da konnten feine Apeſti Khan. —* uns 


beſtimmter ppm, feiner Gottheit ſorechen. 





Die bibliſchen Urkunden . welche ‚die Lehre von 
der Sottheit Jeſu enthalten, und nicht anders, als 


von einer wahren Conſubſtantialitaͤt mit dem Einen, 








} 
| 
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ben Jaden belannten Gott Jehoba redend verhanben 
werden Finnen, laffen ſich in Deep Hauptklaſſen theilen. 





Die erſte davon machen jene aus, aus benen 6 
oben fchon die Ausdruͤcke ausgehoben, mit welchen bie 
Bibel das Mittleramt Jeſu, und deffen Werk, bie. 
Wiederherſtellung d48 gefallenen Menfchen Geſchlechee 
uͤberhaupt bezeichnet. 2 

Sie find alle von ber Urt, daß fie diefes wie eine 
neue Schdpfung in der moralifchen BE. darſtellen, 
was es im Grande auch wirklich iſt, und daß fie ales 
Zutrauen ber. Menſchen auf Jeſu hinweiſen. | 

Die Bibel. nun, welche es zum erſten Grundſatz 
der Religion macht, nur Einen Gott als ben Schdpfen 
ber ganzen Belt erfenuen, und auf ihn allein vertrauen, 
konute gewiß, um fich gleich zu bleiben, feinen, bloßen 
Menfchen, auch feinem andern Geſchoͤpfe, wenn es 
gleich das Hoͤchſte in der Stufenleiter ber Schoͤpfang, 
waͤre, ſondern nur einem mit dem Gott Jehova conſub⸗ 
ſtantiellen Weſen beylegen, was ihrer eignen Lehre nach: 
das Weſentlichſte und Charakteriſtiſchte der Gottheit. 
und der wehren Religion if. Jeſus, unſer Mittler, 
alfo, der Wiederherſteller des gefallenen Menſchen⸗Ge⸗ 
ſchlechts, muß Bott.im hoͤchſten und eigentlichſten Sinne, 
wind dem Gott Jehova confubflantiel feyn. 

Zwar weißt Jeſus ſelbſt feine Glaubigen in ihren 
Angelegenheiten mit ihrem Gebete und Zutrauen zum: 
Bater Hin. Aber er heiße fie auch gugleich in ſeinem 
Nahmen bitten, und ihr Zutrauen anf Ihn, ihren 


- 


f) 
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Mitte bauen, und derſpricht mie Zuverſicht denen 
die Erhdrung ihrer Bitte zum Voraus su, welche den | 


Vater in des Seonee Nahmen bitten‘ würden. 





DB weyte Klaſſe enthaͤlt jene bibuſchen Urkun⸗ 
den, wo Jeſu die Schoͤpfung und Regierung der mo⸗ 
raliſchen Weir in Verbindung mit ber Schöpfung und 
Regierung der phyſiſchen Welt ausdruͤcklich theils 
Bunt orte, theils duech Thaten zugeeignet wird. | 

MHieher gehört vor Allem der Anfang des Evan- 
—* des Johannes, welcher als die Einleitung, oder 
noch vielmehr, als der Jubegriff des ganzen Evange⸗ 
liums und des Wiederherſtellungs Geſchaͤfts des menſch⸗ 
Höhen Geſchlechts angeſehen werden kann. 

"Ba miag ich mich nun durch alle die vielen Ausle⸗ 
gungen und Deufungen, welche diefer wichtigen Urkunde 
je gegeben worden find, forfchend und prüfend durch⸗ 
‘ beiten, fo oft und ſo lange ich will, immer führt 
mich meine Logik und mein bermenenrifches Gefuͤhl wie⸗ 
ber dahin, daß ich in dem Logos, burch welchen die 
ganze phyſtſche Welt ihr Dafeyn erhalten, das Subject 
erkennen muß, weiches Menſch geworden, in der ficht- 
baren Welt als in fein. Eigentum gekommen, vom Jo⸗ 
haanes dem Täufer der moralifchen Welt als der ver⸗ 
fündiget worden , der Leben den Todten, Licht der 
Finſterniß geben, ale Gottes wahrer Sohn, mit des 
Vaters Herrlichkeit angethan, als Lehrer der Wahrheit, 
ale Ausfpender der Gnade Gottes, ale Wiederherſteller 
des gefallenen Menfchen.Befchlechtg unser ben Menfchen 
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vandle, und der Urheber einer neuen Schöpfung in der 
moralifchen Welt geworden. 

Paulus macht im I. 8. des Briefes an die Roͤ⸗ 
mer dieſelbe Verbindung. Den Gott an die Welt 
geſchickt, iſt derſelbe, durch den er auch die Welt er⸗ 
ſchaffen, welche Stelle mit dem Anfange bes Johannei⸗ | 
ſchen Evangeliums ganz parallel angefehen werden kann, | 

Dem Anfange des Johanneifchen Evangeliums 
muß man die zwey erfien Kapitel des Brief an bie 
Hebraͤer dicht an die Seite fegem. 





Zweytens gehören dis Stellen hieher, wo Jeſus 
fi) ſelbſt ausdruͤcklich in die engfle Verbindung und 
Bereinigung mit dem Vater, ſowohl in Ruͤckſicht, der 
Denfungsweife und ber Abfichten, als auch der Hand» 
lungen, und der Ausführung gemeinfchaftlicher Plany 
feßt, fo zwar, daß er ſelbſt wieder alles dieſes in dag 
kurze und bedeutende Epiphonema zufammenfaßts Sch 
und Der Vater find Eins, Ä 

ch rechne hieher, daß Jeſus beym Joh V, fagts 
Mein Vater wirft unausgefegt fort, und Das fhue 
auch ich. Der Sopn ann aus ſich feldft nichtg 
tim. ber mas er den Vater chun ſieht, das thut 
auch der Sopn. Denn ber Vater liebe den Sohn, 
‚ heile igm alle feine Plane mit, und laͤßt ihm Antpeil 
an allem feinen Wirken nehmen. 

Diefes ſagte Jeſus, veranlaffet burch das Auf⸗ 
ſehen, welches die am Sabbathe von ihm verrichtete 
Heilung des Lahmen am Teiche Bethſaida machte, und 
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erflärte dadurch überhaupt feine Wunberthaten ale 
gemeinfchaftliche Werke des Vaters, als Werke der 
göttlihen Allmacht, und als einen Theil der gemein- 
ſchaftlichen Weltregierung, welche ber * Soctheit allein 
zufommt. 

Zugleich uͤbte Jeſus hier ſeine Obethereſchaft in 
der moraliſchen Welt aus, und verband ſich enge mit 
ber Regierung ber phyſiſchen WAL; da er den Geheil⸗ 
ten, als er ihn bald darauf wieder im Tempel fah, 
mit dem Nachdrucke des Herrn und Machthaber in 

beyden Welten: Siehe, du bift gefund worden! fün- 
bige nicht mehr, damit dir nicht etwas Aergeres 
wiederfahre! anredete. | 


Bey den meiften feiner merfwürbisften Wunder⸗ 
werke bat fich Jeſus ale Herrn und Negenten ber bey⸗ 
den Welten gezeigt, das heißt, durch feine Wunder- 
werde immer die Beranlaffung genommen, feiner Lehre 
Anſehen und Glauben zu verſchaffen. Er vergab zuwei⸗ 
len Suͤnden dabey und traf bey jenen eine ſolche Tem⸗ 
peratur, daß er auch da, wo er dabey des Vateré 
und feines Verhaͤltniſſes zu ihm Erwähnung that, doch 
wie aus eignee Kraft handelte, um zu zeigen, Wie 
wenig wilführlich, wie natächich im Gegentheile und 
nothwendig, wie innig dieſes Verhaͤltniß und dieſes zu⸗ 
ſammen Wirken des Vaters und des Sohnes ſey; um 
zu zeigen „daß dieſe göttliche wunderthaͤtige Macht eben 
fo wenig willkuͤhrlich ihm übertragen , ale von ihm 
ſelbſt mit Unmaßung fich zugeeignet worden. 


— 





Auf dieſe Urt betrachtet, werben bie gefammten 


Wunderwerfe Jeſu ein bedeutender Beweis für rin 
Gottheit. 


= 


Menfchen übertragen; diefer auch es uͤbernommen, und 


"in Ausuͤbung gebracht, iſt ein eigener und beſonderer 


Beweis ſeiner Theilnahme an der Regierung der Welt, 
und zwar ber wichtigſte Punkt in der Regierung ber 
moralifchen Welt. 

Die Menfchen gehoͤren zu behden Welten, zur 
phyſi ſchen und moraliſchen; und Richten heißt hier 
gluͤcklich oder ungluͤcklich machen, was zum eigentlichen 
und weſentlichen Charakter der Gottheit gehoͤrt, und 
nur deswegen dieſen beſondern Nahmen bekommt, wenn 


Daß Gott an Jeſus das Richteramt uͤber die 


bie Rede vom Menſchen iſt, weil Gluͤck oder Ungläß 


ihnen in dem Maße zugemeffen werben muß, wie fie es 


verdient, oder die ihnen gefeßten Bedingungen erfüllt, 


oder oernachläffiget haben. Den andern Geſchoͤpfen 
bat Bott ſchon Wach einem beſtimmten Maße die ihnen 
zukommende &lückfeligfeit zugetheilt, über welches 
hinaus ihre Raturfle weder verlangt, noch zu. fafien 
fähig if. 

Derfelbe, der den Menfchen bie Bedingungen 
ihrer Gluͤckſeligkeit geſetzt und zu erfüllen gelehrt, bat 
nun auch zu urtheilen, in wie weit fie folche erfüllet, 


feyn. 


— 


in wie weit fie verdient, gluͤcklich oder ungluͤcklich zu 
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Das Sigen zur rechten Hand Gottes, 
was befonders Paulus Jeſu zueignet, kann nichts 
anders heißen, als an der Regierung der Welt Antheil 
nehmen; und die Modification, die Paulus einmal die⸗ 
ſer Darſtellung der Würde Jeſq gibt, wo er dad Sit⸗ 
zen zur Rechten Gottes dem Sehen des jüdifchen 
hoben Prieſters im Allerheiligſten vergleicht, beutet auf 
:, fein Mittleramt, und darauf, daß ihm die Regierung 

der moralifchen Wrlt befonderg zugeeignet worden, er 
fie aber nicht allein, fondern mit dem Vater gemeine 


ſchaftlich führe. 


Die dritte glaft die Lehre von der Gottheit Jeſu 
enthaltender bibliſchen Urkunden begreift die nothwendi⸗ 
‚gen Reſultate aus den vorhergehenden Klaſſen, naͤhm⸗ 
lich die praktiſchen Lehren, daß die Menſchen nicht nur 
die Lehre Jeſu als eine goͤttliche aunehmen und befol⸗ 
gen, ſondern den Lehrer ſelbſt auch aubeten und auf ihn 
Zutrauen ſetzen muͤſſen. | 

Jeſus fpriche ſelbſt von der Ehre, welche ihm ber 
Vater in den Augen der ganzen Welt erweiſe. Zuwei⸗ 
len, befonder mo es auf cin Wunderwerk ankam, 
bittet ee Bott, daß er Ihn als feinen Sohn verherrlichen 
wolle, damit die Menfchen an ihn glauben. 

Ich erinnere bier wieder an die feyerliche Erkid. 
tung Gottes über ihn, da er von Johannes getauft 
und auf Tabor verflärt ward. 

Die allerfeyerlichfte Erklärung gefchah zuerſt (chen 
in dee Todesfinnde Jeſu, wo alle Elemente in Bewe⸗ 
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gang kamen; — efize Erſcheinung, welche Enem Ran; 
nenden Beobachter BiE Dermuthung abgedrutigen haben 
fol, daß der Herr ber Natur leiden muͤſſe, und: dem 

eömifchen Soldaten‘ bie Aeußerüng: "Waßrpaftig 
dat war Gottes Sohnd nachdem aber durd-die 
Wuferfirhung Jeſu von den Todten; bie eineni bis dahm 
no gweifelnded Jünger die Uebergeugung gab, -die es 
dann in dem Auscufe an Tag lege’; Mein Gott 
und mein Bee Zu 


Di Dorologieen der Apoftel find befannt. Die 
m den Roͤm. IX, 5. iſt die, fo am gewoͤhnlichſten als 
rin Beweis des Glaubens der Apoftel an die Gottheit 
Sefu angeführt zu werden pflegt. 

Hieher gehört auch die Stelle zu den Philippen⸗ 
fera II, 6— 11. 10 ber Apoftel, um bie Demuth mit 
Nachdrucd zu empfehlen, fi) auf das Beyfpiel Jeſu 
beruft, der, 06 er gleich mit Gottes Kraft, Macht 
und Herrlichkeit ausgerüftee — Gott gleich — war, 
boch füch deſſen nicht, wie gleihfam einer gemachten 
Beute geruͤhmt, fondern vielmehr diefe Herrlichkeit ſelbſt 
freywillig abgelegt, die Geſtalt eines Dienerd angeno ne 
men, andern Menfiben aͤhnlich geworden,‘ und fh im 
Yeußerlidyen wie ein gemeiner Menſch betragen, ſich 
ſelbſt erniedriget, gehorfam bis zum Tode geworden, 
darauf aber von Gott erhoͤht worden, und eine Wuͤrde, 
die Äber alle Wuͤrde uns Ehre erhaben iſt, einen Nah⸗ 
men erhalten, vor dem alle Creaturen im Simmel und 
auf Erden und im bis Anterwelt fich ehrfurchtsvoll 
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Armes mb af fehetlich Befeangn,mäfen, daß Jelus 
. hriftus der Herr, bie göttliche Herrlichteit des Vaters 
theile und beſitze. 


Auch der Anfang des riet an bie Hörde 
zehoͤet hieher, mo die Anbetung, die ſonſt ſelbſt nach 
Jeſn Ausſpruch nur dem Einen, Gott gebührt, auch 
Jeſu zuerkannt wird, bie, ſelbſt auch die Engel ihm 
gu erweifen haben; wo aber auch zugleich ber Grund 
dieſes rechtlichen Anfpruchs, bie @leichheit mit dem 
Vater, die gleiche Herrſchaft Über die ganze Schöpfung 
angegeben wird: Darin liegt eben auch zum Theil der 
Brund de Zutrauend, das Jeſus fordert, die Apoſtel 
fo dringend empfehlen, und ſelbſt unbeſchraͤnkt beweiſen. 





Zutrauen gränder Ach anf ben Glauben an die 
Macht, und die wohlwollende Zuneigung besjenigen, 
den wir es zuwenden, und iſt einem edeln Geiſte bie 
ſchoͤnſte Belohnung ſeines Wohlwollens und Wohl 


thuns, im Selbſtgefuͤhle feiner Made aber das Ange 


pehnufie. 

- Bon feinen Menfchen eorbert es Bott gan pr 
umfchränkt, als die erſte Religionspflicht, und bey dem 
Juden ward Alles, was diefer zunaͤchſt widerfprach, 


Abgoͤtterey und jede Art von Aberglauben als ein 


Hauptverbrechen gegen bie Religion und bie theokrati⸗ 
fe Staatsverfafſung geſtraft. 

.. WLenn nun unter den Urkunden der geoffenbarten 
Keligion fein Widerfpruch Statt haben kann, gleichwohl 
Heſus dieſes Zutrauen auch fordert, umd feine Apoſtel 


— 
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und ben Weg zus Gnade des Vaters ur durch Jeſas 
als den Mittler zwiſchen ung und Gott geöffuer, ‚und, 


zugänglich zeigen; Jeſus ſowohl als die Apoſtel ver- 


langen, daß wir den. Bater im Nahmen Jeſu bitten, 
und in dieſer Hinſicht die Erhoͤrung mit Zuverficht era, 


warten beißen, ſo maß ja die. Gottheit Jeſu noidwan 
diger Weiſe vorausseſcet werden. 





Daß Jeſus dieſes unnmfchräufte Zutrauen forbereg 
und fich deffen freue, mit einzelnen bibliſchen Seelen 
zu beweiſen, würde viel zu weitlaͤuftig, wuͤrde dh 
füffig ſeyn. Ich begnuͤge mich alfo nur einige hieber 
gehörige Hauptmomente auß der Bibel auszuheben, die 


nicht ſowohl diefe ohnehin ſchon aus dem Vorhergehen⸗ 


den genug befaunte Wahrheit beweiſen, als vielmehr in 
ein helleres Licht erheben ſollen. Sie find folgende: 


Jeſus verſichert, der Vater habe ihm Alles uͤber⸗ 
gehen: ex ſey der gute Hirt, dee bie ihm anvertrauten 
Sch und ſchuͤtze, daß Feines ihm verloren gebes 
Niemand komme zum Vater, als durch ihn; wer ihn 
ſehe, ſehe auch den Vater; was man dieſen in ſeinen 
Nahmen bitte, werde man gewiß erhalten. | 

Er ladet fanft und theilnehmend zu ih ein Alle, 





die da leiden und fich gedruͤckt fühlen, um Erquiclung 


und Huͤlfe bey ihm zu finden, 
Er ift Menfch geworben, bat die leiden dee Men I 
(hen ſelbſt ae erfahren, um die Menfchen zu uͤberzeu⸗ 


9 daß er, der helfen follte, und allein helfen konnte; M 
auch felbſt menfchliche Leiden menſchlich fühle. wat 
Ba 
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zum Helfen wie aus einem mächtigen Naturtriebe bereit 
und willig mache. 2 s 

Es genügte ihm nicht, den Drenfchen bloß in fei- 
mer Menfchheit den rechtlichen Anfpruch zu zeigen, dem 
Be auf feine Hülfe Haben, fondern er gibt ihnen einen 
noch viel ſtaͤrkern, den der nähern’ Verwandtſchaft, da 
er fie feine Bruͤder, ſich ſelbſt nur den erfien unter den 
pielen Gotteskindern nenne, dee fein eigenes augeſtamm⸗ 
8 Erbe willig und gern mit ihnen theile. 

Was er bereite auf Erden für die Menfchen ge 
han, ift ihnen das Unterpfand, was er ferner für 
jeden thun werde, ber fich ihm mit Zutrauen nahet. 
Dieſes Zutrauen rühme er ſelbſt manchmal an denen, 
die feine Huͤlfe erfahren, und manchmal machte er’s zur 
Bedingung, wenn er um Huͤlfe angerufen warb. 

Er ſelbſt nannte ſich das Licht der Welt, das 
Leben der Menfchen, den Weinſtock, woran die Men« 
ſchen als ‚die Neben Leben nud Kraft erhalten, wenn 
fie mit ihm vereinigee bleiben. Und Paulpst she 
nach feiner Auferfichung zur Rechten Gottes, bloß be⸗ 
ſchaͤftiget, für die Menfchen gu bitten, wie es am gro» 
Ben Verföhnungstage der hohe Priefter im Heiligthume 
des Tempels zu Jerufalem war. 

Was. dein, der Zutrauen auf Jefum hat, möglich 
ſey, beweiſen die Apoſtel in ihrem Berufes - Werte. 
Kein Unrernehmen ift ihnen zu ſchwer, kein Himderniß 
zu groß; ſelbſt Marter und Top fchreden ie nit; 
freudig und fröhlich fegen fie fort, was fie im Nahmen 
Jefn unternommen, und ſchaͤtzen fich glücklich ſelbſt im 





haft Sort ſey. 
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Leiden, fo da man in KHinficht auf fie, ben‘ bibliſchen 
Musdend: Ein Gldube, der Berge zu vor 
ſetzen vermag, für weniger als eine vrientalifhe 
Hyperbole anfchen möchte. - 


Freylich wirkte dieſes Zutranen im Verbindung 
mit der. heißeſten Liebe gegen Jeſum alle dieft Wunder. 
ber auch nur Eiche kann ein ſolches Zutrauen geben. | 


Ich gab in dieſem hier eingeſchobenen Commentat 
uͤber die Sottheit Jeſu ſchon ſo viel der bibtiſchen 
Theologie vorgearbeitet, daß ihr nichts oder uut 
wenig mehr nachzutragen uͤbrig bleibt. 


Daß es nothwendig geweſen, bleſes Alles Hier 
zu anticipiren, und der nähern Beſchreibung aller 
Haupttheile des‘ von Jrfu Abernommenen Mistleramtd 
vorausjufchicken, hab’ ich noch darzuthun. 


Es kann, wenn man noch bloß beym Allgemeinen 
fichen bleibt, Durch: diefe einzige kurze Bemerkung ges 
ſchehen, Daß wir erfi baburch über alle unfre moralifchen 
Beduͤrfniſſe vollkommen berubiget werden, wenn tik 
wiflen, daß der, fo fie zu heben unternomnen, wahr“ 





Bir glauben nähmlich gern, un, untertserfen 
nuſern Berfand.wißig.den Glauben, ibenn die Wahr 
heiten, die ung zu unſerer Moralität gu wiſſen fo noth⸗ 
wendig, aber von trauſcendentaler Art find, nicht.nug - 
water göttliche: Autheritaͤt uns bekanut gemacht, ſon⸗ 


. 
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bern auch bie eigenen Handlungen Gottes gleichſam vers - 
finnlicher werden. 
- 2 Wir glauben, daß bie göttliche GSerechtigkeit fuͤr 
unfre Sünden wirklich alle hinlaͤngliche Senugthuung 
und wir Verzeihung der ſelben erhalten haben, wenn der 
Mittler, fo die Genugthuung für ung geleiftet, und 
das Suͤhnopfer dargebracht, der uns Gottes Begna⸗ 
digung verkuͤndiget, ſelbſt Bott iſt. 
Wir feheh ung wirklich für geheiliget an, und 
glauben, daß wir ganz zum Ebenbilde Gottes berger " 
fielt, und in alle Rechte der "Kinder Gottes eingeſetzt 
ſeyn, wenn der, ſo uns vor den Augen Gottes toie feine 
Brüder und Miterben vertritt, und die Rechte ſemer 
Gebut auf uns zur Theilnahme überträgt, die hoͤchſte 
Heitigteit Rlöft und ber eingeborne Sopn Sottes iſt. 


Kate & 





es iſt freyliih auch wahr, daß fo viele bie Srie 
Ren; Goreeß ;c die" Unfterblichkeit ihrer Seele und bie 
etſten Grundſaͤtze der Moral mie Webergeugung annche 
men, ohne an die Gottheit Jeſa, ſelbſt ohne an eine 
unmittelbare goͤrtliche Offenbarung w glauben, oder 
fie dazu nothlg zu fuͤhlen z;2* | 
Daß eben fo viele Über bie Vergebung ihrer: Suͤn⸗ 
den, wenn fie nur wahre ernflfiche Reue darüber baben, 
ganz beruhigkt And, ohne daß fe duch nar Äberhaupt 
» die Genugthuung irgend eines fremden Buͤrgen für noth⸗ 
Wendig hielten, "oder zugaͤben; Jefub babe im eigent⸗ 
chen Sinne für'pie Sünden der Menſchen der gott⸗ 
' a Gerechtigkeit Eimothuuns geleiſſtt. 
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- "Und ER ner eigeitlichen Heiligung US 


leicht die Wenigſten fo genan nehmen, daß ſte au DM 
Roth wendigkeir der Zurechnung einet feelbeh makello⸗ 
ſen Heiligkeit dachten, vamit auch bie Abtigens doch 


an ſich ſchou Fromme, Venſchen in sen Hinmet Forab 


men Ahnen. 


ſcen Benäcfuiffen‘'bed Renſchen efhd'gah} eigerie Mer 
ſchaffenheit. Sie find allen Menfigeh Kurinſchafliulch 


aber jeder fügte und befriediget ſte auf feint eigene‘ “u 


und Weife. Die Verfchie denheit der Dent⸗ Sch: und 
Fuͤhlweiſe, welche die Natur jebem eigends angebil 


dei? 
die Verſchiedenheit, nach der feber bie natürticht Ku) u 


lage wieder beſonders ausgebildet, oder ber Jafaͤll ihr 
eine befondere Richtung gegeben; bie‘ Verſthiebrnbete 


der Lage, worin der Menſch ſtch eben befſnbet, üned 


m die er in jedem Augenblicke verfetse Werden kunmh 
machen, daß nicht jeder Menſch dieſeklben Beburfniſe 
auf dieſelbe Art und in deinfelben ‚Grade wie der Ans 
dere, nicht in einem "Momente des Lebens wie im anf 
Bern fühle, und der Elne nicht auf dieſelbe Are wie Pr 
Audere, berfelbe nicht wie ein Mal, „fe au dä 
darůber befriebiget werden ‚font, 


ä 
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Gibt es auch mar einige benlge Weiſhen die 
cHrem Glauben an bie erften Grundwahrhtiten ber Res 
ligion micht andere , als durch eihen ſolchen Bemeid 


ihrer Pöpecsiöitdt‘ befeſtiget werben Fenked, ST 


— — — see Er GE | 
Es sur mit den moralifchen ie den pben 
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baryn gegeben, und ber. #9. — Bett ara. 
det? —. 
| eis 6 Menſchen, aleichnebl nur einige 
Wenige. welche Aber die Möglichkeit. ‚einge Sündenver« 
gebung obne ielloereretende Seuugehunng eines Mitte 
lers von einer Gott gleichen Würde, alfo ohne ein 
Suͤhnopfer von unendlichen Werth, nit übergengt wer» 
deu koͤnnen d: ein „ 

u Gibt & 6 aud nur einige wenige Wenſchen, die 
durch das Verzußtſeyn ihrer Schwochhejten fo bräng« 
kiger. werden. „ba sd ihnen die/ Ausſicht in die Zukunft 
trüben, den ‚freudigen Benuß des Lebens fldret, und 
dieſe Beaͤnsſtigung das muthige Fortſchreiten in. ber 
Bervolltomranuug bemmnt? — 

IR} eo if dag ſchon eine Angelegenbeit der Menfch- 
beit ſeibſt dje jedes andere Individuum auch. fe fühlen 
kann, auch fo fählen wird, wenn es in diefelbe Lage 
gecathen, und fein Geiſt im Denken darüber dieſelbe 
Richtung bekommen ſolite: — 

So iſt das ſchon eine allgemeine Angelegenheit 
des geſammten Menſchen⸗ Geſchlechts, die ber Gottheit 
bey dem guädigen Entfchluß und bem meifen Rettungs⸗ 
plan nicht bat entgehen fönnen, nicht, — wenn mas. 
menſchlich von ‚einem göttlichen Rathſchluffe über eine 
allgemeine Menfchenangelegenheis reden darf — nicht 
Bar. übergangen werben dürfen. mu. . 

..  &o darf die Gottheit Zefa des Mittiers mwiſch 
Menſchen und Bott, des Weltheilands, des Erloͤſers 
und Reeiters des gefallenen Menſchen · Seſchlechts, des 


* 
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kehrers des. Meufchen Beſlhlece⸗ a pier poſtulitt 
werden. 

BSo muß 16 viei mehr biefe troſtoolle Wahrheit, 
fo bald fie einmal durch bie Offenbarung ung bekannt 
germorden, in einer biblifchen. Anthropologie 
 Kefonbers: herausgehoben, und zur, Foͤrderuug ihrts 
Zweckes, naͤhmlich zur gänzlichen Bernhigung der Men⸗ 
ſchen uͤber ihre wichtloſten Angelegenheiten verhe 
van werben. | 
m eine biſtoriſhe Deduetion * ich mich nicht, 
einfaffen, um firenge als ein wirkliches: Zactum gu he⸗ 
werfen, daß es Menſchen gegeben, welche dieſes Be⸗ 
härfniß gefühlet, uud geglaubet haben, nur Bose ſelbſt 
koͤnne fie zur vollen Ueberzeugung über die allererſten 
Religions Wahrheiten belehren, und nur ein goͤttlicher 
Mittler koͤnne fie han der Gündenfchuld -befreyen, beir 
lig und felig machen. 

Uber nebſt dem, daß ich doch im Vorhergehenden 
auf dergleichen Data ſchon aufmerffam gemacht, braucht 
wan nur bie Geſchichte der Lehre von diefen drey Haupt⸗ 
teilen des Mittleramts Jeſu mit einiger Aufmerkfam- 
feit durchgugehen, um gu fehen, daß man auch aus 
Der Natur des Bermittiungs.Befchäfts wichtige Brände. 
anzuführen pflege, um bie einmal in den biblischen 
Urfauben der Offenbarung enthaltene Echre vom ber 
Gottheit Jeſu, dee Erloͤſers und Seigmachere aug ber 
Vernunft gu betätigen, | 

De aus auf. die onlchtat, —R 
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Wenigen —Hhlir gleichviel — dieſe Gründe auch beym 
ernſtlichen Nachdenken über dieſe ihre Augelegenhelten, 
als ſo viele aͤprloriſche Poſtulate ihrer Bernunft einfal⸗ 
Fon koͤnnen, iſt dann leicht und ganz natuͤrlich. " *: 
ie Den Pſycholog kann ſich gar wohin eine ſolche 
Lage des Menſchen hinein denken, too Ihn’ feine Ver⸗ 
nänft anr durch folche Bermuthungen -einftiveilen bern⸗ 
Bigen j. dann aber‘, um Sewißpeit zu fuchen, an bie 
Dffenbarung hinweiſen, und biefe felbft deswegen erſt 
ale wahr „, als goͤttlich annehmen machen koͤnne, weil 
fie dieſt Foſchiake feiner Vernunft anerkennt, und ihren 
Vermuthuugta Sewaben gibt. 

Uebrigens verdiente ber SaftesZuſtand berjente 
gen, denen'das Glauben an Gott, an Unfterblichkeit 
und an Ihre Begnadigung ıc:-fb keicht, und auch ohne 
eine Belehrung, wie Jeſus fe "über jene Wahrheiten 
gab, ‚oder ohne die Kenntniß don einem Mittler ; wie 
Jeſus zu Sebßrfen ; ihren Aeußeruigen nach fichtr und - 
ER genug gegruͤndet gu feyn ſcheint, eine e eigene / pſocho 
logiſche Unierſuchung. 

Man pruͤfe ihn nur ein wenig genauer, und man 
wird finden, ben wie vielen er bie Pruͤfung nicht aus⸗ 
Balte; tie viele kaum einmal ernſtlich Aber ihre eigenen 
Geiſtes⸗Angelegenhelten ft nachgedacht haben; und daf 
Die, welche folche Forderungen dabey machen, undunr 
darch die bibliſche Lehre von ber Gotkheit Jeſu in ihrem 
Slauben an jene Srundwaprpeiten der Moralitäe und 
meinen, an bes reuigen Sunbers Begnobigun und 
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bes ſchwachen Menfchen Heilig und Seligwerden — 
ſtiget werben dann, am meiften unſte Auͤfmerkſamkelt 
und Achtung verdienen, als folche ndhrlich, bie bes 
Menfchen Angelegenheiten am ernfllichfen böherjiget, 
darüber am tieffien nachgedacht, und am anpaltendfin 
geforfche zu haben fiheinen. | ne 


Rn 
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b. Die drey Haupergeie‘ bes Mitten \ 


U 


Ä "amts Jeſu. 


. Jeſu⸗ sen Razaretb, ber göttliche Leh⸗ 


zer des Menfhen-Gefhlehrg, il 


Das Wiederherſtellungs⸗Geſchaͤft des gefallmen 
Menſchen Geſchlechts mußte mit der denſelben noͤthigen 
Belehrung Über Moralitaͤt und Religion: | 

Der Unterricht ſelbſt von. den Grundwaprpeiten 
aller Religion und Moralität anfangen: 

Diefe dann zu einer voffländigen Religions · Theo 
rie und Tugendlehre entwickelt werden. 

Nur ein goͤttlicher Sehrer, ber jugfrich der groͤßte 
Wohlthäter des menfchlichen Geſchlechts war, konnte 
dieſen unterricht auf die menſchlꝛchſte und einbeingenpft 
Weiſe errheilen. " 


| Dieſes iſt Ser fammarlſche Inbok —* ion | 





Daß die Wiederherſtellung pr gefallenen en | 


chen— GSeſchlechts mit dem demſelben noͤthigen uUnterrichte 
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anfaugen mußle, erhellt. and bem Begriffe vom eigent⸗ 
fichen Verfalle deffelben, der hauptſaͤchlich in Unwiſſen⸗ 
heit und Jerthum als dem Urfprynge und erſten de 
flandtbeile der Sünde beſteht. 
2. Das Menſchen Gefchlecht fiel, ba es feiner De 
Kimmung und feiner Verhaͤltniſſe vergaß, ſich der Herr 
ſchaft der Ginnlichfeit unterwarf, den ſtunlichen Guͤ⸗ 
tern einen hoͤhern Werth beylegte, als fie. für vernäufe 
Nige Sefchöpfe haben, an der Erde gu fe klebte, "und 
auch da wahrhaft aluͤcklich gu ſeyn, wicht mehr verſtand. 
Anders als aus Unwiſſenheit und Irrthum kann 
ja ein vernünftiges w3 ſen gar nicht ſo fallen wie wie 
aͤns der vorhergebenden Hauptaßtheilung” bieſer Uathro⸗ 
pologie wiſſen, daß das Menfchen ⸗Geſchlecht wienuich 
gefallen iſt. 
Soll es alſo wieder vom Falle aufgehoben, wie⸗ 
ber in das rechte Geleis gebracht, und vor einem fer⸗ 
nern Verfalle bewahrt werden, fo mußte es durch Ber ' 
Ichrung, und die Belehrung felbft auf eine Weife gefche» 
hen, welche tiefen bleibenden Eindrud machte, und auf 
jeven Fall und gegen jede Tuͤcke und gegen jeden Reiz 
ber Ennlichten die Vernunſt ſichern koͤunte. 





. Daß —* von Nejareth zum Lehrer des Mm 
ſchen · Seſchlechts von Gott beftimmt worden, und wie 
er dieſen ſeinen Beruf zum Ben bes gefallenen Men- 
fchen » Geſchlechts erfült, if der Haupt⸗Inhalt ber von 
ben Evangelien und binterlaffenen Dentwärbigfeiten 
feines Lebens. 
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Ich werde daraus tur die Hauptmomente aufͤh⸗ 
fen, und fo auch bier wieder der bibliſchen Theoe 
logie vorarbeiten, der es eigentlich zukommt, Jeſum 
als das Orakel einer neuen und hoͤhern Offenbarung 
am das Menſchen⸗Geſchlecht zu charafterifiren, das 
Evangelium an Moſes und an die Propheten anzufchlier 
en, und deſſen Vorzuͤge vor dem von diefem ertheilten 
Elencntar ⸗ Unterricht zu zeigen. 


Johannes deutet auf das Lehramt Jeſu, da er 
am Anfange feines Ebangeliums deſſen göttliche Abkunft 
gleich mit dem Nahmen Logos bezeichnet, und nicht⸗ 
bloß vom Sohne Gottes, ſondern viel beſtimmter und 
nachdruͤcklicher, von der ewigen hoͤchſten Vernunft und 
Weisheit ſpricht, die ſich zu den Menſchen herabgelaſ⸗ 
fen, die Menſchen⸗Natur ſelbſt angenommen, und als 
das himmliſche Licht die Finſterniß, welche die Men⸗ 
ſchenwelt umgab, zu jerfireuen angefangen. 

Den Sinn diefer orientalifch - bibliſchen Allegorie 
kennen wir fchon aus dem Vorhergehenden. Er fan, 
vor Allem die Menfchen uͤber ihre Beſtimmung zu beleh⸗ 
ren, ihnen die noͤthige Weisheit mitzutheilen, die fle 
auf dem Pfade des Erdenlebens ſicher dorthin leiten 
foßte, too er felbft herkam. 


Als Jeſus das erfle Mal Sffentlich der Welt von 
einem göttlichen Yropheten, von feinem Vorläufer Jo⸗ 
hannes dem Taͤufer, als derjenige vorgeſtellt ward, 
der ihre Aufmerkſamkeit mehr als er ſelbſt verdiene, und 
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der mit beit und. Feuer Saufen werde, öffneten ſich bie 

HOHimuul, und ber. Geiſt Gottes ſtieg fichtbar über ihn 

berab.— Die feyerliche Einweihung zum Prophetenamt ! 

Die ler Geiſt Gottes trieb ihn dann in die Einſam⸗ 
keit zur. naͤhern Vorbeteitung Auf das Propheten» oder 
Lehramt; und nachdem auch diefe Vorbereitung vorüber 
mar, mitten unser die Menſchen hin, um fein Amt gu 
beginnen. 

\ Lukas erzählt IV, 1423. wie er fein Lehramt 
angetreten : Hierauf kehrte Jeſus — aus ber Wuͤſte 
— erfüllt mit Geiſteskraft nad) Galilaͤa zuruͤck, und 
fein Ruf breitete ſich nun in alle umberliegenbe Ge⸗ 
genden aus; denn er lehrte im den Spnagogen, und 
. warb von jedermann bewundert und. geruͤhmt. Nun 
kam er aus) nad) Nazareth, wo er erzogen worden;- 
‚Bing feiner Gewohnheit nach am Sabbathe in Die 
ESynagoge ‚ und ſtand auf, aus der Schrift Etwas 

- zulefen. Da gab man {m Das Buch des Prophe⸗ 

ten Jeſaias ꝛc. 

Da wie dieſe Stelle (hen aus dem Vorhergehen⸗ 
ben Eennen, fo übergehe ich ben übrigen Inhalt, und 
mache nur die Bemerkung: vielfinnig Find die Ausdruͤk⸗ 
ER vom Geiſt Öortes belebt, ober getrieben werden; 
"den Geiſt Gottes empfangen; den heiligen Geiſt ha⸗ 
ben. — Wie koͤnnte aber auch die Kraft und Wirkung 
der Almacht und, der ewigen unendlichen Weisheit in 
einem Ausdrucke von zu befchränftem Sinne ſich zuſam⸗ 
men faſſen laſſen? — Oft werden ſie in der Bibel. von 
Vbrern der Religion oder Propheten gebraucht, und 
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ud Hann beißt es manchmal mehr, al Kemtuf 


und Weisheit von oben herab erhalten. Immer fang 


Alles, was unter diefen vielfeitigen Aughräcken, begrif⸗ 
fen ſeyn mag, auf bie Ausruͤſtung zum oͤffentlichen Lehr⸗ 
amt paffen, wo oft Klugheit und: Muth aden: fo ndthig 
ſind, als hoͤhera Kenntniß und eigentlicha Weishſit. 
Das es die Einweihung. und Aygrößung zum der 
fentlichen Lehramt bedeute, erhellt bayand., das Jeſas 
ſinen Jüngern den heiligen Geiſt zu ſeuden verſpricht, 
ſo bald er don der Erde zum Himmel aufgefabren feyn 
werbe, der fie alle Wahrheit lehren ſelle; uub 
daß fle erſt oͤffenalich als Lehrer der Menfchen, audger 
räßet mit Allem zu dieſem Amte noͤthigen Eigerſchaf⸗ 
sen, mit Weisheit, Kenntnißß, Klugheit und Muth, 
aufgetreten ald fie gun Pfingfifefte ehen. ſo feyerlich den - 
beiligen Seiſt empfangen hatten, wie er aͤber Zchmp 
herabſtieg, da dieſer im Begriffe war 4. ‚MR nun oͤffent⸗ 
lich fuͤr den zu weisen, ber er Mate ;; a 





Daß Jeſus ad ſelbſt die Wahebeien und u 
geben nennt, mie ihn Johannes als den Sogas, 
uud feine Zeitgenoſſen durchaus den Meiſter und 


Lehrer nannten, wie vor ihm noch Erin. Praphet in 


feed aufgeſtanden; mehr aber noch feine game Be 
ſchaͤftigung die drey letzten Jahre ſeinzg Lebens binbunch 
Beweiſet ferner, daß es mie gu deſſen Mittleramt oe 
Gäste, Lehrer der Menſchen zu feym .; , | 
AUS ſolcher ſchloß er fich nun a Meſce —2 ie 
Propbeie an, und warb für das ganze Menſchen⸗ 


u 
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Deſchlecht uud faͤr alle Zeiten, was Jene Für ihe vettac 
tee und die Iſraeliten geweſen. Er-ward dee Stifter 
einer bolfommmern Religion, und einer ale Menſchen 
und Boͤlker aller Zeiten und Orten umfaſſtuden Kirche: 
2: DaB man auch dieſe nur als eine Schafe der 
Menſchheit und Religion anfehen muͤſſe, hab ich in 
Meinem Werke von der Kirche hinlaͤtiglich bewieſen, 
und finde auch dakin eines der wichtigſten hieher gcho⸗ 
eigen Momente, und den deutlichſten Beweis, daß 
Zeſus fein Mittieramt und daB ganze Geſchaͤft dee 
Wiederherſtelung des gefammten Menfahen Giſchlechts 
damit babe anfangen wollen, ober wuſſn, kebeet der 
Reaper in werben. 

, 1 
Bon ich auch noch rechne, daß er er Le 
a gewäßte, bie ſein Lehramt forsfegen, und mas er 
in · Indaͤa gelehrt, durch die ganze Welt verbreiten folle 
sen. Gehet — fagt er ihnen — in alte Welt, leh⸗ 
ret und taufet ale Völker ım Nahmen des Vaters, 
des Sopnes und des heiligen Geiſtes — Ich fende 
euch, wie midy mein Vater geſandt hat’ — Wer 
euch hörst, hoͤret mich — wer glaube und getauft 
ft, wird felig. 

VUad baf bie Apoſtel bey Ihrem Predigen immer 
von dem Satze ausgingen, und barauf wieder zuruͤck 
Samen: Glaubet an "Yerum — der Slaube allem 
macht felig, was eine Belehrung vorausfeht, weis 
| Pautas iu den Min. X, 14. beine): 
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Benm ich ſage, der Unterricht uͤber Moralitaͤe 
und Religion, womit Jeſus die Wiederherſtellung des 


gefallenen Menfchen - Geſchlechts beginnen mußte, habe 
von den Grundwahrheiten aller Religion und Moralitaͤt 


anfangen müffın , fo veifiche ich eine Überzengende 


Belehrung von der Eriftenz einer Gottheit, das heißt, 
eines Schoͤpfers und Regentens der Welt, und der. 
Unferblichkeit des menſchlichen Geiſtes; eine uͤberzen⸗ 
gende Belehrung uͤber zwey Wahrheiten, ohne welche 
Religion und Moralitaͤt ſo wenig als ein Verfall und 
eine Wiederherſtellung des Menſchen⸗Geſchlechts recht 
gedacht werden koͤnnen; muß es aber der bibliſchen 
Theologie uͤberlaſſen, ſowohl die Unzertrennlichkeit 
dieſer beyden Wahrheiten, als wie weit man ſie durch 
innere Gruͤnde zu beweiſen im Stande ſey, zu zeigen; 
übrigens in Ruͤckſtcht ihres Verhaͤleniſſes zur Religion 
und Moralitaͤt, mich auf die vorhergehenden Haupt⸗ 
abtheilungen diefer Anthropologie berufen. 
Mas ich fonft eigentlich hier darüber zu ſagen 
habe, ſchraͤnkt ſich auf Folgendes eins 
Es war nothwendig, daß Jeſus durch feine Wun⸗ 


derthaten einen Beweis von ber Exiſtenz eines Gottes, a 


eines Schoͤpfers und Regentens der Welt, durch feine 
Auferſtehung vom Zode aber van der Unfterblichkeit bed 
menschlichen Geiſtes gab, wiser Durch feine andern Grün» 
de und. auf Seine andere Weife gegeben werden Eonnte. . 


‚Die Nothwendigkeit, der Welt einen Berseis dieſer 
Urt, den überzeugendften unter allen möglichen Beweiſen 
IL. y 


- mußte 


\ \ \ 
, 
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son dieſen beyben Wahrheiten gu-geben, lag für Jeſas, 


oder vielmehr für die ‚göttliche Vorſicht zunaͤchſt, in dem 
Umſtand, daß ſie die Grundwahrheiten ſind, worauf 


| . - Religion: und Moralitaͤt beruhen, und daß, wo die 


Wiederherſtellung des gefallenen Menſchen⸗Geſchleches 
vollendet werden ſollte, auch zugleich die. Offenbarung 
GSottes an bie Menfchen, ihre Vollendung und die Reli⸗ 
gion den hoͤchſten Grad ihrer objectiven Vollkommen⸗ 
heit bekommen mußle, was Alles mit in dem Begriffe 
von Wiederherſtellung bes Menfchen« Geſchlechts als 
nothwendige Bedingung enthalten iſt. 

Einen weiten Grund biefer Nothwendigkeit findet 
man in der- Geſchichte des Glaubens an dieſe Grund⸗ 
wahrheiten, wie er damals beſchaffen war, und in 
den vorhergeſehenen Gefahren, in bie er einſtens gera⸗ 
then loͤunte, wofuͤr auch damals ſcher geſorgt werden 


* 





Die Juden erfarmten zwar, als Jeſus erſchien, 
aur Einen Gott, der Simmel und Erbe erfchaffen und 
Die Welt regiere. Verſchwunden war für fie beynaße 


alle Gefahr, je wieder in Abgoͤtterey ju fallen, das 


Heißt, eigentlich von ihrem Gore Jehova abzufallen. 
Sie Hatten zu viele Erfahrungen im Großen an dem 
Schickſalen ihrer Notion, und bereit auch ſchon zu 
merfliche Fortſchritte in der Geiſtes Cultur gemacht , ald 
daß fie fo Leiche zum Goͤtzendienſt der Römer und Grie⸗ 
chen haͤtten verführt ‚werden, oder gar ihres Bottes 
dergefien und. in Atheismus verfallen innen 
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Ihre Propheten hatten auch dafuͤr geſotoi, daß 


ihnen die Beweiſe für die Erifteng dieſes Einen Gottes, 
dieſes allmaͤchtigen, meifen und gütigen Schoͤpfers und 


Negensene ber Melt, nicht enigchen konnten, welche 


durch die ganze Natur zerftreut, laut und mit mächtie - 
gem Eindruck ihren Herrn verfündigen, und den Blaue 


ben an beufelben befeſtigen. Denn fleilig lafen fie die 
Echriften dieſer weiſen Männer ihrer Nation, und. 
fangen die, von folcher aus ber Betrachtung der Ma⸗ 
tur geſchoͤpften und tief gefühlten Rutur-Beligion vollen 


Lieder ihrer Heiligen National-Gänger. . 


Aber wie beſchraͤnkt war doch ihre Gottelenntnißz 
Wie wenig noch gegen alle Erſchuͤtterung geſichert? und 
dadurch wie wenig fruchtbar für die wahre edle Her⸗ 
zensreligien, welche Bott von den Menſchen verlangf, 
welche Jeſus einführen wollte, und bie nur die Wir. 


fung einer durchaus tichtigen und vollfommenen Kennt⸗ | 


niß der Sottheit fipn kann? 
Denn im Grunde war ihnen doch ihr Gott aha 
va, ob He ihn ſchon mit dem Munde als den Eine 


‚So, als Schoͤpfer Himmels und der Erde befannten, 


wenn es auf die Anwendung von diefem Bekenntniſſe, 
oder gleihmohl auch von diefem Glauben, anfam, und 
ein gewiſſes Stational. Intereſſe dazwiſchen kam, do& 
nicht vielmehr als ein parthehiſcher Rational. Gott, 
was fie nur zu deutlich durch jhr Betragen bey der Auf⸗ 


nahme der Heiden in die Rirche der Ehriften, und übers | 


haupt burch ihre Vorſtelluugen vom meffianifhen Rache 
an Tag hama. — 
p 2 
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Au barin war ihre Gotteskenntniß zu Sefchrdnft, 
daß fe ihren Gott Jehova mehr noch als einen ſtrengen 
Herru und Nichter fürchteten, noch nicht ale einen lie⸗ 
bevollen Vater feiner Menfchen zu lieben gelernt hatten. 
Der erſte Elementar «-Unterricht in der Religion, 
den ihnen Gott burch Moſes ertheilen lieh, mußte frepe 
lich noch fo beſchraͤnkt ſeyn. Das forderte ihre natürs 
liche, noch nicht anders zu bezwingende Rohheit. Aber 
Moſes hatte ihn bereits ſchon ſo angelegt, und der 
Geiſt ihrer Propheten ihn ſchon ſo weit gerbracht, daß 
ſte gar leicht Bott im rechten Lichte, wem ſchon noch 
etwas von ber Berne, hätten erblicken können. 

Furcht iſt das rechte Band nicht, was den Men 
ſchen für immer an Gott knuͤpfen ſollte. Liebe ſollte 
es thun, die auch allein ein ſo feſtes als ſanftes Band 
um beyde, um Gott und den Menſchen, ſchlingt, und 
daB zu zeigen, ober vielmehr gleich auszuführen, war 

Jeſu vorbehalten. 
| - Wäre auch damals ihre Gotteckeuntniß in Liebe 

Übergegangen gewefen, was hoͤchſtens nur bey weni« 
| ‚gen der Gall war, fo Fonnte doch ſelbſt diefe noch wicht 
fo feft gegründet ſeyn, che Jeſus die Liebe Gottes gegen 
‚Die Menfchen auf der hoͤchſten Stufe, unb überhaupt 
die Liebenswuͤrdigkeit bdeffelben im hellſten Glanz ber 
Welt darſtellte, und die Religion vollendete, oder delle 
ſtaͤndig machte. 

Denn der Glaube an die Unfterblichfeit desmenfch- 
lichen Geiſtes if mit dem Glauben an Gott fo genau 
werbunden, daß der eine ohne den, andern nicht wohl 
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beſtehen kann. Wenigſtens gibt erſt der eine Antereffe 


für den andern, und dieſes Intereffe ſelbſt, das man 


an einer folchen Wahrheit‘ ninsmt, befefliget erfk den 


Glauben an diefelbe. 


Wie es damit bey den Juden beſchaffen geweſen, | 


werden wir Bald weiter unten fehen, und in Ruͤckſicht 


des wechſelſeitigen Ein fluſſes der einen dieſer beyden | 


Wahrheiten auf die andere, muß ich mich auf bie bi 
liſche abeole gie beziehen. 





Die &peofogie der Gliechen und Roͤmer atdiger .. 


Zeit vollſtaͤndig auseinander zu ſetzen, liegt ebenfalls 
mehr der bibliſchen Theologie ob. Ich brauche 
hier nur auf einige Hauptzuͤge derſelben aufmerkſam zu 


machen, naͤhmlich, daß was man darin Wahres und 


Nichtiges antrifft, bloß die Idee weniger einzelner 


Männer geweſen, die nirgends einen feſten Grund ob⸗ 
jettiver Wahrheit Hatte, und quch nicht leicht einen⸗ 


finden forinte, worauf fie folches ihr perſoͤnliches Ei⸗ 
genthum zu einem Gemeingat hätten erheben, ober auch 
wur für fich ſelbſt fichern koͤnnen. 

Eie hatten nie eine Dffenbarung gehabt, wie fie 
die Juden bey der- Srändung ihres Staates empfangen 
hatten, die fich an eine frühere ihren Stammpaͤtern er⸗ 
theilte, auſchloß, von Zeit zu Zeit wieder auf- irgend 
eine Art erneuert ward, und felhſt in ihre ganze Na⸗ 
tionale Geſchichte und Staatdverfaffung innigft verwebt 
wor, daß fir wicht laicht je von ihnen vergefen werden 
lonnte. | „. 


%, 


% 


daß die Gottesfennen:f vom Paradiefe, und in ber 


" Folge von Npah’s Familie aus, ſich überbie Erde ver⸗ 


pe 


breitet Habe, und die ib auf eine Offenbarung grün» 
bete, war laͤngfens aufs hoͤchſte verunſtaltet, und 
durch lauter truͤbe Quellen zu dieſen ſpaͤtern Nationen 
gekommen, und in Abgoͤtterey übergegangen, über bie 
der Weife lachte, und alfo nıcht -einınal am gemeinen 
Volksglauben für die objective Wahrbeit jener, beffern, 
burch angeſtrengtes Nachdenken aluͤcklicher Weile ſich 
erru.genen Idee von der Gottheit einen Grund finden 


‚Sonate, denser auch niht einmal in der Natur fo ganz 


fiher fand. Denn ſo allgemein eialeuchtend iſt doch 


auch ber aus der Natur enznommene Begriff von Gott 


wicht, daß es nicht,gänge Schulen gegeben hätte, die 


 Üper Gott und die Welt ganz verfchieden gedacht. _ 


Die Juden brachten freylich durch ihre Zerfireuung 
onter diefe Nationen die Kenntniß-von dem Eınen Gott 
Schova undın ihren heiligen Büchern, als den Urkunden 


einer auf ſte geſchehenen goͤrtlichen Offenbarung, für die, 


fo einmal an den Einen Gott, Echöpfer und Regenten 
Ber Welt glaubten, einen feſtern Grund diefeg Glaubens 


and der objectiven Wahrheit dieſer reinern Tdeologie. 


Aber die Juden wurden gu wenig von den Heiden geach⸗ 


tet, als daß ide Glaube und ihre Bibel bey Vielen 
‚Härte Eingaug firden folen; wenn es ſchon nicht zu 
leugnen ıfl, daß beyde auf Manche gewirkt haben. moͤ⸗ 
gen, und die Abfiche der Vorſehung gewefen, durch 


biefe Zerſtreuung des monotheiſtiſchen Volkes. anter 


oe 


Die Tradition, durch. welche ich mir vorſtele, 


— — 
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andre Biker beſſer⸗ Religiond « Begriff u de 
breiten. 
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Noch ſchwankender und ‚yabefimmter ale ber 
Glaube au eine Gottheit mar ber Glaube an Unfterbliche 
keit bey ben Juden ſowohl, als bey den Heiden. 

Dem Schoͤpfer Himmels und, der Erde konnte 
man bey einiger Aufmerkſamkeit und tiefem: Nachdenken, 


wohl noch aus feinen Werfen, bie Urfache aus ihren u 


Wirfungen,, die Macht und  Meisheit bed Urhebers 
and der Einrichtung, dem Reichthume, ber Schönheit 
der Natur, feine Vorſehung, weiſe und zuͤtige Regie⸗ 
tung feiner Schöpfung, aus ber Dauer der ſelben und 
aus der Menfchen » Gefchichte kennen lernen, and außer 
fih einen Grund von objectiver Wahrheit dieſes religis⸗ 
ſen Slaubens finden. ' 

Aber einen felchen gab's für ben Glauben au 
Unſterblichkeit nicht. ⸗Auch die Juden hatten darüber 
keine poſitive Dffenbarung erhalten, worin fle ihn haͤt⸗ 
ten finden köͤnnen. Was fie davon wußten, fcheine 
nur noch von einer uralten patriarchaliſchen Tradition 
der, ſchwache Wiederhall bey dem großen Haufen gewe⸗ 
fen zu fepn, unterhalten durch die Emartung since 
Meſſias und ſeines Reiche, das man ſich auf der Erde 
dachte, .und beſtimmt, alle Nachkommen Abrahams, 
ouch bie laͤngſt verfiarhenen aufzunchmen, bie alfo zur’ 
CTheilnahme wieder aus ben Gruͤbern vom Tode aufer⸗ 


Reben müßten. Welcher Volfsglaube doch auch wieder 


in ſeiner Verhecitung ſehr durch den Sapbuchifunf 


— 
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beſchrankt war, von dem man noch immer nicht recht 
weiß, ob er bloß das Auferfichn der Todten, oder auch 


ſelbſt das Fortleben des menfhlichen Geiſtes jenſeits 


des Srabes geleuguet, alſo doch auf jeden Fall für 
den Glauben an das letztere eine Stäge wenigen hatte, 


Der fleinere Haufe der frommen Weifen dankte 
feinen Glauben au diefe Wahrheit dem reifern Nach⸗ 
benfen über des Menſchen Beſtimmung, und dem eruſt⸗ 


baften Forſchen in den heiligen Schriften ihrer Prophe⸗ 
ten, nach dem Geiſte der National» Religion, Kirchen⸗ 


und Staatsverfaſſung, und entwarf ih ein edleres 


Bild von dem Reiche des erwarteten Meſſtas. Aber 
ſelbſt dieſes aͤngſtige und geſpannte Warten auf feine 


Ankunft verraͤth deutlich, daß le noch fo manche An⸗ 
gelegenheiten, und unter dieſen auch die, wegen ber 


. Bufunft nach diefem Leben, müffen gehabt Haben, über 
‚bie fle vom Meſſias berupiget zu werden hofften. 


Man fann es aus manchen Stellen ber Bibel, 
ale aus bem IL B. der Machqbaͤer XII, au aus 
einigen der evangelifchen Befchichte abnehmen, daß ihre 


| Begriffe von dem Zuſtande nach dem Tode ‚nicht ganz 
berichtiget waren. on 





Was man noch vielmehr vor ben Heiden fagen 
muß, welche zwar die Fortdauer des menfchlichen Sei⸗ 
ſtes nach dem Tode vermutheten, oder auch glaubten ; 


aber den eigentlichen Zuſtand deſſelben, wie er dort jeu« 


ſeits des Grabes beſchaffen ſeyn moͤchte, wicht fo kaun⸗ 


. ken, wie er gelaunt ſeyn muß, wrau ber. Ölaube am 
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die Gortbauer des nienfihlichen Geiſtes auf bie Mora- 
litaͤt, Religion, und felbf auf die Ruhe und Zufie 
denheit des Menſchen In dieſem Leben einen fruchtbaren 
und wohlthaͤtigen Einfluß haben ſoll. 


Man darf auch ohne Bedenken annehmen, Daß 


bey Segenſtaͤnden diefer Art, die von der Siunenwelt 
ſo weit entfernt liegen, ſelbſt der Glaube an die Exiſten⸗ 
derfelben aͤnßerſt ſchwankend ſeyn, und leicht verſchwin⸗ 
ben koͤnne, weun mon nicht auch zugleich bie Urt der 
Erikeng, oder gewiffe Umſtaͤnde, welche ihr etwas mehr, 
von innerer Waßrfcheinlichkeit geben, kurg das ganze 
Eomplerum ber Wahrheit fennt. 

Sewiß wird bie Lehre von ber Fortdauer des 
menfchlichen Geiſtes, felbft im Junern des Menfchen, 
gleichſam einen Buͤrgen für die Wahrheit finden, das 
Sefuͤhl aaͤhmlich feines eigenen Beduͤrfniffes und feiner 
Beſtimmung, feine Wuͤuſche und Ahnungen zc. wenn 
Be ihm gleich fo vorgetragen wird, daß er in jenem 
Leben die Fortſetzung des Erdenichens und bie endliche 
genaue Ausgleichung feiner Modralitaͤt und BGluͤckſelig⸗ 
feit ſeines Verdieuſtes und feiner Belohnung, ober feinen 
Schuld und Strafe, und überhaupt Bine Werke und 
ihrer Folgen erkenne. j 





Diefe zwey Dehrbeiten welche den Orund aller 
Borelität und Religion ſowobl, als der Ruhe unb 
Zufriedenheit des Menſchen ausmachen; die Wahrhei⸗ 
un, daß ein allmaͤchtiges, weiſes, gatiges, heiliges, 
gerechtes, hoͤchſtes Weſen die Wels erſchaffen und r⸗ 
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giere, daß das Menſchen Geiſt auch, nach dem Tode 
voch sig fartdaure , dort, jenſeits des Grabes, die 
Folgen feines Exdenlebens empfinde, nach Verdienſt 
gluͤcklich oder ungluͤcklich ſey, müffen- als zwey That 
ſachen aus der unſichtbaren Welt betrachtet werben. 


nueber diefe fonnte nun das Menſchen⸗Geſchlecht 
bie ihm noͤthige, zunerfichtliche und vollſtaͤndige Beleh⸗ 
“rung durch nichts anders, als durch eine Erſcheinung 
von dorther erhalten, wie Jeſus, ber Menſch⸗ gewor⸗ 
dene Sohn Gortes, fie für daſſelbe war. 


Nicht nur Überhaupt, daß ein Soft, dag Heißt, 
ein Schöpfer und Regent der Welt erıflice, ſondern 
auch, in welchen Verhältniffen er gegen feine Geſchoͤpfe, 
beſonders die Menfchen, ſtehe, Ichrte Jefus durch Worte 

und Thaten auf die den Menfchen ndthige, zuverläffige, 
überzeugende und vollfländige Weife. | 


| Er behemptete nicht nur alein. feine Tpeilsehme 
ag der Gottheit in feinen muͤndlichen Vorträgen, wo 
noðͤchig war, ihnen deu Nachdruck ber hoͤchſten Aus 
thoritaͤt zu geben, fondern handelte ſelbiß ale Bott, 
amd bewies, aus feinen Handlungen bie Wahrheit feiner 
Behauptung fo übergengend, daß nur Menfchen, theils 
geblendet durch National» Vorurtheile, theils zuruͤck⸗ 
gehalten durch die hoͤchſte Verdarbenheit ihres Herzeus 
der uͤbrigeas wohl gefühlten Evidenz folchen Beweiſe 
raochzugeben, und ber ihren Leidenſchaften fo gerade 
Sccgegengeſe gten Lehre bed goͤttlichen Propheten ſich zu 








. . , . , \ 
x - . ° 
® ' ‘ ®& x 
[1 


| Rn 235. on 
unterwerfen tweigern Eonnten, ‚während deſſen bie Kraft 
jener Bewerfe, verbunden mit der fo mächtig den. um- 
Gefangenen menfchlichen Geiſt theils dutch ihren eigenen. 
halt, theils durch die auf jene Bemeife ich gruͤndende 
Authoritaͤt des Lehrers anfprechenden Lehre Jeſu, ſich 
auders..n fo leicht und augenſcheinlich aͤußerte. 


Die Wunder, die eb that, die er durch ein eingke 
ges Wort that, konnten von denen, die ſte fahen und 
hörten, nur als Werke der fchaffenden und die Welt - 
regierenden Gottheit angefehen werden, und mußten 
die Juden beſonders durch die Urt, wie er fi: verrich ⸗ 
tete, an die Schdpfungs - Geſchichte beym Moſes erin⸗ 
nern, wo 26 auch nur hieß, Gott fprad) : Es wer⸗ 
del und es ward. 


Die Vervielfaͤltigung bes geringen Brodvorraths, 
bie Berwandlung des Waſſers in Wein, zeigte ihnen bie 
ſchaffende Macht; die Heilung der Kranken aller Art, 
die Erweckung ber Todten, die Herrſchaft über Wind 
und Meer, und über die Dämonen, — die über alle 
Theile der Nasur gebierhende Macht des Weltregenten; 
die Nachlaſſung der Suͤnden, die er estheilte, un 
meiſtens zugleich mit einer Wunder-Lur, wie mit einen 

‚ Kchtbaren Unterpfande zur voflfommenen Beruhigung ' 
begleitete, verbunden mit der oͤfters wicderhohlten Were ' 
ficherung , daß von ihm, als ihrem Richter, aller Meine 
‚fihen ewiges Schickſal abhänge, und der «8 fo beſtimmen 
werde, wie jeder 46 Ach während Fine Erdenlebens 
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verdlenk, — ſtellte ihnen auch den Herrn der morali« 


J fipen Wake bar. 





' Welchen Eindruck dieſes Alles auf unbefangene 
Juden und ihre Nachbarn gemacht, und wie zweckmaͤ⸗ 


‘Sig Jeſus gehandelt, um der Welt die hoͤchſte Ueber⸗ 


jeugung von ber Exiſten; der Gottheit Durch Thaten 
und Lehren gu geben, die durch bie Gefchichte, auch auf 
die fpäteRen Zeiten überliefert, .diefelbe Wirkung auch 


‚ bis dapin fortfegen, und gleichfam derewigen fannten, 


jeigen folgende bibliſche Stellen. 
-Beym Batth. VIIE, fiel ein Ausfägiger vor Je⸗ 
ſas nieder, und bat mit ben Worten: Herr, wenn 


du will, kannſt du mic reinigen, um Hei⸗ 


lung. ' Jeſus beruͤhrte ihn, fagte: Ich will, fey 
rein, und er war von feinem Ausfage geheilt. 
Ein römifcher Eenturio fam zu Kapernoum gu 


geſus, bat um die Heilung feines kranken Sohnes, 


und fagte, da Jeſus gu kommen und ihn zu heilen 


verſprach: Herr, ich bin nicht würdig, daß du ein⸗ 
geheſt unter meinem Dache. Sprich nur ein Wort, 


und mein Sohn wird genefen. Jeſus drückte feine 
Bermunderung darüber fo aus: Wahrhaftig, einen 
fotchen Glauben hab' ich in Iſrael nicht angetroffen. 


Gehe, bir gefchehe nach deinem Glauben, und seſund 
ward der Kranke zur ſelben Stunde. 


Als Jeſus auf dem Schiffe ſchlief, erhob fich ein 


Sturm auf ber Ger. Alles war vol ber Angſt, und 
erwartete ‚ben Untergang des Schiffes. Da weckten 
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in feine Janger, und baten zu helfen, weil fle ſonſt 
untergehen würden. Da machte er Ihnen Vorwürfe 
über ihre Zaghaftigkeit und ihren Mangel an Zutrauen, 
ſtand auf, gebot den Winden ‚und. dem Meere; ber 
Sturm legte ſich; ganz ruhig ward die See; umd Alles 
wunderte ſich aund rief aus: Wer muß der ſeyn, dem 
die Winde und daͤs Meer gehorchen? j 
Im Bande dee Gergefaner’riefen ihm fogar die DU . 
monen zus Jeſu, du Sohn Gottes, was haben wir 
mit dir zu ſchaffen? Biſt du gelommen, uns vor 
der Zeit zu quälen ? 
Das IX. 8. des Ban, enthaͤlt mehrere merke ' 
würdige Data. | 
Einmal behauptet Jeſus gegen einige Schriftge⸗ 
lehrte, Daß er die Macht habe, Suͤnden zu vergeben, 
was ein Prisilegium der Gottheit fey, weil er auch 
einen Sichtbruͤchichen ohne Weiteres heilen koͤnne, was 
im Grunde noch ein auffallendered Werk ber. Gottheit 
fp. — Denn auf. Reue und Buße wußte ja jeder 
Inde, daß ihm Gert feine Sünden verzeihen werde, 
fo daß fich diefes jeder fagen könne: Deine Süm 
den find Dir vergeben, menn er ih wahrer Neue 
und Buße bewußt if. Das Volk, fo die Heilung die 
fe6 Kranken geſehen, und biefe Zurechtweiſung der vera 
ſtockten Schriftgelehrten gehoͤrt hatte, gerieth in Ver⸗ 
wunderung, und lobte Gott, daß er ſolche Macht den 
Menſchen gegeben, ‘oder vielmehr feine Macht fo fe 
bar unter Menfchen habe wirken laffen. | 
und als Je einem ſtummen Befefiam bie 
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Sprache und Geſandheit wieder gegeben hatte, wun⸗ 
derte ich das Wolf und ſagte: So was hat man noch) 
nie in Ifrael gefehen. 

Beym Lnc. IV, zu apernanm Sefand ſich in ber. 
Spnagoge, als Fefus dort an einem Sabbathe lehrte, 
ein Wenſch, Hefeffen von einem unreinen Beifte, der 
rief laut auf: Ach, was haben mit dir zu ſchaffen, 
Jeſu von Nazarerh? bift du gekommen, uns zu 
Grunde zu richten? Ich weiß, wer du bifl: — der 
Hrilige Gottes. Und Jeſus drohte ihm und fpradh: 
Berftumme, und fahre von ihm ays! Da wuͤrgte 
ihn der Geiſt mitten unter den Leuten, und fuhr aus 
. von ihm, ohme- ihm zu ſchaden. Daruͤber wurden 
ARe ik Furcht und Erflaunen gefegt, und ſprachen zu 
einander: Was ift das? Er gebietet mit Matix den 
unreinen Geiſtern, und fie entweicherrt 

Endlich auch noch beym Luc. XXIII. Ale Einer 
der neben Jeſus am Kreuze hängenten Miffethäter ihn 
laͤſterte, und zu ihm ſprach: Biſt du Cyriſtus, fo 
‚Hilf Bir und uns! beſtrafte ihn der Andre mit den 
Worten: Fuͤrchteſt du auch dich nicht ver Gott, da 
dr eben bie Strafe leideft, und zwar mit Recht: 
denn wir einpfangen, was unfre Thaten wert) find. 
Dieſer aber Bar nichts Unrechtes gethan. Hierauf 
ſagte er zu Jeſa: Herr gedenke m-iner, wenn du 
in dein Reich fom.nft! Jeſus anıwortere ihm: Wahr⸗ 
* Baftig id) verfichere dic), heute wirſt du bey mir im 
Paradiefe fen. 


— 
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Micht nur handeln, und dadurch een tief ip“ 
deingenden finnlichen Beweis ihres, Defeyns und ve 
Abhängigkeit ber Natur von ihrer Megitrung, ſah man 
die Gottheit, in Jeſu der Wels für alle Zeiten geben, 
fondern auch ſich in allen ihren Verhaͤltuiſſen zur mor 
ealifhen Welt, und zwar dieſe in einem neum, viel 
hellern und angenehmern Lichte, fogar fo niel von ihrem 
Janern zeigen und bekannt machen, als den Merſchen 
davon zu faſſen möglich und nuͤtzlich uſt. 
Die Kenntniß, welche die Iuden von Gott ha 
sen, war im Ganzen noch zu unvolfommen, und ge. 
wiſſer Maßen zu einfeitig, ald daB ber Stifter eines 
volfommueren und einer allgemeinen Venſchenreligion 
dabey hätte Rehm bleiben koͤnnen. 

Zwar fehlte cs nicht an aufgefläuten Geiſtern um» 
ter ihnen, welche den National ⸗Begriff von Gott, daß 
er der Herr und Regent ber ganzen Welt ſey, Ach beffer 
zu entwickeln, anzumenden , und zum Grunde einer 
liberalern und Herslichern Religion gu mathen mußten, ı 
auch wohl ihren Landsleuten manchen Bedentenden und 
verſtaͤndlichen Wink gaben, fich zu derfelben Höhe rei ı 
nerer und voßfontmirerer Gotteötenätuiß -und Religion 
"firde gu erheben; aber den großen Haufen hinderte ſelbſt 
die Staats. und Kirchenverfaffung ihrer Nation an 
diefem Emporfireben, oder vielmehr die narürliche Rohe - 
bes deffelben, die ihn aur noch des Eicmentar Untere - 
richts fähig machte, dem eine ſolche Staats⸗ und Kiea 
chenv. rfaſſung angemeſſen war, die auch zugleich m 
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aufödeen,. ober. fi aufzulöfen anfangen mußte, ſo 
bald die Gottheit dag Menſchen⸗ Geſchlecht im Großen 
reif genug fand, um eine reinere und volfommnere 
Theologie zu faffen, und in eine engere Verbindung 
- durch eine gemeinſchaftliche Religion unter fich zu treten, 
Jeſus aber. jene zu Ihren, dieſe zu fliften anfing. 


N . 





- gür Griechen uud Roͤmer war die Bolls-iheolo- 
gie der Juden, wie fie der größere Haufe begriff, miche 
paſſend, und würde feinen Eingang gefunden haben. 
Sie war zu enge mit ihrer Nationab Theofratie ver- 
„bunden, dergleichen jene nicht fannten; und eine Gott⸗ 
heit, die nur mit Serrfcher- Macht fi aukuͤndigte, 
meiſtens nur Strafen gegen Verbrecher drohte, und nur 
"mit zeitlichen ‚Segen die Beobachtung feines Dienſtes 
lohnte, paßte gu dem’ Grade. von Eultur, worauf fie 
bereits ſtanden, und ihrer dadurch verfeinerten Empfin⸗ 
dung, zu wenig; würde gegen ihre Volks⸗Theologie nicht 
genug contraflirt haben, melche die Klugen verachteten , 
: ohne noch das beſſere Surrogat gu kennen, das fie zu 
finden wünfchen mußsen, würde nicht fo ſanft und ein- 
dringfich ihr Menfchengefühl und ihren Menſchenver⸗ 
Rand angefprochen haben, woran doch zulegt alle Sot⸗ 
| wrennnid, wenn fie fruchtbar ſeyn ſoll, haften muß. 
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Jeſus trat nun gerade dem Moſes, dem Reli⸗ 
gions + Lehrer der Juden, entgegen auf. Da naͤhmlich 
diefer Gott vorzüglich als Herrn, Gefeggeber und ſtren⸗ 
gen Rächer ſaner bertretenen Geſetze ſeinem Volke 

dar⸗ 











— 231 a 


harſtellte, nur fb vom -weiten aber in einem minder 


heiten Lichte ihnen ben liebevollen Vater aler Menfchen 


jeigte, und Gurt vor ihm, dem Mächtigen, dem 
Schreckbaren einprägte, von Liebe gegen ihn aber nur 


einmal ſprach, und es der Zeit und den. folgenden Dro- - 


pheten uͤberließ, Gottes Licbenswürd:gkeit und das ihr 
entfprechende Gebot dir Liebe mehr zu entwickeln, bie 
mechfelfeitigen Verhaͤltniſſe Gottes und feiner Menfchen 
beffer auseinander zu feßen, und fo der von ihm, unb 
durch die ganze von ihm eingefuͤhrte, ihr entfprechende 
theofratifche Staatsverfaffung tief eingeprägten Furcht 
Gottes bie rechte Temperatur durch Liebe Gottes zu geben, 

Stellte Jeſus Gott gleich als deu liebevollſten Va⸗ 
ter ſeiner Geſchoͤpfe, vorzuͤglich ſeiner Menſchen im 
hellſten Lichte dar, und ſchob den Richter der Menſchen 
mehr in den Hintergrund zuruͤck, ſetzte bie Hauptſache 


der Religion in Liebe zu Sort, in Streben nach Achn» - 


lichfeie mit Gott, in Gehorſam gegen Gottes Gebote, 
als das Mittel zu diefer Aehnlichkeit zu gelangen, in 
Glauben an ihn ald den ſichtbaren Abglanz der Bott» 
heit, als das unter den Menfchen mandelnde Mufter 
der höchften Heiligfeie, als den Lehrer und Fuͤhrer der. 
feiben zum Ziel ihred Strebens hin; ordnet den einfach- 
fen, zugleich für Geift und Herz wirkfanften dußerlis 
Ken Gossesdienft an, fo weit er für finnliche Werfen 
ein nothwendiges Mittel zur Erhaltung und Nahrung 


der innern Religion if}; Öffaet eine Kirche, die (le - 


Menſchen aller Deren. und Zeiten umfaffen, und ihnen 
dis Ausuͤbung der innern Religion in ihrem ganzen 
LI. 2 
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nmfange erleichtern, ſelbſt des Gottesdienſtes Wirkung 


erhoͤhen, das menſchliche Geſchlecht in das goldene 
Zeitalter einſtweilen verſetzen ſollte, das ſeiner dort jen⸗ 
ſeits der Sterblichkeit wartet, und der Abſicht des 
Schoͤpfers nach ſchon auf Erden hatte anfangen, Erde 
und Himmel, Sott und Menſchen zu einer Familie ver⸗ 
binden ſollen; aber durch einen traurigen Zufall, den 
Gottes Weisheit nicht abwenden konnte und durfte, 
bald wieder unterbrochen ward, zwaͤr nicht ganz von 
ber Erde verfhwand, doch nur im Stillen, nur im 
Innern der Seele von wenigen einzelnen Menfchen mehr 
empfunden warb, ale fihtbar da fland und von dem 
wirffichen Zuftande der großen Menſchenmaſſe fo leicht 
Uunterfchieden werden konnte. 





Wie Jeſus der Welt die Gottheit in feiner Lehre 
darfiellte, fo handelte er felbft mit ihr al der ſichtbare 
Repraͤſentant derſelben weifen und gütigen Gottheit. 

Seine Wunder waren lauter wohlthätige Haud⸗ 
lungen , deren Folge dankbare Liebe war. Auch Mofes 
follte die Juden den Bott Jehova kennen lehren, und 


that als Bevolmächtigeer derfelben in deffen Nahmen 


auch Wunder, oder vielmehr Bote ſelbſt that unmittel- 
bar vor den Augen des jüdifchen Volkes Wunder, aber 
bie meiften hatten Furcht und Schrecken zur Folge, 
zeigten mehr Gottes Macht und Majefldt, als feine 
Menfchenliebe, waren großentheild ſchreckbare Natur- 
Erfcheinungen , bie ihn verkuͤndigten. Alles das 
flinnmte auch gerade mis Moſes mündlicher Lehre von 
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Gott, oder mit feiner Geſetzgebung und Theokratie 
uͤberein. 

Jeſus, der liebevollſte Wohlth aͤter der Menſchen 
in ihren leiblichen Beduͤrfniſſen war es nicht minder in 
ihren geiſtigen Ungelegenheiten. Er nannte die Men⸗ 
fihen feine Brüder; er vfagte, er ſey gefommen, die 
Menfchen felig zu machen; es fey eine: größere Freude 
im Himmel über: einen Sünder, der fi befchre, als 
über neun und neunzig Gerechte; er nannte ſich das 
Licht, das Leben, das Brod des Lebens; den guten 
Hirten, der ſein Leben fuͤr ſeine Schaafe dahin gebe. 

Ich berußeimich nur noch allein auf die hoͤchſt in⸗ 
tereffante —82 Leidens und feines Tobes. — 
Ein Bild, wobey man nur fühlen, aber kaum mit 
Worten ausdrüden fann, was man'barin flieht, und 
dabey fühle — der wehlthätige Gott Menſch, ruhig 
und immer noch fanft unter Spott, Hohn, Marter 
der undanfbarften Menſchen; noch bittend am Kreuje 
für fie; noch daß ewige Leben im Patadieſe verheißend 
einem reuigen Sünder; empfehlend feine Mutter ver 
Sorgfalt feines Lieblings⸗Juͤngers, und dieſen der 
Mukterliebe Marias! 

Nicht minder charakteriſirt den Gott der Liebe, 
Jeſus der Gott⸗Menſch, bey der Geyer des letzten Abend⸗ 
mahls. Und die da zum Boraus dem bald fterben 
ſollenden Jeſu gefprochene Leichenrebe feines Jüngere, 
it bey aller ihrer Kürge die bebeutendfle und nach» 
druckvollſte: Da er die Seinigen geliebt harte, 
liebte er ſie bis ans Ende. Die ich aus ihrem Orien 

D a2 






r 


— 244 ⸗ 


! 


taliſmus in bie. Sprache des Occidents aud uufers Zeit⸗ 
alters etwan fo überfegen würde: Sein ganzes feben, 
vom Anfang bis zum Ende hin war nur. Siebe gegen 
die Menfchen. 


Auch bey Jeſus dußerte ich Gottes Wunberkraft 
im Großen, um die Melt bey der liebevollen Herablaf 
fung ber Gottheit zu den Menfchen, bie Majeſtaͤt der⸗ 
felben nicht vergeffen werben zu laffen, und ber Gegen⸗ 
liche der Menſchen zu Gott die gehoͤrige Temperatur 
der wahren Neligiofisät durch Ehrfurcht und Anbe⸗ 





tung zu geben. \ | 

Ach meine bie Erfiheinung ee, als Je 
ſus getauft ward; die Beruhigung ber empoͤrten See 
auf Jeſu Befehl; die Empoͤrung ber Elemente, als 
Jeſus am Kreuge ſtarb; Jeſus glorreiche Auferſtehung 
von den Todten und Auffahrt zum Himmel; die feyer⸗ 
liche Erſcheinung des heiligen Geiſtes am Pfingſitage, 
als die neue Kirche Jeſu, das Himmelteich auf Erben, 
eingeweiht ward. 





Einmal zeigte fich auch Jeſus von einer gang neuen 
Seite als Eiferer für die Ehre Gottes, da er bie Wech⸗ 
feltifche im Vorhofe des Tempels umſtieß, und mit 
einer Geißel Wechsler und Verkäufer ber Opferthiere, 
Er allein, mit Macht des Heren des Hauſes, oder viel⸗ 
mehr mit unmiderfiehlicher Gottesfraft — denn auch 


Diefe Begebenheit documentirt auf eine ganz eigene Art 


bie Gottheit Jeſu — aus dem Tempel trieb. 
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Yach fürchterlich doch Kur für die Gottloſen — 
befchreibt er das Bericht, das. er Über die Menſchen 
halten werde. Fuͤr die Gerechten befchreibt er es um 
fo troſtvoller. 

Die von ihm vorbergefagte Zerfidrung bes der 
verdienten göttlichen Rache untermprfenen juͤdiſchen 
Staates traf ein, war fuͤrchterlich, und beſonders, 
wie Jeſus le beym Matth. XXIV, beſchreibt, das 
Gegenſtuͤck von ber ehemaligen Gründung deſſelben am 
Fuße des Berges Sinai; zugleich auch ein ſchrecken⸗ 
volles Vorbild von dem Gerichte Jeſu über die Welt. 

Sonft macht auch fchon daB Benehmen Jeſu gegen 
die heudirifchen und boshaften Phariſaͤer eine Aus⸗ 
nahme von feiner fonft gewoͤhnlichen Weiſe, die Men⸗ 
fchen zu behandeln, doc, fo, daß man auch dort ben 
weifeften Lehrer und fchonendflen Menfchenfreund nicht 
verfennen, und nicht genug bewundern kann. 


Daß Jeſus wirklich die Abſicht hatte, durch 
Worte und Thaten die Menſchen üben. Gottes Daſeyn 
ſowohl, als Eigenſchaften und eigentliche Verhaͤltniſſe 
zu ihnen, ſelbſt über das Innere ber Gottheit zu beleh⸗ 
zen, beweiſen Folgende Aeußerungen befielben:, . :". 

Beym Joh. III, 11 —14. fprach Jeſus zu 
Nicodemus: Wahrhaftig, ich verſichere dich, daß 
ich, was ich gewiß weiß, rede, und das vortrage, 
wovon ich die deutlichſte Einſicht habe, aber iht 
nehmt meinen Unterricht nicht an. Ihr glaubt mir 
mir nicht, wenn ich von irdiſchen Dingen mit euch 


hr 
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gebe; wie werdet ihr mir glanben, wenn ich euch 


von himmlifchen Dingen unterrichte ? Niemand kehrt 
in ben Himmel zurüd‘, als ber von Himmel herab 
gekommen it, des Menjchen Sohn, der in bem 
Himmel war. | 
Mas der Evangelift Jeſum hier hosen laͤßt, erklaͤrt 
ſich aus feinem erſten Kapitel und ans der Auffahrt 
Kef zum Himmel; denn aus dem, waß,|perfelbe 
Evangelift in eben diefem III, Kap. dem Johannes dem 
Täufer in den Mund legt: Der von oben kommt, iſt 
höher als Alte... Wer aus Erdenbewohnern eutfpringt, 
hat gewoͤhnliche menschliche Einſichten, and trägt menſch⸗ 
liche Einfichten vor; wer aber. vom Hiumllftommt, 
iſt Hoher als. Alle; lehrt und bezeuget, was er gehört 
und gefehen bat... Der, den Bor: geſandt hat, trägt 
goͤttliche Lehren vor; denn ihm gibs Bott die Fuͤlle der 
Beiftesgaben. Dee Bater che ben Sobn, und gibt 
and in feine Gewalt, 
Beym Foh. V, 17. antwortete Jefıid den Juden, 
Bir. "ibe wegen tiner am Sabbathe: verrichtäten Wunder» 
@ue:neifoläten? Mein Vater wirkt immer fort; fo 
auch ich — naͤhmlich ohne Ruͤckſicht auf Zeiten. — 


Nun verfolgten Jie.ign noch mehr, und bachten ihn 


ums Leben zu bringen, weil er nicht allein den Sab⸗ 
Bach gebrochen, fordern auch Gott feinen Vater ger 
em, und ſich Diefem gleidy gemadjt Hatte. Daher 
frrach Jeſus zu ihnen: Sch. verfichere euch, der 
Sohn kann nichts für ſich felbit, fohdern nur, mas 
er den Vater thun ſieht, thun. Denn.was derſelbe 


x 
* 


PP AT 7 M 


chut, das thut eben auch ber Cop ‚und zeigt im 
Alles, was er felbft thut. 


Joh. VI, 41. Wären die Juden undilis barll- | 


ber, daß Jeſus gefagt: Ich bin das Brad, das 


vom Himmel gefommen ift. Jeſus antwortete ihnen: 


Haltet euch nur nicht darüber auf! Niemand kann 
zu mir fommen, es fen denn, daß‘ der Water, ber 


mid) gefande hat, ihn dazu geneigt mache. Es ſteht 


in den Propheten gefchrieben, fie werden Alle von 
Sort gelehrt werden, Wer nun den Unterricht des 
Vaters anhört und lernt, der kommt zu mir. Nicht, 
als wenn jemand den Vater gefehen hätte. Nur 
allein, der bey Gott war, der hat dem Bater gefehen. 
Ich verfichere euch, wer an mid) glaube, dat. das 
ewige Leben. 

Joh. VI, 19. As Jeſus zu ſeiner Rechtferti⸗ 
guug den Iuden ſagte, daß das Zeugniß feines Vaters, 
der ihn geſandt habe, beſtaͤtige, was er von ſich ſelbſt 
behaupte, daß er naͤhmlich dag Licht der Welt und das 
Licht des Lebens ſey, fragten fie ihn: Wo iſt denn 
dein Vater? Da antwortete Jeſus: Ihr kennt weder 


mich noch! meinen Vater. Wenn ihr mich kenntet, 
fo würdet ihr auch meinen Vater kennen. 


dd 


oh. X, 37. 38. Wied Jeſus die Anden, als 


fie ihn fleinigen wollten, weil er gefagt: Ich und Der 


Vater find Eins, damit zurecht: Ach hab’ euch viele 

durdy Die vom Water erhaltene Kraft verrichtete gute 

Werke fehen laffen; um welches diefer Werke willen 

wolle ihre mich fleinigen? Die Juden antmorteten 
) 


248 „Eu 


ihm: Um eines guten Werkes willen wollen wir dich 
nicht fteinigen, fondern ber Gotteslaͤſterung wegen, 
weil du, ein Menfch, dich felbft zum Gott machſt. 
Steht's nicht, fprady Jeſus, in euren Religions- 
Büchern: Ich habe gefagt, ihr feyd Götter? — 
Pf. ILXXXII, 6. — Wenn nun diejenigen Götter 
genannt werden, zu welchen Gott geredet hat, und 
die Schrift doch Feiner Unwahrheit bejchuldiget wer⸗ 
den kann; wie fönnt ihr denn, Den der Water fo ber 
fonders verherrlichet,, und in die Welt gefandt har, 
einen Sottesläfterer nennen, wenn er fagt: er fey 
Gottes. Sohn? Wenn ich nicht die Werke meines 
Waters thue, fo follt ihe mir nicht glauben. Wenn 
ich fie aber thue, fo laßt euch doch, wenn ihr mix 
— meinen Worten — nicht glauben mollt, durch 
dieſe Werte Abergeugen,, damit ihr einfehet und glau⸗ 
bet, daß id) im Water bin, und der Bater in mir ift. 

Endlich beym Joh. XIV, 4 — 12 troͤſtet Jeſus 
ſeine Juͤnger, die traurig wurden, als er ihnen ſagte, 
er werde bie Walt verlaffen: Ihr wißt ja, wo id) hin⸗ 
gehe, und den Weg wißt ihr auch. Darauf ſprach 
Thomas zu ihm: Herr, wir wiſſen nicht, wo du 
bingeheft; wie follen wir den Weg wiffen ? Ich bin 
der Wig, antwortete Jeſus, die Wahrheit und das 
geben, Niemand kommt zum Water, als durch mich. 
Benn ihr mich kennt, fo kennt ihr auch meinen Va⸗ 
ter; und nun kennt ihr ihn ja fehon, und habt ihn 
geſehen. Herr, ſprach Philippus zu ihm, zeige 
uns den Vatze, fo iſt unfer Werlangen erfüllt, Jeſus 
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antwortete ihm: fo lange Zeit bin ich bey euch, und 
du kennſt mid) nidye? Philippe, wer mic) fieher, 
ſieht auch den Vater! Wie kannſt du denn ſagen: 
zeige uns den Vater? Glaubſt du denn nicht, daß 
ich im Vater und der Vater in mir fey? Die Worte, 
Die ich zu euch rede, rede ich nicht aus mir, ſondern 
der Vater, der ftets in mir iſt, wirft durch mich, 
was id) thue. Glaubt mir doch, daß ich im Vater 
und der Vater in mir fen. Wo aber nicht, fo glau⸗ 
bet mir doch um der Werfe willen. 


Wie über Gott, fo belehrte Jeſus die Melt 
auch über bie Unfterblichfeit des menſchlichen 
Geiſtes, durch Wort und That. 

Moſes richtete bey der Stiftung feiner Religion 
bie ganze Aufmerkfamteit der Iſraeliten auf geitliches 
Wohl und Wehe, als die Zolgen ihres Gehorſams oder 
Ungehorſams gegen ıhren Gott Jehova; und überließ 
es jedem @ingeluen, feine Blicke bis in die Ewigkeit zu 
erheben, und feine Religion zur wahren Beiftesreligion 
zu deredeln, die ſolche Folgen nicht ſehr zu achten pflegt. 

Jeſus oͤffnete den Menſchen gang andere Ausſich⸗ 
ten. Er wies ſie gerade in die Ewig keit und zur Gott⸗ 


beit, als zu ihrem teten Ziel bins lehrt die Guͤter und 


Srenben dieſer Erde, wie alles Leiben dieſes kebens, take 


als vorübergehende Erſcheinungen auf der kurzen Waũ⸗ 


derfchaft anfehen, biefe geduldig ertragen, jene dank⸗ 
bar genießen, und ſelbſt auch um des Himmels wegen, 
wenn biefer das Eutbehren derſelben zum Opfer fors 
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Dert, verachten; erſt nach dem Tobe, bort.in ber Ewige. 
feit, Gluͤck oder Ungläd, Belohnung für Zugend, 
oder Etrafe für Ende erwarten. 

Er erfldete, um auch hier fich ſelbſt zum Vey ſpiele 
bes Glaubens an. dieſe Lehre und des ihm entſprechen⸗ 
den Handelns, zur Beſtaͤtigung derſelben darzuſfellen, 
fein Reich ſey nicht von dieſer Erde; des Menſchen 
ESohn muͤſſe leiden, und fo in feine Herrlichkeit ringe 
ben; er fprach immer vom Hinziehen zum Vater, von 
wo her er gekommen, und litt ruhig den ſchwaͤrzeſten 
Undank ſeines Volkes, ynd ſilbſt den ſchmaͤhlichſten 
Kreuzestod, geſtaͤrkt durch die Hinſicht auf das Para⸗ 
dies, in dag er noch au ſelbigem Tage den mit ibm ger 
kreuzigten, reuigen und hekehrten Verbrecher aufzunch- 
men, in der Stunde feined Todes verfprach. 


Befonders merkwürdig find hier einige Ausdruͤcke, 
bie Jeſus braucht, um feines Mittleramts Wirkung, 
oder die Abficht feiner Sendung an die Menfchen anzu⸗ 
beuten; als; 

Beym Joh. XIV, 6. Ich bin der Weg, die 
Wahrheit und das Sehen. Niemanp kommt sum 
Mater als durch mich. . 

. Dep bemfelben, XI, 24—26. ſagt er der Shur 
Ber bed Lazarus, nachdem er fie verſichert hatte, ihr 
verſtorbener Bruder werde auferſtehen, was dieſe von 
‚ber allgemeinen Auferſtehung am jüngften Tage verſtan⸗ 
‚den Hatte: ch bin die Auferftehung und das Leben. 
‚Wer an mid) glaubt, wird, wenn er auch geftorben 
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iſt, leben; und "wer lede und glaubt an mich, wich 


nie fierben. 
Und VI, 32. ben demſelben antwortete Jeſus den 


Juben, die, um an ihn gu glauben, ein Zeichen för⸗ 


derten, wodurch er feine Genbung von Gott, mie ches 
meld Moſes die Seinige durch Brod, das vom Him⸗ 
mel regnete, und dem Bedürfniffe des Volkes in der 
Wuͤſte abhalf, auch beweiſe: Nicht Brod vom Him- 
mel gab euch Mofes. . Aber mein Water gibt euch 
wahrhaft Brod vom Himmel. Denn das Gottes- 
Brod iſt, das vom Himmel komme, und der Welt 
Ras Leben gibt. Als bie Juden ihm fagten: Herr, 
gib uns nur immer diefes Brod, laſſe es und nie 
daran mangeln, antwortete er: Ich bin das Brod 
des Lebens. Wer zu mir komme — ſich an mid 
durch den Glauben Hält — wird nie ungern, und 

nie Durft leiden. Was mir mein Bater zum Ei⸗ 
genthum gab, „und als foldyes fidy felbft mir über« 
gibe — gu mir kommt — werde ich nicht verwerfen. 

Dev Wille nreines Vaters iſt, daß Niemand von 

denen verloren gehe, die er mir zum Eigenthume ges 

geben; fondern. daß. ic) fie auferwecke, am jüngfteri 

Tage. Der. Wille meines Vaters.; Der mid) geſandt 

hat, iſt, daß wer den Sohn ſieht, und 'glaubig 

anerkennt, das ewige Leben habe. Und ich werde 

ihn erwecken ar. juͤngſten Tage. Waß'er moch ein⸗ 

mal im 44. V. wiederhohlt, und gegen dw Sedentlich⸗ 

keiten der Juden bekraͤftiget. 
Einer Apnlichen auch bier wie dort, beym 0 


N 
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u VI, der Beranlaffung entfprechenben Allegorie, bedient 


fih Jeſus in der Unterrebung mit dem canauitiſchen 
MWeibe, das am Brunnen Jacobs Waller ſchoͤpfte, 
und fich wunderte, daß Jeſas, ein Zube, von einer 
Samariunn zu trinken fordere, Joh. IV, Wüßteft bu 
— fagt.er ihr — wer von dir zu trinken fordere, bu 
hätceft vielleicht felbft ihn darum gebeten , und er 
‚hätte bir lebendiges Waffer gegeben. Wer von dem 


Waſſer diefes Brunnens trinkt, duͤrſtet wieder; wer 


aber von dem Waſſer trinkt, das ich ihm geben 
merde, wird in Ewigkeit nie wieder dürften. Das 
Waſſer, fo ich ihm geben werde, wird in ihm jur 
Quelle des ewigen Lebens werben. — 


62Jeſus ſcheint bier ſelbſt den natürlichen Beweis 


anzudeuten, der ſchon im Inhalte ſeiner Lehre fuͤr die 
Unſterblichkeit des menſchlichen Geiſtes liegt, weil er 
nicht nur allein zugleich fi die Auferfichygug nennt, 
an welcher Vorſtelung und an welchen Ausdrucke bie 


- bamaligen Juden, biefe ihnen nicht unbefannte, viel⸗ 


leicht nur nicht genug entwidkehte Wahrheit feſt hielten; 
ſondern auch ſie unter dem Tropus, Leben begreift, 
und damitſelbſt die Lehre son der Unſterblichkeit voll⸗ 
endet;i da durch Lehen er auch das gluͤckſe lig ſeyn 


verſteht; und zwar fo weit das gkuͤckſe lig ſeyn des 


‚Menfchen als eines moraliſchen Weſens wuͤrdig iſt, 


und ewig dauert; denn er ſetzt dieſes Le ben dem Tode 
entgegen, und deutet auf die Duelle deſſelben, auf ih 
ſelbft raͤhmlich, als den, der aus ſich, wie der Wein⸗ 
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Kock durch feine Naben, den unverfiegbaren Lebensſaft 
durch alle bie ergieße, die ihm ‚und feiner Lehre fo trem _ 
anhängen, .fo innig mit ihm vereiniget bleiben, wie bie 
Heben mit dem Weinfiode. 

um aber auch dem Wahne, ald fep Unferblid 
keit aur bad Privilegium ber Frommen, veszubauen, 
der vielleicht daraus entfichen konnte, daß im @egen- 
fage von jenen, denen. Tugend, Leben, Unfterblichkeit, 
und ununterbröchene Glückfeligfeit guerfannt wird, die 
übrigen Ale, wie Zobte anzufehen find; um dem 
Wahne vorzubauen, ben der 'große Haufe der Juden 
gehabt zu haben feheint, der nur die Juden von ben 
Todten auferfichen ließ, um an dem Reiche des Meſſias 
Antbeil nehmen zu Finnen, fo. bald es auf Erden an⸗ 
fangen werde; 

Erklaͤrte ſich Jeſus für ben Richter aller Men⸗ 
(hen, faßte auch diefen Begriff unter dem Nahmen 
Auferfichung, ben er fich beylegte, und ſprach un» 
beftimmt von einer allgemeinen Auferſtehung aller Tod⸗ 
ten zum Gericht, wo er über das ewige Loos jedes 
Einzelnen nach Verdienften entfcheiden, die Tugendhaf⸗ 
tem in den Himmel aufnehmen, und die Sünder sum 
ewigen Feuer verbammen werde. : 

Wer mein Wort hört — fagt Jeſue beym 306. 
V, 24— 29 — und glaubet an den, der mich ger 
fandt hat, hat das ewige Leben, Weber ihn wird 
fein Gericht gehalten, fondern der Tod iſt ihm Ue⸗ 
- bergang zum Seben. Ich fage euch, es kommt die 
Stunde, fchon bricht fie an, wo die Todten bie 
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Stimme des Sohnes Gottes hoͤren, unb leben wer⸗ 
den, die fie hören. Denn wieder Vater die Duelle 
des Lebens iſt, fa’ ift es wirklich Durch ihn auch Der 
Sohn, der von ihm zugleich die Macht empfangen, 
‚Gericht zu halten, meil er des Menſchen Sohn — 
der Mittler, Heiland und Stellvertreter ber Menſchen 
— if. Wundert euch nicht darüber ; denn es kommt 
die Stunde, in welcher Alle, die in ben Gräbern 
find, feine Stimme hören, und aus denfelben her- 
vorgehen werden. Die Gutes gethan, werben auf 
erftehen zur Seligkeit; die aber Uebels gethan haben, 
zum Strafgericht. 

Damit muß verglichen werden, was Jeſus weiter 
beym Matth. XXV, 31 — 46. von jenem feperlichen 
Gerichte fpricht, das er einſtens Über die Menſchen 
halten werde. 

Daß Jeſus den Ausdruck Leben in biefer und 
den obigen Stehen bald im engern, bald im weitern 
Sinne, bald für die Füße deſſelben, für ewige Gluͤck 
ſeligkeit, bald für bloße Fortdauer ohne Gluͤckſeligkeit, 
nehme, braucht kaum erinnert zu werden. Dieſer Ge⸗ 
Brauch von ſolchen vielfinnigen Worten, finder man Sf> 
ters in den Orakeln Jeſu und undern biblifchen Stellen. 


Was Jeſus mündlich zur Belehrung des Ber 
flandes über dieſe Grundwahrheit der Religion, Mora⸗ 
lität und Gluͤckſeligkeit der Menſchen lehrte, bekräftigte 
er auch zur Ueberzeugung der Sinue burch Thaten. Er 
weckte Durch das Wort ſeiner Allmacht Todte zum Leben. 
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Das that er immer fo’ oͤffentlich und auf: eine 
ſolche Weife, daß kein vernünftiger Zweifel an dem 
Webernatärlichen der Begebenheit obwalten fonnte; daß 
fie einen tiefen Eindrud zum Glauben an ded Wunder⸗ 
thaͤters eigene göttliche Allmacht, bie Wahrheit feiner 

Achre, und bie Pflicht, ſie anzunehmen, machen, die 
Begebenheit bald felbft weit und breit befanne werben, 
und auch bey denen biefelbe beabfichtigte Wirkung thuu 
mußte, welche nicht felbft Augenzeugen davon geweſen. 

Man wird Bas Alles fchon in der einzigen Ges 
ſchichte der Erweckung des ſchon ſeit vier Tagen der 
Verweſung im Grabe uͤbergebenen, und noch lange her⸗ 
nach unter den Lebenden oͤffentlich herumwandelnden 
Lazarus gar leicht finden, wenn muan nur alle dabey 
vorfommende Umftände überdenken will. | 

Die Erweckung des Juͤnglinge von Rain mußte 
noch um fo mehr rühren, und alles Andre abgerechnet 
— einen noch um fo tiefern Eindruck auf die Zuſchauer 
machen, al& zaͤrter die Berhältniffe gwifchen einer Mut⸗ 
ter, einer Wittwe und ihrem einzigen Sohne find, den 
fie durch den Tod verloren, und nun unvermuthet am 
Bande des Brabes, im hoͤchſten Momente des Schmer- 
zes über einen folchen Verluſt, durch Jeſus wieder ere 
Hält; als zwiſchen Lazarus und feinen Schweſtern und 
Freunden, die ſich bereits ae ſchon in den ohnehin file 
fie mindern Berluft zu ergeben anfingen. | 

Run lift gewiß, daß, je menfchlicher eing Scene 
iſt, je feiner und -reizbarer die Seite ift, mo fie die 
Menſchheit zunächft anfpricht, defto,siefer das Undenfen 
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daran hafte, und die Phantafie, fo wie bie Nefierion, 
deſio lieber verweile. 





Anch das, deucht mir, verdiene bemerkt zu wer⸗ 
den, daß Jeſus durch das Heilen der verſchiedenſten 
Krankheiten und koͤrperlichen Gebrechen, feine Herrſchaft 
über Tod und Leben, gleichſam erſt im Kleinen habe 
beweiſen, und fo die. Gemuͤther auf das Größere und 
die darin enthaltene Lehre babe vorbereiten; dadurch 
aber, daß er auch feinen Apofteln diefelbe Wunderkraft 
mitgetheilt, und fowohl das Heilen der verſchiedenſten 
Krankheiten, als dad Todtenerwecken noch eine Zeit lang, 
babe fortfegen laſſen, dem Glauben an die Unfterblich® 
keit des menfchlichen Geiſtes, als die Grundwahrheit, 
worauf feine ganze Religion ruhe, für alle Klaffen von 
Menfchen um fo mehr Feſtigkeit habe geben wollen. 





Die vollefte Ueberzeugung von ber Unfterblichkeit 
bes menſchlichen Geiſtes gab er der Welt durch feine 
"eigene Unferfichung vom Tode; befonderd wenn man 
die oben angeführten tropiſchen Ausdrücke wieder über 
benft, womit er bie Abſicht feiner Sendung an bie Men- 
ſchen und feiner Werbältniffe zu ihnen andeytere, und 
noch einige Drafel daneben hält, die erſt durch bäefe 
Begebenheit recht verfiändlich wurden; nähmlich wo er 
fügte: Wenn ich erſt von der Erde werde erhöht 
ſeyn, werde ich Alles an mich ziehen: Wo ich bin, 
ſoll aud) mein Diener feyn: we er von feinem über die 


= Menſchen Halsenden Gerichte ſpricht ıc. . 
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Dadurch wirb erſt die Auferſtehung Jeſu mit der , 


Unfterblichkeit des menfäplichen Seiſtes, oder nach der 
Sprade der Bibel, die Auferfiehung ber Tobten in eine 


genaut Verbindung. gebracht , und leßtere gleichfam 
ſichtbar aus jener bewieſen. ⸗ 





Daß Jeſus nach ſeiner Auferſtehung nicht gleich 
zum Himmel aufgefahren, ſondern noch eine Zeit lang 
mit allen Merkmalen feines vorigen, uur jetzt verklaͤr⸗ 
ten Körpers unter ben Geinigen umhergewandelt; noch 
mehr aber durch den Umfland, daß fich bey feiner Aufe 
erßehung ‚die Gräber gedffuet, und mehrere Todten in 
Sierufalem erfhienen , erhoͤht den aus Jeſu Auferſte⸗ 
bung für die Unſterblichkeit des menfchlichen Geiſtes 
fließenden Beweis, fo wie das Erflere ung quch einen 
Mint geben könnte, über die Art und Weife der Sorte 
dauer des menfchlichen Geiles ung fo viel, als wahr. 
ſcheinlich zu beufen, daß er noch immer bie eigentliche 
Menſchengeſtalt, noch immer das Schema des menſch⸗ 


lichen Koͤrpers, wie er es bey feinem Ensfichen erhal . 


ten, und durch den Tod. von aller fremden Materie, 
bie ee für das Erdenleben gu der fichtbaren Geftalt ent⸗ 


wickelte, entlediget bepbehalten werde, und ſelbſt für . 


die Möglichkeit einer Auferſtehung der Todten im buch⸗ 
fäblichen Sinne des biblifchen Ausdruckes darin einen 


Beweis zu finden, beſonders wenn man bie paulinifche 


Abhandlung über diefen Gegenſtand, I. Ar. den 
Korinth. XV, van serglihe. 
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Die Auferſtehung Jeſu vom Tor War ein fo 
durchaus neues Ereigniß, das alle andre Wunderwerke 


der Gottheit weit übertraf, und fo wichtig für bie 


Menſchheit, fe wichtig für die Ausführung des Planes 


Jeſu, für die Gründung feiner Religion und Kicche, 


daß es die Weisheit Gottes für rathfanı fand, bie Mean 


fchen nicht uur darauf vorzubereiten, ſondern auch das 


Andenken daran noch eine Zeitlang befonders zu erbal- 


Een, und fo den Glauben -an die Unſterblichkeit des 


menfchlichen Geiſtes, an diefe Grundwahrheit der Mo⸗ 


ralitaͤt und Religion, aufs feſteſte zu gruͤnden. 


Jenes that Jefus bey verſchiedenen Gelegenheiten, | 


und immer, um dadurch feine Gottheit zu beweiſen, 
und für feine Eehre den Glauben der Menfchen zu ge 
Binnen, da er diefe feine künftige Anferfithung als dag 
hoͤchſte feiner Wunderwerke angad. 

Als: beym Sjoh. II, da er.den Juben, die‘ von 
ihm forderteny daß er fih.über das Betragen im Tem⸗ 
del, aus dem er die Wechsler und Viehhaͤndler ver- 
trieb, und Über die Anmaßung eines. Rechts bie Ehre 
des Hauſes Gottes gegen Entheiligung zu ſchuͤtzen, 


durch ein Zeichen rechtfertige, V. 19 ſagte: Zerſtoͤrt 


dieſen Tempel, und in breyen-Tagen richte ich ihn 


wieder auf. > Der Evangelift erzaͤhlt weiter, daß Nie 


mand habe begreifen koͤnnen, wie er bas Gehäude, 
beffen Errichtuͤng fechs und viersig Fahre gefordert, in 
drey Tagen aus dem Schutte wieder herfiellen wolle; 
baß aber Jeſus den Tempel ſeines Leibes verſtanden, 


— 
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was feine Jünger erſt begriffen, da er bom Tode auf 
effanden, und darin einen neuen. Grund an ihn ju 
glauben, gefunden, weil mit dem Wunder ſelbſt auch 
noch die Erfuͤllung einer Weiſſagung verbunden war ‚ 
die als eine eigene Gattung von Wunderwerk angefehen 
werden muß | | 
Beym Eure. XI, 29. 30. fagt er: Diefe böfe 
Menſchenbrut verlangt ein Zeichen; aber ihr wird 
kein Zeichen ‚gegeben, als nur das Zeichen des Pro« 
pheten Jonas. Denn wie Jonas ben, Niniviten ein 
WBunberzeihen war, fo wird es jener, auch der 
Menfchen Sohn feyn: 

oh VI, beruft er ih auf feine fänftige Yufere 
ſtehung, um feinen Zuhdrern bes Wunders Moͤglichkeit 
und Sinn faßlicher zu machen, das er. fo eben ihnen 
verfündiget hatte, daß er nähmlich fein Fleiſch und 
Blut zu Speis und Trank der Welt geben werde. Mein 
Fleiſch iſt wirklich eine Speiſe und mein Blut wirk⸗ 
lich ein Trank. Wer mein Fleiſch ißt und mein 
Blut trinke, bleibt in mir und id) in ihm ıc. Wun⸗ 
dert euch Das? Was wird es erfi werben, wenn ihre 
den Menfchen Sohn. dahin zurück kehren fehen mer- 
det, wo er zuvor ſchon war ? | 

Ich hab’ in bem Werke über bie Kirche burch 


nat 


Jeſu in der Eucharifie begreiflicher iu machen * 





Das: Andere gefchab, da er feine” Juͤnger aus⸗ 


ſandte zu predigen fein Evangelium, ohne Ihnen. sing 
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“andre Ausficht zu exoͤffnen, ais auf Veſchwetlicheiten 
aller Art, Verfolgung, Marter und ſelbſt den ir; 
dieſe doch muthig und froh ihren Beruf erfuͤllten, weil 
“fie Augen und Herz über die Gegenwart hinaus, Bloß 
auf bie Ewigfeit gerichtet hatten, fo bald ber Geiſt Got⸗ 
tes am Pfingſtfeſte über ſie gekommen, und bie Lehre 
Jeſu ihrem Geiſte im vollen Lichte Übergengenb unb 
reijend dargeſtellt hatte: 

Da die Juͤnger Jeſu ihre ganze Lehre auf bie 


Wahrheit gründeten, daß Jeſus vom Tode erſtauden. 


Da fie ſelbſt Todte zum Leben weten, und aus 
dere Wunderwerfe verrichteten, wozu Jeſus, ihr Meir 
fer , fie mit Gotteskraft ausgerüftet Hatte, Alles aber in 

"dem Nahmen und durch den Nahmen des gefreusigten 
und vom Tode erftandenen Jeſu, gu thun bekannten. 


Endlich da fie ſelbſt muthvoll, aus Uebergeugung, 


ihrer warte eine gluͤcklichere Zukunft, Die He mit Jefas 

theilnehmend, an feiner Herrlichfeit, die ganze Ewigkeit 

hindurch zu leben hätten, den Mäctprer-Tod erduldeten. 
Sch Berufe mich auf folgende Biblifche Stellen. 

" Watıh. X, 16. Sehet — fagt Jeſus unter Aue 
bern in ber feinen Yüngern ertheilten Inſtruction — 
ich fende euch wie Schaafe mitten unter die Wölfe. 
Ihr werdet um meines Nahmens willen dem allge 
meinen Haſſe ausgeſetzt ſeyn. Wer aber treu bieibe 
und ausharrt bis ans Ende, wird fellg werden. 

-- Damit verbinde ich Eine Stelle aus der Investive 
Jeſu an die Phiariſuer und Schriftgeälehrten, beym 
Matt. XXIII, 29 — 38. Wehe euch, ihr Schrift⸗ 
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gelehrten und Pharifker!. Wehe euch Heuchlern, die 
ihr den Prophegen Groͤber erbaut, und die Denk 
male der Gerechten anszeichnee! Ihr fagt war; 
hätten wir zur Zeit unfrer Wären gelebt, fo hätten 
wie uns des Blutes per Propheten nicht ſchuldig ge: 
macht. Aber ihr zeiget auch doch in’ eurem ganzen 
Betragen als Söhne , ber Propheten: Mörder, un: 
erfüllee bas Sändenmoß, eurer Väter. Otternbrut 
wie willft du den Sölgnfttafen entfliehen? Sehe 
ich ſende zu euch Propfeten, und Weiſe und Schrift; 
lehrer. Von dieſen werdet ihr einige toͤdten und kreu- 
zigen; einige in euren Synagogen geißeln, und von 
einer Stade zur. andern verfolgen; und Ewird über 
euch kommen alles unſchuldig vergoffene Blut, vom 
Blute des frongmen Ybels an bis zum Blute deg 
Zacharias. Waprlich, , bas Alles wird über dieß 
Geſchlecht kommen. Jeruſalem, Jeruſalem, die 
du toͤdteſt die Propheten, und ſteinigeſt die a dir 
gefandt find! 

Das Alles hatten feine Juͤnger. mit angehoͤrt, 
und wußten nun, was ihnen bevorſtehe. 

Apoſt. Geſch. II, heilten Petrus und Johannes 
einen Lahmgebornen augenblicklich im Nahmen Jeſu; 
und alle Anweſende ſtaunten uͤber das Wunder — Es 
geſchah am Eingange des Tempels, und es waren der 
Zuſchauer Viele, da die nachfolgende Scene der Dank⸗ 
barkeit des Geheilten eine Zeit lang dauerte, und die 
Aufmerkſamkeit aller Voruͤbergehenden auf ſich zog — 
da redete Petrus zum Volke: Iſraeliten! was ftaunt 
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w über das, ſo geſchehen? Ober, was "richtet ihr 
eure Augen Auf uns, als Hätten wir aus eigener 
Kraft diefen Kranken gefund gemacht? Der Gott 
ünſrer Väter hat feinen Sohn Jefus verherrlichet, 
den ihr an Pilatus übergeben, und vor deinſel⸗ 
ben verworfen habt. Und ob er ihn ſchon os 
laffen wollte, habt. ihr ihn doch,e den Heiligen und 
Gerechten, verworfen und gebeten, daß man einen 
Moͤrder begnadigen und euch frey geben moͤchte. Den 
Urheber des Lebens und der Seligkeit hingegen habt 
ihr getoͤdtet. Diefen nun hat Gore von dem Tode 
auferweckt. Des find wir Zeugen. 

R IV. Indem fie denn nun fo zum Volke redeten, 
überfielen fie die Priefter und der Oberfte der Tem: 
pelwache nedft den Sadducäern, denen es verdroß, 
daß fie das Volk unterrichteten, und an Jeſu zeig- 
ten, es tverde eine Auferftehung ber Todten feyn. 

Was weiter gefchehen, muß ich jedem an Ort 
und Stelle nachzulefen, Überlaffen. 
Daſſelbe twiederhohlt Petrus, wlederhohlen andre 
Apoftel mie ihm, vor dem Synedrium. Apoſt. Geld. 
V, 29—33. und nachdem, 40 — 42. gingen fie 
zwar gegeißelt und gewarnt, nicht mehr von Jeſus 
zu reden, doch freudig von dannen, weil ſie gewuͤr⸗ 
diget worden, fuͤr den Nahmen Jeſus Schmach zu 
leiden. 

Apaoſt. Geſch. VIII, warf Stephanus in feiner 
Rede den Juden vor, baß ihre Wäter die Propheten 
berfolgee und getöbtet, die ihnen die Ankunft des 


\ 
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Gerechten — des Moſſias — vorher verkuͤndigten, 


deſſen Verraͤther und Moͤrder fie num ſelbſt gewor⸗ 
ben. Da wuͤtheten fie gegen ihn. Er aber, voll 
des Heiligen Geiſtes, richtete feine Augen gegen 
den Himmel, fah die Herrlichkeit Gottes und Jeſum 


ſtehend ihm zur rechten Hand. Da rief ee: Ich 


fee die Himmel offen, und des Menfchen Sohn 


fiepend zur Rechten Gottes. Mun konnten fie fih 


nicht mehr enthalten; trieben ihn zur Stadt hinaus 
und fteinigten ihn, während er für feine Mörder bat 
und zu Jeſu rief, daß er feinen Geiſt aufnehmen wolle, 

Apof. Geſch. XIII, erwähnt Paulus in feineg 
Rede zu Antiochia in ber Synagoge, unter andern 
auch, daß Gore Jeſum vom Tope zur Unfterblichkeit 


gewecket, und den Menſches durch ihn die Suͤnden 


nachlaſſe. 
Apoſt. Geſch. xR. erweckt haulus zu Srogß, de 
nen Juͤngling, der während feines in bie fpäte Nachi 


hin dauernden Lehrvortrqges eingeſchlafen, und non dee 


Höhe des Saales herab ſich zu todt gefallen hatte. 
Apoſt. Geſch. XXV, antwortete er ſeinen Freun⸗ 
den, die ihm abriethen, nach Jeruſalem zu hype 
weil ein Prophet vorher geſagt hatte‘, man. werde ihr, 
dort binden und ‚den Heiden ausliefern; Was chut 
ihr ? Ihr weint und machet mich weichherzig. Ich 
bin-Hereit, um des Nahmınd Jeſu willen in Ieru⸗ 
ſalem nicht ‚nur ssbunden, fondern auch getͤdien 3% 
werden, . 
Apaoſt. Geſch X, wu er in der * 


J 
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heit, worin er fich befand, als er im Synedrium ben 
hohen Priefler ,.der ihn ins Angeſicht fchlagen laſſen, 
eine Äbertänchte Wand nannte, welche die Hand Get- 
tes treffen würde, auf den Gedaufen, die Aufmerf- 
famfeit ber aus Pharifäern und Sabbucdern gemiſchten 
Berfammlung von fih ab, auf einen Gegenſtand hin⸗ 
zulenken, der ‘fie in verſchiedene Meinungen theilte, 
wovon jede Parthey die ihrige mit Heftigkeit vertheis 
digte. Ich bin aus der Secte der Phariſoͤer, ſagte 


ee, von Aeltern geboren, die ſich auch zu dieſer 


Secte bekannten, und nun richtet man uͤber mich, 
‚wegen meines Glaubens an Unfterblichkeit, und an 
eirte Auferftehung der Todten. Sogleich entſtand 
ein Streit unter den Phariſaͤern und Sadducaͤern, 
und die Verfammiung war aufgehoben. Einige 
von jenen nahmen fi) des Paulus und feiner Lehre 
ſehr nachdruͤcklich anz; und gegen die Wuch der leg: 
teen ſchuͤtzte ihn der roͤmiſche Tribun, ba er ihn un⸗ 
ter militaͤriſcher Bedeckung in die Burg führen ließ. 


Sonfl hat Paulus noch manchmal ia feinen Brier 
eh von der Unfterblichfeit des Menfchen, don der Auf⸗ 





&flchung der Todten gehandelt, und dabey ih auf 


bie Anferfichung Jeſu bezogen; manchmal aber auch, 
ohne gerade Ruͤckſicht auf jene Lehre zu nehmen, an 
letztere feine Glaubigen erinnert, als an den wichtigſten 
Punkt in der Gefchichte Jeſu, und: für bie Religion 
deſſelben oder die Stüße des Slaubens an ibn. Ich 
folge der Ordnung feiner Briefe, 
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Zu ven Roͤm. I. macht er Yalgenden Eingang: 
Paulus, ein Diener Jeſu Chriſti, und berufener 
Apoſtel, auserfehen zum Lehrer des ehehin won Gott 
durch die Propheten in ber heiligen Scheift verheißer. 
nen Evangeliums. von feinem Sehne , der feinen 
menfchlichen Natur nach aus: dem Befchlechte Davids: 
entſproſſen iſt, ſich aber als Sopn Gottes bewiefen. 
bat durch feine Kraft, und die Wirkung bes heiligen 
Geiſtes nad) feiner Auferſtehung vom Tode. 3 

VI, 1— 13 forbert er zu einem heiligen Leben 
aus dem Grunde auf, weil die Chriſten durch die Taufe 
bee Sünde gleichfan mit Jeſu⸗abgeſtorben, und wieder 
zu einem unſterblichen Leben auferflanden. Er kleidet 
diefes in ein kuͤnſtliches Argument nach feier befondern- 
eigenen Ars auf folgende Weife sin: Keinesweges duͤr⸗ 
fen wir in der Suͤnde ‚behareen, Wie follten wir, _ 
die wir der Sünde abgeſtorben find, in berfelben 
aoch ferner leben? Oder erinnert ihr euch nicht , daß 
Alle, die nad) der Anordnung Jeſu zur Bekenntniß 
feiner Religion getauft worden find, in Ruͤckſicht und 
im Bezug auf feinen Tod getauft feyn? — Dep ber 
Taufe bekennt naͤhmlich der Chrifi, daß Jeſus für ihn 
gefiorben, zur Vergebung feinen Sünden — In der 
Taufe find. wir denn gleichfam mie ihm geftorben und 
begraben worben — Eine Anfpielung, theild auf die 
bey der Tanfe uͤbernommene Verpflichtung des neuen: 
Chriſten, fich aller Sünde zu enthalten, theils auf die 
damals übliche, einer Berfenfung ins Grab ähnliches : 
Untertauchung. nd: Waſſer — auf daß, gleich wie 


Di 
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 Epriftus zur Werherrlichung bes Paters vom Tobe 
auferweckt worden iſt, alfo auch wir in einem neuen 
Leben wandeln — das beißt, tugendhaft leben, tu⸗ 
gendhaft fſeyn, if Eins; und. beydes wird tropiſch 
durch Leben -ausgebrüdt; ‚übrigens aber. wird anf 
Bas Heraufftelgen aus dem Waſſer nach der Kauft, — 
gleichſam ein Auferſtehen and dam Grabe — angeſpielt 
— wenn wir ihm alſo im Sterben. ähnlich gewor⸗ 
den? — Er farb der Sünde wegen, mir flarben ber 
Sände a6 — fo müffen wir ihm auch ähnlich wer⸗ 
den in der Auforſtehung. Es muß. unfer alter Menſch 
mit igm ans Kreuz gebeftet, und, die ganze Maffe 
des fündlichen Berderbens in uns nach und nad) fo 
nermindert werben, daß wie der Suͤnde fünftig niche 
mehr dienen. Wer auf biefe Weife mit Chriftus 
gefterben iſt, ber ift non der Sünde losgeſprochen 
— iſt gerecht geworden — Wenn wir aber mit Chri⸗ 
ſtus geftorben find, fo haben. wir auch bie Hoffnung , 
dag wir mit ihm leben werben, Denn wir wiffen, 
daß der auferflandene Chriftus hinfort nicht mehe 
ſtirbt. Der Tod hat ferner keine Gewalt mehr über 
ion. Denn da er ftarb,; geſchah das um der Sünde 
willen, Einmal. Da er denn nun aber lebt, fo lebe 
er Gore, Eben fo betrachtee euch als foldhe, die 
der Sünde abgeſtorben find, um als wahre Vereh⸗ 
rer und Anhänger Jeſu unfers Heren — vereiniget 
mit ihm — Gott, fo heilig, und eines ewigen gluͤck⸗ 
dichen Lebens, wie ed Gott will, eben fo würdig und 
faͤbig, als Jeſus — zu leben. So laſſet nun bie 
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Eimbe hr euch:nücht' mehr Kevefihen?.:' Ihr ſeyd ja - 
derfelben abgeftorben. Oehorchet: niche: ferner: den 
fennlichen Luͤſten; mißbrauchet nicht mehr .eure Glie⸗ 
der — und Keaͤfte — zu Werkzeugen: des Laſters; 
ſondern uͤbergehet eh Gott: vud vute Elieder mm 
und Kräfte — ihm zu Werkzeugen der Tugend, weil 
ihr gleichfam vom Tode zu einent'weuen Sehen aufer⸗ 
fanden feyd — daß: hienieden: noch anfangen muß/ 
am dort oben in. der Ewigkeit mie‘ Jeſus fortgufent 1 
werden. 

Dieſen Saenten weolgt Paulus auch im von, 
Kap, auf eine ganz eigene Weife, die ſich nicht. ius 
Kurge ziehen laͤßt, ſondern ſelbſt in Ber Urkunde aufges 
ſucht werden muß. Zu ‚meiner Abſicht IE es genug; 
den 10. und 11. B; anguführen: Wenn Chriſtus in 
euch ift — wenn ihr Jeſu Lehre angenommen, unb von 
feinen Seiſte belebt ſeyd — fo iſt der Leib zwar noch 
fterblich um der Stunde willen, aber die Seele lebt 
der Tugend wegen. : Wenn aber der Geiſt deffen, 
der Chriſtum von den Todten erweckt Hat, in euch 
wohnet, fo wird der, welcher Chriſtum von den 
Todten auferweckt hat, auch eure ſterblichen Leiber 
einſt lebendig machen, weil ſein Geiſt in euch wohnet. 


I. Be. zu den Korinth. XV, widerlegt Paulus 
bie, fo die Auferſtehung der Todten leugnen, durch 
das einzige Factum, welches der eigentliche Inhalt des 
Evangeliums ift, durch die Auferfichung Jeſu von ben 
Todten. Daß er aber unter Auferfichung ber 
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Konten, Albf:. die, Unſterblichktit eder, tige Fort ⸗ 
bauer. des Menfchen sur Belohnung’oder Strafe, richt 
bloß die Wiederbelebung des menfchlichen Körperd-nadh 


juͤdiſcher Vorſtellung verfiche, ficht man. gleich an, ber 


prgktiſchen ‚Schlußfoige, die en ferner Daraus sieht, 
morauf. eigenflich Kiefer Aibenumfiand,, ober diefe be⸗ 
fondere Modification ber Hauptfachr Seinga beſondern 
Einfluß bat; 06 er fehon in’ der Golge, wo er.,die 


ſchwierige Frags: wale werden die Sopten auferſtehen, 


, sad in was für einem Körper werben fie wieder erſchei⸗ 


wen? zu .löfen ſucht, auch auf: diece Volksvorſtelnug 
Ruͤckſiſcht nimmt; ſelbſt von ihr bie Meglichfeit, von 


einer gäugkichen Umaͤnderung des. menſchlichen Körpers 


— 


vor dem Eintritt in die. Ewigkeit, die Pothwindigkeit 
alfo von jener, wenigſtens in einer gewiſſen Befchräst« 
fung die Wahrſcheinlichkeit darthut, dadurch wieder gu 
einer andern praftifchen Bemerkung — wodon ich im 
der legıen Hauptabtheilung der biblifchen Anthro- 
pologie, im Abſchnitte nom Tode, das zweyte Mal 
Gebrauch machen werde — die Beranlaffung nimmt, 
und überhaupt mehrere verwandte bibliſche Lehren und 
Ideen nach feiner ihm eigenen finnreichen Weiſe zuſam⸗ 
meufaßt. 

Ich erinnere euch abrigens, meine Bruͤder! — 
ſind die Worte des Apoſtels — an das Evangelium, 
dag ich euch verkuͤndiget habe, das ihr auch ange⸗ 
aommen, und woran ihr bisher feft gehalten habt, 
burd) das ihr auch felig werber, wenn ihr anders 
dabey, wie ich's euch verkuͤndiget „ unubeweglich be⸗ 
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$arret, und: reicht. atwan vergehfich — durch auge 
zung der Auferfichung der Tobten — ben: chriftlichen 

Glauben angenommen habt. Ich lehrte euch vor 
zuͤglich, was auch ich belehrt worden, bin, daß Chr 
ſtus fuͤr unſre Suͤnden geſtorben ſey, den bibliſchen 
Weiſſagungen zu Folge, daß: er begraben: worden, 

mb am britten'Zage auferſtanden ſey, wie auch die ⸗ 
fes in ber Schrift flieht, und. daß er. dem Kephas 
und dann den übrigen: Apoſteln erfchlenen fey. Her 
nad) erfchien er mehr, Denn fünf, hundert Glaubigsg 
. auf: einmal, won: welchen viele noch leben, Einige 
aber geftorben find. Hierauf eufchien er dem as - 
cobus, hernach ſaͤmmtlichen Apoſteln, zulegt nach 
Allen/erſchier er auch mir, dem Allergeringſten... 
Ah nnd jene ſtimmen ganz darim uͤberein, und pres | 
# ‚ was. ihr bereits glaubig angenommen habt. 
Henn aber / laut dieſer übereinftimmigen Schre, 
Chriſtus von Me Tohten auferflanden iſt, wie ben 
haupten dann Einige unter euch, 8 ſey feine Yufe | 






erftehung der Tedeen 3: Wenn keine Auferftehung der , 


Zodten iſt, fo ift such Chriſtus nicht-auferftanden, 
Iſt Chriſtus nicht auferftanden, fo iſt unfer Lehren 
vergeblidy und genndlos, und eitel euer Glaube, 
Vielmehr müßte man uns als falfihe Zeugen Gottes 
betrachten; weil wir von Gott bezeugen, er habe " 
Chriſtum auferwecht, den er doch nicht auferweckt 
hätte. Denn wenn die Todten nicht auferſtehen, fo 
iſt auch Chriſtus nicht auferftanden. Iſt Chriſtus 
nicht auferſtanden, ſo iſt euer Glaube eitel; fo haftes 
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noch Sandenſchuld auf euch; ſo: ſind and) bie,:ferim 
Siauben an Chriſtus entfhlafei::finb , verloren. 
‚ Hoffen wir nur allein in dieſem Leben, und fuͤr dieſes 
sehen auf Ehriftas‘, ſo find mir: abler daran als alle 
andre Menſchen © 

Allein Chriſtus iſt wieich von ben n Lobteu.cuf. 
ertveckt, und. det Entſchlaſenen Exfiling geworben. 
Durch Einen Wiufchen kam der Tod; durch Einen 
bie Auferftepung der Todten. Denn ' wie darch 
Adam afle fterben, fo werden darch Ehriſtus alle 
zum eben erweckt werden, ein’ jeder aber in feiner 
"Drdnung. Der Erſte iſt Chriſtus. Hernach werden 
die, fo Chriſto angehören, bie auf. feine Ankunft 
gehofft, bey feiner. Erfcheinung auferweckt werden. 
, Dant erfolgt das- Ende, da Chriſtus das Reid) Dem 
Vater übergeben-,. und alls ihm entgegenfiehenbe 
Mächte, Herrſchaften, Obrigleiten and Gewaltigen 
aufheben wird. Denn er muß hereſchen, bis er fich 
alle feine Feinde „unterworfen: Baben wird, Det 
legte Feind aber, der Tod, wird auch zulegt über 
wunden und -vertilge werben. ' Denn Gott hat ihm, 
Eprifto, Alles unterworfen .. Wie unklug han 
beiten ſonſt die, welche nach ſo Wielen andern fchon 
geſtorbenen — Ehriften — ſich doch noch auf des ver 
ttorbenen Chtiſtt Nahmen — ufen laſſen, wenn bie 
Todten nicht auferſtehen? Was laſſen ſie ſich taufen 
um eines Todten willen? Warum find auch wir in 
täglicher Gefahr? ‘denn ich habe mich ja alle Tage 
des Todes zu verſehen. Wenn ich bloß aus menſch⸗ 
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71 
licher Abſicht zu. Ephefus mit weilte Thieren gefkinr 
pfer, was würbe mir Das nüßen, wenn bie Tobten 
nicht auferftehen.?: Laßt uns fröhlich effen und trinken, 
wir ſterben doch morgens! mit fehden Gedanken laße 
euch nicht verfuͤhren. 2; 

Ich übergebe, was er auf die: Frage Wie wer⸗ 
den die Todten auferſtehen? in welchem Seibe werden 
fie erfcheinen ? Bom 36. V. an autwortet, und was 
anders wo angeführt werben fol, um.nur noch den 
Schluß diefes Kapitels und ber sangen Wehenblung 
vom 54.3. an beyzufegen. e 

Wenn denn nım, was verweßlich iſt, uote 
weßlich, was ſterblich iſt, unſterblich wird, dann 
wird das Wort in Erfuͤllunge gehent ber Tod iſt auf 
ewig befiege. Tod, wo ift dein Stachel? Hölle, 
wo dein Sieg? Der Stachel des, Todes: — dag, 
was ihn ſchmerzhaft und fürchterfich macht — iſt die 
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Suͤnde. Das Gefeg.aber: iſt es, wohdurch die Sünde 


ihre verdammende Kraft erhaͤlt. Gott aber ſey Dank, 
der uns den Sieg gegeben hat, durch unſern Herrn 
Jeſum Chriſtum. Darum, meine geliebten Bruͤ⸗ 
der! werdet im Glauben feſt und unbeweglich; ſu⸗ 
chet immerhin reich an allen chriſtlichen guten Wer⸗ 
ken zu werden, und wiſſet, daß unſere Arbeit, die 
wir als Chriſten nach dem Willen des Herrn u unter» 
nehmen, nicht vergeblich ſey. 


Sm IL Sr. am die: "Korinth. IV, 9 V‚ıo 
fhreibs Paulus: Wir werden allenthalben geplagt; 
. | 


' 
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der Für ung geſtorben und voar Veter wieder ‚sum Leben 


erweckt worden. 


Bekannt iſt die Stell FR dom Höitippenfern I, 
PB 11. wo wicber.:vom Tode Gef und feiner Ver⸗ 
Herrlihung Meldung nach demſelben geſchieht. 

‘mL Br. zu den-Theffalon, IV, 12 — 17. Heißt 
es: Was meine Brüder, die Entfehlafenen betrifft, 
ertheile ich euch hiemit folgenden Unterricht, damit 
ihr nicht, wie bie Andern, meldyen das Chriſten⸗ 
thum die teöftliche Ausficht nicht eröffnet, hat, allzu 
traurig werdet. - Wir glauben. naͤhmlich, daß, wie 
Jeſus geftorben und auferſtanden iſt, eben fo Gott 
die Enefchlafenen durch Jeſum erwecken, und mit 
ihm in den Himmel einführen ‚werde. Denn es ifl 
eine im Worte Gottes gegruͤndete Wahrheit, daß 
wir, wenn wir auch bis zur Erſcheinung Chrifti nach 
am Seben feyn follten, beym Eingang in das Keich 
beffelben den Entfchlafenen nicht zuvorkommen wer« 
ben. Dann er felbft, der Herr, wird wie unter 
einem lauten Kriegsgefchrey unter. bem Getöne ber 
Erzengel, wie mit lautem Pofaunenfchälle vom Him- 
mel herab kommen; und dann werben bie tobfen 
Ehriften zuerſt auf feinen Befehl auferfiehen; dann 
aber mir, die wir fie uͤberlebt haben, zugleih mit - 
ihnen in den Wollen dem Herrn Jeſus entgegen in 
die Eüfte hinweggenommen werden, und dann in 
Ewigkeit. mit dem Heren feyn. So beruhiget euch 
durch das, was ich euch jegt-gefagt babe. — Es 
site im Grunde gleichviel — will Paulus fagn — 


ob ·mar jene Zat, two: Jeſus wieder erſcheinen wird, 
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erlebt oder nicht. Ihr habt alſo nicht Urfache, euch 
über das frühere Abſterben eurer Freunde und Ver 
wandte ſo ſehr zu betruͤben. Die Chriſten zu Theſſa⸗ 
lonica ſcheinen dich gethan zu haben, beunruhiget viel⸗ 
leicht und in Zweifel gefegt Durch Lehrſaͤtze ber Saddu⸗ 
zaͤer und Enifurder, welche auf ben Glauben des Dot 
kes großen Eiyguß hatten. 

B L. B. L 10. II, 8 — II. ermaßnt Paulus den 
Timotheus, immer eingeben? zu ſeyn, daß Jeſus von 
den Todten erfianden, dem Tode feine Macht genom⸗ 
men; daß es in dieſer Hinfiche ‚gern felbft alles leide, 
ſelbſt Ketten, auch den Tod, der Auserwaͤhlten wegen, 
um ihnen das Heil zu fichern, fo Ebriſtus ihnen ge⸗ 
bracht, weil er auf ihn und ſein Wort traue, vermoͤge 
deſſen wir mit ihm und für ihn, oder zu demſelben 
Zwecke leiden, nud mit ihm Ichen und herrſchen werben. 


In der Doxologie, die den Eingang gu dem J. 


Br. des Petrus macht, geſchieht von der Auferſtehung 


ef Meldung, uud wird darauf bie Hoffnung des Chri⸗ 
Ren feſtgebaut, daß feiner im Himmel immerwaͤhrende 
hohe Gluͤckſeligkeit gleichſam als eine Erbſchaft warte. 
Maerkwuͤrdig, obſchon dunkel, if bie Stelle III. 
18— 19. wo von Jeſus geſagt wird, daß er vach 
dem Tode den Geiſterũ im Schattenreiche die Bothſchaft 
von dem nun vollbrachten Werke der Wiederherſtelluug 
des Menfchen « GSeſchlechts gebracht. oe 


Johannes hat in feinem J. Dr, manches, maß - 
bie Anferſtehuns Sefy.ograugfegt, und deutlich daxag 


S2—. 


rinnert. ‚© ‚st: Kir in €. ‚Voismig.: Kur durch | 
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Jeſus konne ber Menſch das Leben haben, Tugend 
naͤhmlich und fortdauernde Gluͤckſeligkeit. 

Am Eingange der Apokalypſe I,5 — 8. wird 
den Reben Kirchen Gruß, Heil und Segen eutbochen 


‚vom Vater, und von Jeſus Chriſtus, dem treuen 
. Brugen, dem Erfigebornen aus ben Tobten, dem 
Be herrſcher der Könige ber Erden, der uns gellebt, 


und von unfern Sünden mit feinem Blute gereiniget, 


"und 'aus uns gemacht hat ein Pönigliches Priefter- 


thum, Gott feinem Water! Slehe, er kommt in 
den Wolken, und aller Augen werden ihn fehen, 
und auch die, fo ihn’ durchſtochen Haben; und es 


. werden über ihn ein Klaggeſchrey erheben alle Ge 


füylechter der Erde. Ya. Amen; Ich bin der Erſte 
und feßte, fpricht Gott der Herr €. 

17.18. Sein Angefiht — Wie Johannes Ze 
fum in der Entzuͤckung auf Pathmos fa — war, wie 
die Sonne, wenn fie in ihrem vollen Glanze ſtrahlt. 
And als ic) ihn ſah, fiel ich zu feinen Fuͤßen wie todt. 


‘Er aber legte feine rechte Hand auf mich und ſprach: 


fürchte dich nicht! Ich bin der Erſte und der Letzte; 
der Sebendige, der todt war; und ſiehe! nun lebe ich 
in alle Ewigkeit, und habe die Schluͤſſel des Todes 
Ind der Hölle. Schreibe, was du fiehft ꝛc. 

& Denke man fich noch bie erſte Epoche der hriftie 
hen Kirche nach dem Eintritt der Apoftel dazu, wo bie 
Eyriſten durch gänzliche Abgeſchiedenheit von Allem, 
wal die Welt für groß, angenehm, wuͤnſchenswerth 
Viele, und mie 'egem:Gleiße ſuchte, durch eine: bewun 
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brungtmirbige Selbſtmarter und Tod verachtende 
GSelb ſtverlaͤugnung ſich vor Heiden und Juden aus⸗ 
zeichneten, und denke ſich den Grund dieſer Ausgeich« 
nung, den Glauben an Jeſam den Gekreuzigten, aber 
vom Tode auferſtandenen, und an eigene Unfterblichkeit, 
on die nur. durch Heiligfeit des Lebens, Selbſtver⸗ 
Iduguumg und Abgeſchiedenheit von Sitten und Gütern 
ber Welt gu erreichende hohe Seligkeit des Himmels. 
Dente man fich endlich noch ben befondern Um⸗ 
ſtaund dazu, daß dergleichen glänzende Beyſpiele einer fo 
tiefem und lebhaften Urbergeugung und eines fo Heroifchen 
Glaubens ‚wohl zu hunderten von jedem Geſchlechte, 
Alter und ˖ Stande in ben vornehmſten Hauptſtaͤdten ber 
damals enltivirten Wels in Jeruſalem, zu Rom ꝛc. vor 
deu Augen des ganzen Volkes der Welt gegeben worden. 
Man benlean Alles das, und urtheile dann, ob eine 
Begebenheit, wie bie Auferfiehung Jeſu von ben Todten, 
vom fo glaubwirdigen Augenzeugen oͤffentlich bekaunt, 
in dienstlichen glaubwürdigen Urkunden niedergefchrieben, 
Ob eine Begebenheit, an bie fich die Wuͤnſche, 
Ahnungen und Hoffunngen aller derfelhen funbig ge- 
wordenen Menſchen feſt hielten, und zus, Gewißheit der 
eigenen Unſterblichkeie wurden, bie. dann in Thaten 
überging , welche chen ‚fo glaubwuͤrdig dorumentirt, 
wicht gelengnet werben Können, sub ber fpätepea Nech 
weit hohe Bewunderung abzwingen. 
Odb eine Begebenheit, von ber die Seſchichte der 
Menſchheit in dem darauf gebauten Chriſtenthume das 
danerhafteſte/ ſchoͤnſte und ſicherſtae Monuwent aufge⸗ 
ſtellt man unrtheilhe 


’ . 





m 18 > 


D6 eine Begebenheit diefer Met je vergeſſen, os 
die nothwendig daraus folgende Wahrheit unferer eige⸗ 
nen Unfterblichkeit noch eines andern Beweiſes Bebärfe, 
der von außen fo mächtig auch durch die Sinne, mie 
bie theoretifche und praktiſche Vernunft von Innen auf 
anfern Geift wirft, durch Speculation und Poflulate 
jur Ueberzeugung wirkte, und den fubjectiven Glauben 

auch jur objeetioen Wahrheit erhebed 


Richt bloß jene beyden tranfesndentalen , fondern 
vorzüglich auch praßtifche Wahrheiten Ichrte Jeſus auf 
dieſe Weiſe; die ewigen Seſetze der moralifchen Natur 
naͤhmlich und ihre nothwendigen Folgerungen oder An⸗ 
mwendungen , die genau befolget, ben Menfchen erſt 
recht zum Menſchen, zu einem gottähnlichen, zu einem 
heiligen Wefen, zu einem Weſen, twie es die Natur 
ſelbſt forbert, machen foßten. 

Er mußte. auch dieſe mit dem Nachdruck icheen, 
der nicht leicht feine Wirkung verfeblen konnte, wenn 
er das gefallene Menſchen⸗Geſchlecht wieder berfichen 
wollte, als wozu die Belehruug über Deufchens Be⸗ 
Rimmung, Menfchen: Würde, Menſchen⸗Verhaͤltniſſe, 
Menſchen⸗Pflicht und über die Mittel, die Siuntichkeit 
in der Ordnung zu halten, und zum Siele zu gelangen, 
das dis Natur ſelbſt dam Mienfchen gefegt batte durqh 
aus nothwendig war. . 

Selbſt jene Grundwahrheiten mußten noch gewiſ⸗ 
ſer Maßen diefen andern ngtiegeorbnet, und der Nuter⸗ 
vicht in dieſen noch ausfuͤhrlicher und naihdruͤckticher 
von dem Wiederherſteller und Lehrer des WRenfchen Ge⸗ 


or 19 
ſchlechts ertheilt werden, weil,: genau und ſtreng ges 
nommen, anch jene bey Seite geſetzt, es dem Din: 
ſchen doch, um Meufch im vollen und ebelſten Siunt si 
ſeyn, eigentliche Pllicht und Joczccung feiner Natiit 
ſeya wuͤrde, nad) dieſen ‚praßsifchen "Wahrheiten ‚gu 


handeln, Ju leben; ob ſchones mis-Diefem -rechtah), 


ſchoͤnen, tugendhaften MenſchenLeben, awenigſtens viel 
leichter geht, man ſicherer barauf zednien Bann, daß 
es dauern, und alle Prüfung aushalten werde, wern 
die ganze Lebensweisheit auf: jenen beyden Wahrheiten 
ruhet; Diefe alfo immer wirklich die Graudwahrheiten 
wie der Religion, ſo der Moralitat bleiben: 

Auch ‚die Ppraktiſchen Wabrheiren lehete Zeſus 
durch Wort und That. 

; Wer den Geiſt der Moral Jeſu in feiner hehre— 
Schoͤnheit aufzufa ſſer, und ſichtbar in allen feinen ge⸗ 
num ‚entwickelten eisen fo recht wiedoer mit Geiſt uind 
Leben barzufteden vermoͤchte, haͤrce fuͤrwahr ein treſP 
lich ⸗ſchoͤnes, hoͤchſt verdienſtliches. Werl vollbrachti 
Ber es ſuͤhe, müßte geſtehen, daß es das wahre Ideal 
der reinen Menſchheit ſeye; muͤßte ſich feiner Menſchen⸗ 
Natur, feiner Menſchen⸗Wuͤrde, feines Menſchen⸗ 
Berufs, feiner Beſtimmung mit hohrm Enthuflasmus 
freaen; muͤßte biefes Ideal der hoͤchſten moraliſchen 
Schonheit au ſich gu realifieen ſich beſtreben/ unb waͤrve 
Jogleich die Hand: and Bet, ang: Realiſten is vos 
anfangen. " Zr 
INT hate weite oben ſchon noch bieſem uri 
die Tugend des Chriffen gezeichnet, fo gut mir⸗ gelin⸗ 
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Ds eine Begebenheit biefer Ark je vergefan,.: 
die nothwendig daraus folgende Wahrheit unferenie -- 
nen Unfterblichkeit noch eines andern Beweiſes dedſ: 
der von außen fo mächtig auch durch die Sinnen - mr 
die theotetiſche und peaktifche Vernunft von inne — 
anfern Geiſt wirkt, durch Speculation und Pol — 
jur Ucberzengung mwirfte, und den fubjectiven U 
auch jur. osfetioen Wahrgeit erhebed * — 

Rice bloß jene beyden trauſcendentalen, «.F 
‚vorzüglich auch prafeifche Wahrheiten lehrte Im, 
dieſe Weiſe; die ewigen Geſetze der moraliſchen _ 
naͤhmlich und ihre nothwendigen Folgerungen Mn 
toendungen , die genau befolget, den Menſch 
recht zum Menſchen, zu einem gottaͤhnlichen, id ur 
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gen mochte, und werbe es im der bihlifhen Theo 
Ingie.wicher verſachen muͤſſen, das Chriſtenthum, die 
Vollenduug der gertlichen. Dffenbarung,- durch : feine 
Moral, gehalten gegen die bed Moſes unb ber Bropbe- 
ton bey deu Juden, mb Dis ber Philofopfen bep den 
Griechen und Roͤmern gu charakterifiren. 

>: Hier alfo nur einige Hauptzuͤge davon, um zu⸗ 
gleich bemerkbar gu machen, daß nur ein göttlicher 
Sehrer, wie es Jeſas war, eine folche Lehre den Mer⸗ 
ſchen mit dem Nachdrucke verfünbigen konnte, ber er 
forbert. murbe, wenn fie Eingang finden und befolgt 
werden follte. 


Wolle Herichaf ber Vernunft über bit mädlge 
Sinnlichkeit; 

Hoͤchſte Reichtit: auch im leiſeſten Bauten; 

. DIE Buten fo viel sbun, umb fo ſchoͤn chun als 
es bie Kräfte und die Umſtaͤnde erlauben, ſelbſt auf 
Gelegenheit dagn finden, unb ber ungänfighen Um⸗ 
flaͤnde Deeifter zu werben: fachen ; . 

Alles mögliche Gute, Allen ohne Ausnahme than, 
auch Undankbaten und fogar Feinden, jebem, Einem 
wie dem Andern auf gleich ſchoͤne und. gefaͤllige Weiſe 
go thun, daß ſich das Sute ſelbſt daburch noch erhoͤhe; 
Das Eben auf Erben, wie die Pilgerſchaft zum 
Himmel heffen Freuden weiſe, mäßig, daukbar gegen 
Den. guten Seber, wie zum Vorgeſchnac der Pünftigen 
Freuden des Himmels genießen ; 
7. Großmätgig ihnen entſagen, —*E —* 
Men Beruf ein Opfer ferdat;, 0:00 
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Deffen Leiden gebuldig trauen als das gemein- 
ſchaftliche Menſchen⸗ Loos, als Prüfung ber-Zugenb; 

Sie zur Bereblung des Geiſtes benntzen; 

Immer den Geiſt empor zum Himmel tragen; 
dert an Gott und Jeſus das Urbilb bes rechten edeln 
Menſchen⸗ Lebens ſuchen, feſt halten, umd ihm ähnlich 
gu werben fich beſtreden; aus Liebe Ham sehordhen und 
folgen, ber ſelbſt die Liebe ft; Oo 

Endlich: mit: allen MBünfchen dort wur weile, 
dort wur Rube und Geligfeit erwarten, in ber ianig 
fieu Bereinigung mit Bott, Jeſus uud einer unermeß⸗ 
tichen Welt aller feligen Seiſte. 

Died ſtud die Hauptlehren der Moral Jeſu; bie 
bie + Orunopiee mwn⸗ rotiemi der arigicen Religi ion. 


Und biefer Sebren ‚ göttlich - ſcoren ——* 
Menſchen⸗Religion legte Jeſus eine eben fo erhabene, | 
fo zoͤttlich «große, fo kief ind Merifchen - Gefühl ein⸗ 
greifende, den menſchlichen Geiſt erhebende, ſo maͤchtig 
‚feinen Muth zum Handeln reigende Theorie unter. ; 

Ich faſſe' auch: dicke in folgende‘ wenige, aber 
ftunvolle Shge zuſammen, die im Gruade cheils nur 
eine nähere anf dieſen Zweck, die Theorie und. ber 
Sruud der chriſtlichen Moral zu werden, abzielende 
Entwickelung und Auscinanderſetzung jener obigeh 
Srundwahrheiten, die von Einem Gott, beim Schoͤpfer 
und Megenten ber Welt, und unſterblichkeit des 
menſchlichen Geiſtes, zum Theiteſchon in jenen pralt⸗⸗ 
ſchen Wahrheiten ſelbſt begriffen ſind, ober als poßu⸗ 
lata bey benfelben nerautgeigt werben. 


wo “— 


. .. Gott, bir Schöpfer uud: Regent ber Welt, das 
alleevoßfommenft , allerheiligſte Weſen bat din Reu⸗ 
ſchen mit Berauuft und Freyheit begabt, und dadurch 
von andern Mrfchöpfen- ausgezeichnet, um ihn zum 
Silde feinen Vollkommen heiten aud zum Erben fine 
Sluͤckſeligkeiten zu machen. 

Miete Moiſch Sottes Bild nd- ehe weeden 
könne, bat ihm Gore ſelbſt gelehrt. Er gab ihm die 
Borfihriften daßzu als feine Seſetze, und zum weiter 
wothigen ˖ Beyſtand, deu Einfluß feines eigenen Seiſes. 
oder feine nahe: 

Der den Menſchen diefe Sefege Gottes befanus 
machte, Jeſas der Sohn Gottes, wird auch ihr Rich- 
ser ſeyn, neh wach ſtrenger Gerechtieeit, geleitet durch 
Allwiſſenheit, nach dem Tode swgelten, wie’ jeder ver 
dieut Haben wird. ' u 

Ewig giuͤcklich oder zur wigen Strafe verdannut 
zu werden, hänge vom Menſchen ſelbſt ab. Wer der 
Welt Gaͤter mb Freuden gegen. Betied Gorfrift ge 
nießt, kann vicht auch dort in der Emigleit glücklich ſeyn. 
2: Dit Mahl kann den Augen nicht ſchwer werden. 
Alles Irdiſcha ift vergänglihn. Dart wird das koos für 
eine gauze Ewitkeit enefchiehen. -.- - 

Reue, und Befſering Bewirfen uch be Sänber 
Benibuus und Begnadigung. Dieſe hat ihm Jeſas, 
der Menſchen Lehrer und künftige Richter, durch feinen 
Cod verdient, und jein wird ihm der Geiſt Sottes durch 
feinen Beyſtand mögiiip und felbſt leicht machen, 

Ga zu dem Meuſchen hat ſich Sott herabgelaf⸗ 
fen, um ihn aueſich hinauf zu ziehen. Furcht, Hoff⸗ 


* 

















an 1 


nung , :Riche, dieſe drep Haunttriebſebaurdes menſch⸗ 
ichen Herzens hat er dazu benußt, "und. Jelbſt auch 
feiner Sinnlichkeit bemächtigte ee fich zu diefem Ende. 
Nur einen ſolchen dußeren Dienſt forkerterer- von ihm, 
nad fchrieb ihn zum Theil ſelbſt vor, der ängere Gehn- 
unugen weckte, oder bewieſe, und feinen Hoffnungen 
zum Unterpfand die; alfo ſelbſt Mittel zum Zweck, 
und fär den Menſchen eine neue Wohltha: würde. — 
Man denke nur an Kauf und Abendmahl; und wie fich 
beym ‚Iegten Mittel und Zweck Gottes Achnlichfeit und. 
Einfindfchaft,.mnd des Sehnes Gottes rinuigfte Mit⸗ 
theilung an die Menfigen auf eine banu weine genau 
rnihpeeden, nu . „ 





. un .ı, > i 
Woanche⸗ out, was ich ſo eben: zur Theorie 
der hrißiieben. Moral: gerechnet, gehört auch. gum Be⸗ 


weife, baß Jens, was er durch Worte gelehrt, auch 


durch That imd Hanudlung bekraͤftiget. 

Die ganze Eintichtung feiner Kirche, beſonders— 
der Gortespierift: in berfelben if darauf. berechnet. Man 
dente an die Sacramtute, die wie fo viele ſpmboliſchen 
Handlungen: bes Menfchen über das beichren, was er 
rn fol, und was er gi hoffen babe. 

.Nebſt dem fee jedes dieſer Sacramente atwas 
von:dem Leben Zee in einem reiſenden Bilde bafy 
was den Ehsiften, ‚während defftw er dadurch zur chriſta 
lichen Ingend ‚eingeweiht wird, eben dieſe Tugend is 
dem reinfien und erhabenſten Bepſpiele lehrt; und ſelbſt 
an Etwas von der Theorie erinnert, auf welcher die 
griſtliche Sugendlehre ruht, und jetzt chen Im Momente 


\ Ne nr’. ⸗— 
der Einwelhung als ein beſondertr Grund zum nenen 
Jräftigen Vorſatze, fie zu ergreifen dienen kaun. . 


» ® 
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Das ganze Leben Jeſu war die beſte Lehre, war bad 
eeigendfle Beyſpiel der reinften und erhabeufien Tugend, 
und der uͤberzeugenbſte Beweis don ber Wahrheit. uns 
Goaͤttlichkeit deſſen, was er zugleich durch Worte gelchrr: 

Hoch Bon ver Lebens und Handlungsweife-biefes 
GBottmenfchen kann ich bier nur bie Hauptzuͤge entwerr 
fen, wie fie gerade den Hauptzuͤgen feiner Moral ent⸗ 
fprechen, und die Shesrie derſelhea auftlaren, und be⸗ 
ſtaͤtigen. 

Was er Sroßes und GZutes gethau, betanut er 
im Nahmen des Vaters, durch deu Vater, um des 
Baterd Willen gu erfüllen, um: zu verherrlichen ben 
Vater, gu thun, der ibn geſandt habe aud wieder. dere 
Berrlichen werde. 

Sein. ganzes Leben war nur. enbe fuͤr die Bar 
ſchen. Selbſt feine Wanderwerke, die ihn ber Welt 
als den eingebornen Sohn Gottes, den Lehrer, Seſetz⸗ 
geber, Richter und Herrn des Menfihen- Seſchlechts 
barftellen ſolten, bie von ihm verrichteten Werke. der 
Allmacht waren Werte der Liche, vertheilt durch ale 
Gattungen der: Wohlthaͤtigkeit und ' ale Klaſſen von 
Menſchen. Gogar bis zum Tode bes Kreuzes liebte 
oe feine Menfchen,. und fein. Tod war das Opfer für 
das Heil des. geſammten Menſchen⸗ Geſchlechts. 

: . Bep aller feiner hohen Wuͤrde und‘ dem Bewußt⸗ 
fen feiner Wohlchaten war: er demuͤthig; gehorſam 
jeder Obrigkeit; ſanftmuͤthig gegen Alle; bey allem 
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jr Eifer für Wahrheit und Zugenb ſchonend, und 
prablafftnd gegen Sünder und Jerende; fireng nur 
und hart gegen Heuchler; ſelhſt für Die, fo ihn dem 
Tode übergeben hatten, bas er ben Vater um vn 
Hung und, ggsfehuldigse fie. | 
Es komman einige Scenen in. feinen Beben. vo 
bey denm man nicht. lange genug vermweilen, unb wa ' 
man den liebevollen fanften Menfchenfreumb: nicht senug 
bewundern und lieben ann; wo man fählt,. wie ſchoͤu, 


wie füß es ſey, Menfch.zu ſeyn. 
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Ich denfe mir hier feine Theilnabme an dee Hache 
zeit u Kanaan, an andern freundfchaftlichen Gaſtmah⸗ 
im auch unter Publifanen; feine Freundſchaft für 
Lazarus uud deſſen Samilie; feine Unterredung mit dem 
Kananitiſchen Weibe; jenes: Laſſet Die Kleinen 
ju mir fommen! die Eutlaffung bes. Ehebrecherinn ; 
dm Empfang des Judas auf bem Hehlberge; fein Ge⸗ 
bet zum Bater im Todes; Kampfe; ; bie Sorge des Ster⸗ 
benden für feine Mutter und feinen Lieblings. Jünger, 1% 

Ich würde faum. fertig werben, wenn ich ‚ale 
Übrigen Scenen aus Jeſu Leben anführen wollte, wo 
ich glaubte, an » lernen, zu boͤnnen, Menfch zu 


ſehyn, wie es yore ſe feyu ſollte. 


ů—— — — — — — ——— 





Daß æ feine bfiche gemsfın r Bi e Benfien bucch 
fin Bepſpiel, die Tugend zu Ihren, mie fie ſolche 
durch feinen mündlichen Unterricht hatten kennen ger 
lernt, erfläpte er ausdruͤcklich an cinigen Stehen, als: 

Beym Joh. XIU, 12 — 18. Nachdem er fer 
nen Juͤngern die. Fuͤße gewafchen Hatte, legſe er ſein 


Gm A565 an 


Oberkleld an, feste ſich wieder zu. Tiſche und prach 
zu ihnen: Wißt ihr, was ich gethan habe? ihr nennt 
mich Lehrer und Herr, und ihr thut recht daran, 
dẽnn ich bin es. Wenn ich nun als Hert amd Lehrer 
euch die Füße gewaſchen habe, fo ſellt auch ihr ein: 
ander die Füße waſchen — Eine ſymboliſche Hand⸗ 
king, die mir eine Sereitwilligkeit anzuzeigen ſcheint, 
jeden: Menſchen nÄgliche und angenehme Dienſte zu er- 
weifen, wenn fie auch mit Unbequemlichkeit verbunden, : 
und den, ber fie zu. Kiien Hat, vor ben Augen ber 
Welt herabſetzen ſolten — Ein Beyſpiel Hab’ ich euch 
gegeben, daß ihr thut, wie ich euch gethan habe. 
Ich verfichere euch, der Diener iſt nicht größer, ale 
fein Herr, der Geſandte nicht größer, als der ſo 
ihn gefande Hat. Dieß wißt ihe nun. Selis ſeyd 
ihr, fo ihr's thut. 

Wenn man will, kann man auch jenes beym 
Matth. XI. 29. hicher rechnen: Lernet von mir, denn 
ich bin ſanftmuͤthig und demuͤthig von Herzen; wenn 
man nicht lieber. dieſes won feinem ganzen Lehramte, 
Anhalt und Methode des Unterrichts überhaupt zuſam⸗ 
mengefaßt, verſtchen will. 





Da die Rachlafıng ber Sünden, die Haupkange- 
legenheit des gefalichen Menfchen« Geſchlechts, und 
folglich ver Haupt⸗Inhalt feines Evangeliums war, fo 
fachte Jeſus vorzüglich die Juden auch durch Thatfa- 
hen davon zu Überzeugen, und zwar durch ſolche, 
welche auf der einen Seite ben Wahn bes großen Hau⸗ 
fens Äber die Mitte), durch welche fie von Bott erhal- 

cen 
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m werben, berichtigten, auf der andern aber wiedet 
tinen andern Volkswahn zur leichtern Weberseugung 
auch durch Sinne benusten, den nähmlich,, daß Kranke 
heiten, koͤrperliche Gebrechen, wie der Tod ale Wir⸗ 
kungen und Strafen von Sünden angefehen würden, 
die entweder der, fo diefen Strafen unterworfen wu, | 
ſelbſt oder deffen Aeltern begangen. 


Er vergab ſelbſt Suͤnden éffentlich vor Zeugen; 
einigen, Die als Suͤnder oͤffentlich bekannt waren, 
weil ie Reue daruͤber Hatten, und durch Liebe zu’ Gott 
und Jeſus erfeßten, was fe Boͤſes gethan, ohne cm 
anderes Sühnopfer zu fordern. 

Ich beziehe mich bier anf die Sefannte Geſchicht⸗ | 
von der Ehebrecherinn beym Job. VIII, 3 — 11. 

Auf die Gefchichte jenes Weibes, das unter dem 
Bafimahle bey der Dharifder Einem ſeine Fuͤße mit ih⸗ 
ren Thränen wuſch, mit: Bifllihen Oehle ſalbte, und 
mit ihren Haaren trocknete, beym Luc. VII, 36— 50. 
bie ich gang hier anführen zu muͤſſen glaube. Es bat 
Jeſum ein Phariier :zu Gaſt. Er ging Dann in 
das Haus des Pharifüers, und fegte fich zu Tiſche. 
Als nun ein Weib in ver Stadt, Die gewiſſe Sün- 
den begangen frıtte, es vernahm, duß:er in dem 
Daufe eines Phariſaͤers fpeifte, kaufte fie rin Gefäß) 
von Alabafter, füllte es mit wohlriechender Salbe „ 
trat zu feinen Füßen hinter ihn hin, mweinte,. Ber 
neßtzte feine Fuͤße mit Ihtänen, trocknete jie mit ige 
rem Haupthaare,Büßte fie und begoß fie mit ber 
woyhlriechenden Salbe. ındls der Paeriber, d der un 
il. “ 


— ass ⸗ 


gu Vſche geladen htte, dieſes ſahe, bad: a heo 
ſich ſelbſt Weyn dieſer ein Prophet wäre, würde 
er wiffen, wer biefes Weib fey, die ihn anruͤhrt; 





denn fie ift ja eine befannte Suͤnderinn. Da ſprach 


Jeſus zu ihn: Ein Glaͤubiger harte zwey Schuld 


ner. Der Eine war ihm fünf hundert, der Andere 
fünfzig Denare ſchuldig. Da fie nun micht im 
Stande waren, zu bezahlen, fchenfte er es ihnen 
Gepden. Wer vun von Beyden, fuhr Jeſus fort, 
wird ihn am -meiften lieben? Simon antwortete: 
Ich halte Dafür, ber, bem er am meiften gefchenfe 


Bette. Dein Urtheil, ſproch Jeſus, ift richtig. Nun 


aber wandte er.fich gegen das Weib, und farach zu 


Simon Siehſt du dieſes Weib? Als ich in dein 


Haus kam, haft du mie fein Waſſer gegeben, meine 


Züße zu wafchen. . Sie aben hat mie Thränen meine 


Züße benegt, und fie mit itzren Haupthasren abge⸗ 


trocknet. Du haft mir feinen Kuß gegeben; fie aber 


hörte nicht auf meine Fuͤße gu: kuͤſſen; du haſt mein 


Haupt nicht mit einer Salbe begoſſen, fie aber hat 
weine Füße geſalbet. Daher fag ich dir: Ihr find 


viele Sünden vergeben, denn fie has viel geliebr. 
Wen aber Wenige vergeben find, ber liebt auch 


menig. Zum Weihe aber fegte er: dir find deine 
* "Sünden vergeben. Und bie mit ihm zu Tifche fangen, 

ſprachen bey ſich: wer ift der, daß er Sünden von 
giht ? Er aber. fagre zu ben Weibe: bein Glaube Hat 


dir geholſen; ziehe Hin. ia Brieden! 
 Sermer berafe ich mich auf die Worte Jefu am Kereuze 
jur dem Senigen Eſuchu, hym Ent. XXII, 326- 43. 
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Endlich auf bie beyden Parabeln vom verlorüen 


Sohne beym Luc. XV, und den beyden Betenden im 


Tempel, einem ſelbſtzufriedenen Phariſaͤer, und einem 
aufrichtig reuigen Zoͤllner, beyin Euc, XVIII. 
Andern vergab er die Sanren, indem er le zus 
gleich Son Krankheiten oder koͤrperlichen Gebrechlichken 
ten heilte; alſo durch die Aufhebung der fichtbaren 
feinen Zeitgenoffen bewies, daß die Suͤndenſchulb 


wirklich nachgelaffen fey, und durch eine ſo documen⸗ 


tirte Vergebung der. Suͤnden zugleich ſich als ven 


Sohn Sottes und dem Zweck feiner Sendung an bie Ä 


Menfchen zeigte. 

Ich Begiehe mich fürs Erſte, um ben Volkswahn 
oder Juden zu beweiſen und darzulegen, ben Jeſus hier 
jurechtweift, ſonſt aber auch wieder ſelbſt zu feinet 
Abſicht benupet, auf die Heilung bee Blindgebornen 
beym Joh. IX. Jeſus ſah im Voruͤbergehen einen 


Blindgebornen. Da fragten ihn ſeine Juͤnger; 


Meiſter, wer hat geſuͤndiget? dieſer oder feine Ael⸗ 
tern, daß er blind geboren iſt? Jeſus antwortete: 
dieſes Uebel hat weder er ſich ſelbſt, noch haben es 
ihm ſeine. Aeltern durch eine beſondere Suͤnde zuge⸗ 
zogen; ſondern es ſoll dazu dienen, daß die Mache 





= 


Gottes offenbar werde: ſpuckte auf die Erde, machte 


aus feinem Speichel und etwas Erde eine' Salbe, 


befteich damit die Mügen des Blinden, und ſprach 


zu ihm: gehe Bis und waſche dich im dert Sitad, 
Er ging ‚: wuſch fich mio ward fehens. 


Man führte dieſen Moſchen gu ie Phaiſten. 
2 


— 


Er gab Über Alles, was fie ihn fragten, Acwort. 
Sie riefen feine Aeltern, die ihn für ihren blindgeboe⸗ 
nen Sohn erkannten, ber ſo eben fehenb geworden; 
und Über das Wie? die Fragenden ſelbſt an ihren Sohn 
tiefen. Sie ließen diefen zum zweyten Mole rufen und 


dir? Wie öffnete er dir die Augen? Ich hab’ es cud) 
ſchon gefagt, antwortete er. Aber ihr nehmt es ja 
nicht an. Warum wollt ihr es nun no) ein Mal 


hören? Wolle ihr etwan aud) feine-Fünger werben? 


Da wollten fie ihn fleinigen, und ſprachen: du magſt 


fein Schüler feyn. Wir jind Mofes Schüler. Daß 


Gott mit Mofes geredet, wiffen wir. Aber wo die 
fee her ſey, wiſſen mir nicht. Hierauf antwortete 


‚Ihnen der Blindgeborne: bas iſt doch fonderbar, 


Daß ihr nicht. wißt, wo er her ſey, und er hat mit 
Die Augen geöffne. Wir wiſſen aber , dag ort 
die Sünder nicht erhoͤrt, fonderu wer, Gottes wahrer 
Verehrer ift, und feinen Willen tut, den erhört er. 


Es iſt was ganz Unerhoͤrtes, daß jemand einem 


Blindgebornen das Geſicht wieber gegeben hat. Wü 
ve biefer fein goͤttlicher Gefandte, fo koͤnnte er der⸗ 
gleichen nicht thun. Da fagten fie zu ihm; Du biſt 
ganz in Sünden geboren — nad) ihrer Logik, weil 


er blind geboren war — und willſt uns belehren ‚und 


‚fließen ihn aus der Synagoge. 

Ich berufe mich weiter-auf die Heilung bes Lab⸗ 
mm beym Joh. V, 5 — 17. Am Teiche Bethesda 
zu Jeruſalem lag ein Menſch, der fon acht und 


wiederhohlten ihre Frage: Wie machte ei's denn mit 


brephig Jahre fang krenk geweſen. 241s. ihn Jeſus 











— 
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Wr liegen ſah, und..erfußr, daß er⸗ſchon fo lange 
zeit gelitten, ſprach er zu ibm:: Willſt du geſund 
werden? ſtehe auf, nimm bein Bett unb gehe bin. 
Sogleich warb der Menſch geſund, nahm fein ‘Bert 
und ging. Es war eben Sabbath.... Nachher fand 
ihn Jeſus im Tempel und. ſprach zu ihm: Siehe, 
Du bift gefund ‚geworden; . fündige mn nicht mebr, 
damit Die nicht etwas Aergeres wieherfahre. - - 

ESs mag Jefu ndthig. gefchlenen haben, auch eid 
Mal darauf aufmerkſam gu machen, Daß gar wohl 
Krankheiten durch Suͤndenſchuld -veranlaffet, oder aid 
Zuͤchtigungen Agfür von Bott verhaͤngt gu werben pfles 
#0; der Genefene ſich alfo vor Guͤnden fo wie vor dem 
Nidfall in die Krankheit wohl zu huͤten habe, wenn 
audı gleich dieſes nicht ber Fall bey allen Kraukheiten/ 
nicht der Fall bey jedem Ghuder ſeyn foßse, „fo wie bie 
Juden meinten. Wer aber nad) einer folchen Wunder⸗ 
tur fo vor dem Ruͤckfall in Suͤnde warnen, und ſolch⸗ 
willkuͤhrliche Strofen drohen fonute,. mußte wohl and 
bie Sünden dem Reuigen vergeben koͤnnen. Es fcheint, 
dag Jefus dieſen Menfchen er von ber Freude über 
feine koͤrperliche Geneſung, wieder zu ſich ſelbſt habe 
kommen laſſen wollen, um in der Folge auch son der 
kraͤnkeln den Seelenſt. umung, die mau nach dieſer ihm 
gegebenen Warnung bey ihm. vermuthen muß, dieſen 
koͤrperlich Genefenen um fo ſicherer heilen zu koͤnner 
weil er fich feinen Augen entzogen, und; erſt nachher im 
Tempel fich ihm zu erkennen gegeben. 

Die Hauptfiche nun, auf bie Ich mich nach ben 
obigen, bie mir faſt nur wie die Einleitung zu dieſer 
dienten , beziehe, IR das V. K. des Lucas, 17.26. 
wo die Heilung, eines Bichtkranfen fo erzähle wird; 
Einſtens, da Jeſus umgeben von Phariſaͤern unb 
Schriftgelehrten, weiche aus allen Ftaͤdten und Flek· 
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fen von Galilda, Jaudaͤa und ſelbſt aus Jeruſalem 
ſich um ihn verfammelt hatten, lehrte, aͤußerte fi 
beſonderd machtig die Kraft des Herrn durch ihn, 


In ber Heilung kranker und gebrechlicher Men⸗ 


ſchen. Hier brachten ſie nun auch einen durch die 
Gicht gelaͤhmten  Menfchen auf einem Bette zu ihm, 








ſuchten ihn hinein zu tragen, und vor ihm hinzuſetzen. 


Da fie aber mogen der großen VBolksmenge es nicht 
vermochten, legen fit auf das Dach und liefen ihn 
durch die Dede auf rinem Bette herunter vor Jeſum. 


Als er ihren @tauben bemerkte, ſprach er: Menſch, 


dir :find deine Sünden vergeben! Die Gefeplehrer 
und Pharifäee: dachten umb fprachen zu emanber: 
Was redet der ſolche Sortestäflerung? Wer Tann 
Eünden vergeben, als allein Gott? Jeſus kannte 
ihre Gedonken, und ſprach zu Innen? Was habt ihr 
für Gedanken? Was ift leichter zu fagen: Dir find 
deine Sünden vergeben, ober zu fagen: flehe auf 


und gebe? Damit ihr aber feher, daß des Menfchen . 


Sohn die Macht habe, auf der Erde Sünden zu 


vergeben , fo gebiete ich bir — ſprach ee zudem Ge 


laͤhmten — ſtehe auf, nimm bein Bert ımd gehe 
nach Haus. Geogleich fland er vor ißeen Augen auf, 

das Bette, worauf er gelegen, ging-in feine 
Wohnung und (bee Bor. Diefes ſetzte alle in Er 


flaunen, und ſie priefen. Gore, und fprachen mit Er- ' 


Raunen erfüllt Hier Haben Heute wunderbare Dinge 
gefeben. *. 

1 Was nun Lukas weiter 27 32. erzählt, gehoͤrt 
auch noch hieher. 

Jeſus ging von da — wo er ben Gichtkranken 
seheiter — hinweg, und fahe einen Zöllner mie Nah⸗ 
men Sevi bey ber Zoflftädre figen und fprach zu ihm: 
Folge mir nach! Diefer verließ fogleich Alles, ſtand 
auf und folgte ihm nach. Als ihmmin Levi. in fe 
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na Hauſe ein großes Gaſtmahl hereitete, und viele 
Zoͤllner, aud) audere Perfonen mit ihm an der Tafel 
faßen, bezeugten die Geſetzlehrer und Pharifäer ihren 
Unmwillen Darüber gegen feine jünger, Warum, 
fprachen fie, eſſet und trinket ihr mit ben Zoͤllnern 
und Sündesn.?: Jeſus antwortete ihnen: die Geſun⸗ 
ben bedürfen bes Arztes nicht, fondern die Kranken, 


Ich bin nicht gekommen, bie Gerechten, fondern die . | 


Sünder zur Bußes zur Sinnes- Anderung zu wecken 





Ich ſchließe diefen Eommentar über Jefud, den 
Lehrer des Merſchen Gefchlechts mit der Bemerkung, 
daß auch hier die genauefte Harmonie zwiſchen Mittel 
uud Zweck, zwiſchen dem Lehrer und. der Lehre fichtbar 
ſey, und und die höchfle Weisheit in dem Plane deu 
Gottheit über Hie Wisderherfielung bes gefallenen Men⸗ 
ſchen⸗ Geſchlechts im fchönften Lichte zeige. 

Gott aͤhnlich in Gefinnungen und Handlungen 
mußten" die Menfchen werden, wenn ie vom Suͤnden⸗ 
falle wieder hergeſtellt werben foßtens wer konnte: fe 
diefes beffer durch Wort und That Ichren, als «in 
kehrer, der zugleich Gott und Menfch war? 

Menfchheie und Gottheit follten vereiniget wer⸗ 
den; wer Fonnte dieſe Vereinigung beffer bewirken, als 
ein Bott ⸗Menſch, wie es Jeſus war? 

Die Menſchen ſollten gelehrt merden, Blichten 
zu erfuͤllen, und nach einer Moral zu leben, gegen die 
ſich mächtig ‚die empoͤrte Sinnlichkeit ſetzte; nur bee 
hoͤchſte Geſetzgeber der Natur konnte fie wit dem noͤthi⸗ 
gen Nachdrucke verfündigen,. und durch ſolche Folgen 
ſanctioniren, daß Trotz der dagegen ſich empoͤreuden 


Sinnlichkeit doch Sehorſam erfolgen fonnte. Sn 
Sollte dem finnlichen —  Oefähehe Die: 
ie. Er⸗ 


Befolgung der Morfheiften ber reinen Vernunft. 
gteifung einer. fo erhabenen Mosal als miglich und 


|, 
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' feicht vorgeſtellt werden, fo konnte wohl nichts wirkßa 
mer fepn, als das Bepfpiel des. Seſetzgebers ſelbſt 
als das Beyſpiel des menſchgewordenen Sohus Gottes 

Sollte, wie es vernuͤnftigen Weſen ziemt, ſtat 
ſtrengen, durch Furcht und Hoffnung abgedrungenen 
Sehorſam gegen eine goͤttlich ſchͤne Moral den Men 
ſchen edlere Bewegungsgruͤnde, fr zu ergreifen unter 
gelegt werden, fo war wohl nichts zweckmaͤhiger, ale 
Daß der Geſetzgeber und Lehrer sugleich der hoͤchſte WVohl 

'thäter feiner Unterthanen und Figlinge ward. Dad 
war Jeſus feinen Zeitgenoffen; das iR ee noch immer 
in alle Ewigkeit dem gefänımten Menſchen⸗Geſchlechte 
Gehorfan wird auf diefe Weife ſchon Danfbarkeis. 

Sollte auch dieſer, an ſich ſchon des Menfchen 
wuͤrdigere Bewegungs ⸗˖ Grund in einen noch edlern uͤber⸗ 
gehen, naͤhmlich in Liebe zum Moraliſch⸗SGuten und 
Moraliſch⸗Schoͤnen ſeibſt; fo dürfte ihnen nur die Wir⸗ 
fung davon in dem höchſt reizenden Begriffe von Gott⸗ 
ähnlichkeit, und dieſet unter dem noch faßlichern Rahmen, 
der Kindſchaft Gottes, and die hoͤchſte moraliſche Voll⸗ 
kommenheit realiſirt, in Menſchen Seſtalt und menfchlich 
unter Menſchen handelnd dargeſtellt werden. In Jeſus 
dem Sohne Gottes, wie die Geſchichte ihn ung darſtellt, 
feht Die Welt dag Letztere, und von dieſer hoͤchſten Voll⸗ 
kommenheit in Menſchen⸗Geſtalt hoͤren glaubige Men⸗ 
ſchen ich Proüber; 8 Kinder eines und: deſſelden Va⸗ 
vs; nennen. | 

Zu diefem Anede muß ben Merſchen auch dort, wo 
Bit: und reime Tugend Thronet, dert, jenfeits ber Sin- 
Wewiselt , ihr eigentiiches Vaterland gezeigt werden. Das 
geſchah won Jeſus, der von dort, aus dem Echooße der 

Vottheit) zu den Menfchen herab in die Einnenweit flieg, 
und was überfiunliche Wahrheit ift, auf. eime auch für 
finnliche Wefen faßliche und uͤberzengende Weife lehrte. 





t 


. 
\ 
‘ 
- 
u 
2 ‘ - 
. a 
- ‘ ‚ 
8 
[2 . 
⸗ 
} 
. . . 7 - 
2 
. ı 
v 
” v , ‘ v ve. . 
. ’ 
. 
! 
[2 
9% 
“- % [4 
\ . 
x 
‘ 
‘ 
⸗ - ® 
R y 
. « x 
v . +. 
» “ 
4 “ \ r 
- . * 
1) 
IN “ . 
—X - 1 
+ Li 
⸗ 
‘ ’ 
. . 
. . 
R ’ nt \ 
. , 
[U 
Ü P} 
‘ ‘ pr 
. . x 
‘ 
* . - 
’ ‘ 
- x « 
‘ ® 
. J - 
.” . . 
x 
‘ “ . 
ı + 
B 
* \ . 
, . 
. u . % 
” ® 
e 
.. ‘ 1 ⸗ 
* 
X . . 
. . — 
- 
⸗ * 
1 .. 





. 


4 


‘ 


Biblifde 


Anthropologii 


t 


l D 


® 
5 
’ 
— — — 
‘ = 


| . 


Bon U 
D. Franz Oberthür, 


ordentiihem bffentilden Kehrer der Dogmatie 
der boden Schule su Würzburg 


— — 


Dreitter Band. 


— — m ———— _ 
. Münfter uns Leipzig, 
you peter Walde d; 
180.9. 


Biblifde 


\ 


Anthropologie. 





Bon 
x 


D. Franz Oberthär, 


erbdentiigem bffentiichen Lehrer der Dogmatit an _ 


ver boben Schule zu Würzburg. 





\ 


Dritten Banbes 
zweyte Ubtheilung 





_ Münfter an Leipzig, 
bey Jeter Balben. 
1809 








. 


- 


Le 


! 
\ 








b 2 Jeſus von Rohetech, der Wenfgen 


Erlöfer. 
N) 


Te waͤhle diefen Ausdruck als den vbelannteſten, ob 
er ſchon im Grunde mehr enchält, -alE den andern 
Haupttheil des Mittleramts Jeſu, den ich hier zu er⸗ 
klaͤren habe.Er paßt beynahe auf alle andre Theile 
beffelben, und überhaupt ber Wieberherflellung des ge» 
fallenen Menſchen⸗Geſchlechts, von denen er jebem nur 
durch den Zuſatz beſonders zugeeignet wirb, der zugleich 
auch das befondbere Mittel angibt, wodurch er ausge» 
führt werden mußte. Erloͤſung if immer Zweck des 
geſammten Mittleramts Jeſu, und die iſt durch ver⸗ 
ſchiedene Mittel bewirkt worden. 

Belehrung iſt Erloͤſung. Denn durch fie find 
wir, die zuvor im Reich der Finſterniß, des Irrthums 
und der Unmiffenheit faßen, was in ber Sprache ber 
Bibel fo viel heißt, ale die wir Suͤnder waren, in das 
Keich des Lichtd, in das Reich ber Wahrheit und bee 
Tugend überfeht worden. : 

Mittheilung der Gnade, ober des Beyſtandes 
Gottes iſt auch Erloͤſung; denn dadurch werden uns 
die Bande geldft, in denen die empoͤrte Sinnlichkeit 
unfre hoͤhern Kräfte fo gefeffele hält, daß ohne biefen 

13 


Bepftand die Vernunft ihrer nicht mehr Meiſter werbei 
kann. 

Erloͤſung endlich if Tilgung unfrer Suͤndenſchuld/ 
die ung der göttlichen Strafgerechtigkeit unterwirft; if 
bey Gott bewirfid Rechtfertigung und Begnadigung des 
Sünder; durch die von Jeſus der gettlichen Gerech⸗ 
ggfeit fär bie Sünden der Welt geleiftete Genugthuung. 
Sie bat die Erldfung von der Macht des Satans zur 
Folge; die aber im Grunde nichts anders fagen will, 
als was ſchon in ber angeführten Bedeutungen dieſes 
Morts enthalten if, wie aush bie Skladerey des Suͤn⸗ 
Ders unter der Herrfchaft des Satans, in ber Sprache 
der Bibel nichts anders, als deu traurigen Zufand 
des Enders überhaupt andeutet. 

Bon der Eridfung des Menfchen« Gefchlechts, 
durch die flelversretende Senugtfuung Jeſu if Bier 
alein die Rede: | 


Jeſus alſo hat durch ſeinen Tod der goͤttlichen Ge⸗ 
rechtigkeit für die Suͤnden der Menſchen genug getban, 
und dadurch als ihr Stellvertreter, als Mittler zwi⸗ 
fchen ihnen und Gore fie von aller Suͤndenuſchuld, von 
den burch ihre Sünden verdienten Strafen eridft. - 

Da diefes bloß eine Lehre der Bibel ik, von der 
Niemand, auch bey dem lebhafteſten Gefühl eines ſol⸗ 
cher Bedürfniffes, und einen eben fo lebhaften Slau⸗ 
ven au Gottes Barmherzigkeit, -aud) nur von weiten 
. ti348 ahnen konnte, ſo muͤſſen wir vor Allem auch 
bie Bibel darüber hören? 
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Dann aber erfi auch ben Grund der Wahl eines 
folchen Mittels, und den Zuſammenhang deffelben mit 
der Wirkung, "die es herborbringen, mit dem Beduͤrf⸗ 
niffe, dem es abhelfen follte, den Zuſammenhang diefee 
Wahrheit und diefer Darſtellung derfelben mit andeen 
bibliſchen Wahrheiten und Ideen auffuchen, 


Dan kann die Reihe der hieher, gehsrenden bibli⸗ 
(dm Urkunden am ſchicklichſten mit Joh. IUI, 14 — 18. 
anfangen, wo Jeſus ſelbſt pon der Abſicht ſeines Todes, 
zwar noch auf eine prophetiſche Weiſe, doch fchon fo, 
ſpricht, daß man wenigſtens voraus uͤberhaupt ſeine 
Beſtimmung auf Erden, in der Folge aber auch im 
Beſondern, bie feines Todes ſelbſt aus feinem Munde 
perKkäublich genug erfuhr. 

Wie Moſes eine Schlange in der Wuͤſte empor 
‚bob, fo muß des Menfchen Sohn erhöht werben, 
daß wer an ihn glaubt, nicht zu Grunde gehe, ſon⸗ 
dern das ewige Lehen habe, Denn fo hat Gott die 
Welt geliebt, dag er feinen eingebornen Sohn da⸗ 
hin gab, um alle, die an ihn glauben, vom Unter« 
gange zu retten, und ihnen ewiges Seben zu geben. 
Nicht um die Welt zu richten, fondern. ſich durch ihr 
ju retten, fanbre er feinen Sohn auf die Erde. 

Um ˖ dieſes Drafel gu verfiehen, muß man fhor 
fürs Erſte die mofaifhe Erzählung von jener Bege⸗ 
benpeit, worauf fir Jeſus bezieht, aus dem IV. & 
Moſ. XXI, bier. wiederholen : | 

Die Iſraeliten zogen non. Kor auf dem Wege: 


! 
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vom Schiifmeere, um das Land dee Ebdomiten zu 
umgehen.” Das machte fie verdrüßlich — Es war 
ein Umweg. Sie wären lichte gerades Meges durd 
das Land der Edomiter gezogen — und fie murrıa 
wider Gott und Mofes. Warum, riefen fie, haſt 
Du uns Aus Egypten ‚geführt, daß wir ftürben inde 
Wuͤſte? Denn es ift weder Brod noch Wafler hie, 
and wir empfinden Ekel ob diefer leichten Speile — 
bad Manna — da fandte der Here feurige Schlam 
gen unter das Voll, Die biffen das Wolf, daß 
in Iſrael ein großes Sterben warb. Da famen fie 
zu Mofes und fprachen: Wir haben geſuͤndiget, def 
wir wider den Herrn und dich gemurrt haben. Dirte 
- ben Heren, daß er Die Schlangen von uns nehme. 
Mofes bat für das Voll. Da fprach ber Her 
zu Moſes: Mache dir eine eherne Schlange, und 
richte ſie zum Zeichen empor. Wer gebiſſen iſt und 
fieht fie an, ber ſoll leben. Da machte Moſes eine 
eherne Schlange, und richtete fie auf zum Zeichen. 
Und wenn jemand von einer Schlange gebiffen ward, 
fahe er die eherne Schlange an, und blieb am Leben. 

Die Iſraeliten hatten es fruͤhzeitig durch vi 
cinzelne eigene Erfahrungen, und ſelbſt durch ihr Brit 
und den Prologus deſſelben, die Genefid gelernt, chi 
fe die allgemeine Meinung, daß Top die Straft det 
Sünde fey, auffaßten, wozu fie ſich zur Zeit Jeſa 
Befannten. Ginem jünifchen Lehrer, dem Nieodemud: 
dem Jefus es dort verfündigte, konnte alfo jened Dra‘ 
lel nicht fo gang uandentiſch ſeya, daß er gicht Darauf 
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hoͤtte ſchließßen ſollen, Jeſus fey von Bott gefanbt wor⸗ 
den, um die Suͤndenſchuld der Menſchen zu tilgen, und 
Re von der dadurch verdienten Strafe zu befreyen. 
Die Bedingniſſe der Rettung dort und hier, ha⸗ 
ben, wie die Sache ſelbſt, auch einige Aehnlichkeit. 
Dort war keine natuͤrliche Verbindung zwiſchen Urſache 
und Wirkung, und hier ließ ſie ſich wenigſtens nicht 
zum voraus errathen; ob man ſie ſchon in der Folge 
fiaden konnte, fo bald man einmal das Mittel und 
das Beduͤrfniß kannte, dem dadurch abgehalfen wer⸗ 
den ſollte. Dort mußte man Gottes unmittelbare 
Huͤlfe, wie hier deſſen unendliche Barmherzigkeit und 
Weisheit anerkennen. Dort war zutrauungsvolles 
Hinfehen auf das beſtimmte Nettungsmittel; bien 
glaubiges Hingeben an Jeſus, den Erläfer ber Men⸗ 
ſchen, an feine Lehre und Nachahmung feines Beyſpiels 
gefordert, um das Mittel wirkfam zu machen, 





Zunaͤchſt mag eine andere Verficherung aus Zefa 
Ägenem Munde folgen, die er und beym Joh. X, 
11 — 18. gibt. Ich bin ein guter Hirt. Ein guter 
Hirt gibe fein Leben fir feine Schaafe. Ein Mierh« 
ling „ der nicht ſelbſt der Hirt ift, dem die Schanfe _ 
sicht eigen jind, fieht den Wolf fommen; verläßt 
die Schaafe und flieht; da raubt dann der Wolf 
und zerfireut die Heerde. Der Mierhling flieht, 
weil er nur Miethling if, und die Schaafe ihm . 
nicht eigen find. Ich bin der gute Hirt, kenne meine 
Schaafe; ˖und fie ennen mich, wie mid) ber Water 


y 
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kennt, und ih den Vater kenne. Und ich gebe mein 
$eben für meine Schaafe. Ich hab noch andre 


Sıhaafe,. die nicht zu diefer Heerde gehören. Auch. 


‚ Diefe muß ich zufammen rufen. Sie werben meine 


Stimme hören, und es wird Ein Schaafftafl und . 
Ein Hirt werden. Der Vater liebt mi, weil ich 


mein ben freywillig dahin gebe, und es dann wie⸗ 
der nehme. Niemand kann mir es mir Gewalt neh⸗ 
men; ſondern ich lafle es fregmillig. Yu Habe 
Macht, mein Leben zu laſſen, und Macht, ee wer 
zu nehmen, Dazu bat mid) ber Bater i in die Welt 
gefandt, 

Jobannes hatte im 1. K. ſeines Evangeliums 
ſchon die Einleitung zu dieſer Rede Jeſu in ſo weit 
gemacht, daß er dorf die Schöpfung der ganzen phy⸗ 
ſiſchen Welt, alfo auch der Menfchen, Jefn zufchreißt. 
Diefe find alfo das Eigenthum Jeſu, die eignen Schaafe 
dieſes guten Hirtens geworden, der keines davon will 
zu € Grunde gehen laffen, fondern alle mit feinem Leben 
getten. Und aus diefem Grunde konnte und wößte ee 
auch nicht bloß der Netier der Juden ſeyn, fonderr 
auch der Heiden Heiland, ‚der Erloͤſer aller Menſchen 
werden; die ihn alfo auch alle als Schaafe einer Heerde, 
Ihn als ihren guten Hirten erkennen würden. 

Daß er freywillig fein Leben fuͤr feine Schaafe 
hingebe, fchrint er vorgüglich aus der Abficht erinnere 
zu haben, weiler als guter Hirt Begenliebe von denen 
erwartete, für die er fein Leben dargugeben bereit war. 

Sonſt Haben auch noch die Theologen dis Behaup⸗ 
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sung feiner Goctheit, und in biefer erſt das gefunden ; 

was feinem Tod den eigentlichen Werth und Kraft. gab, 

am .eine ſtellvertretende Genugthuung für die. Sünden 

aller Menſchen in werden. | on 
— — 

Was dieſer Rede Jeſu zunaͤchſt hier einen Plet | 
auweiſet, iſt eigentlich das: Fuͤr meine Schaafe 
geb? ih mein: Leben; wo freplic "das Für nur 
ſtierhaupt fo viel Heißt, als: meinen Schaafen zu Liebe, 
zum Beſten meiner Schaafe gebe ish mein Leben ‚hin; 
und noch nicht geradegu fchon eine Subſtitution anzeigt. 
Aber andere Stehen erflären es ſchon beffimmter dafuͤr: 

Als, wenn Jeſus bey-der Einfegung bes Abend⸗ 
maͤhls, Matth. XXVI, 2628: fagt: Nehmet Hin 
und effet, das ift mein $eib, wobey Lucas XXII, 
19. den Zuſatz macht: der fir euch dahin gegeben 
wirds: trinkt Alle aus dem Kelch, denn das ift mein 
Blur, das für Viele wird vergofien mwerdem zur 
Rachlaſſung der Sünden; und wenn Johannes ber 
Zäufer, der fo eben Jeſam ſich ihm nähern ſah, zu 
den Umflchenden rief, Sjog. I, 29. Sehet das Lamm 
Gottes, welches hinnimmt die Sünden der Welt! 





Wenn man nun ruͤckwaͤrts vom Evangelium zu' 
den Propheten des alten Bundes, welcher den neuen 
vorbereitet hat, ſich Eehret, um MM ihren Orafeln etwan 
die erſten Spuren auch von dieſim Unte des Mepſas 
- aufjnfuchen, den fle verfändigten, fo findet man brym 
Jeſ. LIII, eines der merkwuͤrdigſten Oralel, das anfs 
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trefflichfte bie Beſtimmung Jeſu, vorzuglich dieſe, gu 
ſeyn der Erloͤſer der Welt, nud ſeine Aufnahme unter 
beu Juden, zum voraus ſchildert, nicht wohl, fo oft 
man’s übrigens verfacht bat, ohne Zwang, und jur 
gaͤnzlichen Befriedigung der Denker von einem Audern 
als dem Meſſtas verſtanden werben fann; 

Und aus der hoben Dichter » Sprache des Heiligen 
orimtalifchen Sehers, in bie unfern Zeiten und Gegen- 
den verflänblichere Proſa übergetragen, — wern Mar 
Ber Verſtaͤndlichkeit noch aus Der Gefchichte Jeſu, morin 
wir die Erfüllung dieſes alten Orakels leſen, cin wenig 
nachhilft — etwan fo heißt: 

„Wer wird’8 glauben, was ich Hier weißage? 

Wer von euch wird einfehen, was Jehova thun mil? 
wird’8 einfehen, wenn er’d thut? wenn er erfäht, was 
_ ich weißage? — Wie wenige Juden erfannsen Jeſum 
für das, was er doch zu feyn, aufs uͤberzeugendſte be⸗ 
wieſe. — Er waͤchſt auf vor Jehova und feines Molke 
Aungeſtcht, wie cin Schöpling aus einer Wurzel im 
duͤrren Erdreiche — aus Davids altem ; tief herabge⸗ 
ſuukenen Könige. Stamme — entfproffen. Er zeichnet 
ſich nicht durch Schoͤnheit und majeſtaͤtiſches Auſehen 
als ein Koͤnigs⸗Sohn und Erbe ei es Koͤnigs ˖ Thro⸗ 
nes aus, — mie ihr euern Meſſias eripartet. — 
Ihe ſeht ihn vor euern Augen wandeln, aber findet 
fein Anſehen eben nit außerordentlich — findet in 
feinem Aeußerlichen nicht bie Würde des Meſſtas, wie 

ı ihr ihn erwartet. Gr iſt verachtet, von Vornehmen 
werlaffen, die feinen Umgang meiden, vertraut nur mit 
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Elmb, Rreankgeit:und Leiden aller Art, und berachtel. 
Wahrhaftig, er trägt wufre-Kranfpeit, und hat unfte 
Schmerzen auf ſich genommen ;. und wir. Halten ihn für 
den Unglüdlichen, den’ etwan ‚Gott um eigner Sünde 
wegen: ſtrafe! Er iſt aber. nicht für fich ſelbſt fo elend; _ 
leidet feine Marter nicht aus eiguer Schuld. Er leider 
fie für und. Er nimmt fie auf fi), bamit wir, die 
wir Be durch unfee Suͤnden verdient haben, davon ber _ 
feepe würden. Cr if um unſerer Miffethat wegen 
verwundet, um unfees Sünde willen zerfchlagen. Die 
Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Sriede hätten, und 
durch feine Wunden bleiben wir gefund. Die Strafe, 
die mir jur VBerföpnung ber dadurch beleidigten Gott⸗ 
heit für unſre Sünden Hätten felbft leiden muͤſſen, 
nimmt er uͤber ſich, leidet fie für uns. Dadurch find 
wir mit der Gottheit wieder ausgeföhnet, und fichen 
im Frieden, im rechten Berhälmiffe mit ihr. * 

Merkwuͤrdig it, daß auch ber Prophet das Bild 
von Schaafen und bem Schäfer entlehnt, um bag 
Verhaͤltniß des Meſſtas zu den Menfchen anzugeben, 
wie Jeſus es zu diefem Ende felbft gebraucht, und zu⸗ 
gleich auch in dem Symbole eines Schaafes, wie Jo⸗ 
hannes der Täufer den Erldfer der Menſchen, und fei« 
nen Verſoͤhnungstod fchon in der fernen Bergangen« 
beit darfelle, wie wir Jeſum und feinen Tod bey ben 
Evangeliften Befchrieben finden. - 

V. 6. fährt der Prophet fort: Wir gingen Alle 
in der Irre herum wie Scjaafe. Jeder ging feinen 
eignen Weg. Uber dev Herr warf aller Sünden auf 
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ihn: Was wohl fo viel heißen mag, als: Kern vom. 


dem rechten Verhaͤltniſſe zu Jehova, fern vom Geile 


aͤchter Religioſitaͤt, in Unwiſſenheit und Irrthum wan⸗ 
delten wir alle, Juden und Heiden nach eignem ſelbſtge⸗ 
wählten Lebensplane; haͤuften fo Sünden auf Sünden, 
und wären perloren gewefen, wenn wir bie fonft noth⸗ 
wendigen Folgen davon hätten erfahren, und die dafür 
verdienten Strafen felbft leiden muͤſſen, wie ihrem Hir ⸗ 
ten entlaufene Schaafe der größten Grfahr ausgefegt 


| ſind, Schaden gu nehmen und umpufommen. . 
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Treffender hätte auch der Zuftand der Menfchen 
in Ruͤckſicht der Moralırde, and Neligioftät, wie er 
zu Zeiten Jeſu war, nicht als eben durch das Bilb 
ireender Schaafe Dargeftellt werben koͤnnen. Man übers 
fehe nur die Geſchichte des damaligen „Juben ⸗und Hei⸗ 


deuthums 


V. 7 — 12. Er ward hingeopfert, weil ers 
ſelbſt ſo wollte; und that ſeinen Mund nicht quf. 
Wie ein Schaaf wird er zum Tod gefuͤhrt, und wie 
ein Lamm in den Haͤnden deſſen, der es ſchaͤret, 
verjtunmf er. Aus dem Gerichte — nm nur bie 


Hauptdata herauszuheben, denn wer will dieſes Zeital⸗ 
ters Geiſt und. Handlungsweiſe — das ganze Verfab⸗ 


ren der Zeitgenoſſen gegen ihn beſchteiben, das beynahe 
nuausfprechlich iſt, — wird er hingeriſſen; abgeſchnit⸗ 
ten wird er aus dem Lande der kLebendigen! und das 
He gefchicht um der Miſſethat meines Volks willen, 
zur Strafe, die es ſelbſt für feine Sünden verdieng. “ 

zy Beſtimuct ward ihm das Begtaͤbniß Hey Miſſe⸗ 
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thätern;; aber bey Weichen bekommt er frin Grabmahl 
weil er ſelbſt ganz unſchuldig war, und nur für fremde 
Schuld flarb. Dem Heren hat es gefallen, ihn für 
fremde Sündenfhuld: sum Dpfer hinzugeben. Go 
wird er Saamın heben ‚Leben verbreiten; deſſen Das 
feyn ihm gebanft werben. wird; und glücklich erreiche 
durch ihn der Herr feine Abficht. “ 

„Mach feines Lebens Kummer wird er reichlich 
fich freuen, wenn er firbt, baß er mein-redlicher Die 
ner, mein treues Werkzeng zur Ausführung dieſes gro⸗ 
Ben Werkes Biele ſchuldlos und gerecht gemacht, ine 
dem er ihrer Miſſethaten Strafe trug, wag. fie für biefe 
ſelbſt verdient hatten, auf fi lud und büßte. Den 
Gedanken; Viele von den Strafen ihrer Sünden befreyt 
und glücklich gemacht zu haben, wieder als den reich 
lichten und angenehmßen Lohn für ſein kummervolles, 
mühfeliges Leben, ſchmerzliches Leiden und fömdpli 
ches Hinrichten halten.“ 

Dafuͤr will ich ihm eine große Menge job Bente 
sehen, und et ſoll die Starken zum Raub haben, alle 
"Mache fich uliterwerfen, und Ale, die er glücklich ge⸗ 
macht, zum beſondern Eigenthume fich gegeben ſehen; 
dafür, daß er fein Leben sum Tode geopfert, Uebel« 
thaͤtern gleich ſich, am Leben firafen laſſen, vieler Suͤn⸗ 
ben getragen, für die Uebelthaͤter gebeten, und ſie 
mit Gott verſoͤhnt Bat.“ 

Waͤre es wohl bey der fd auffallenben Ueberein 
ſtimmung dieſer alten Prophezeihung mit der Geſchichte 
Jeſa von Nazarech möglich geweſen, fie anderg zu 
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haraphraſteen, wenn man fie doch dutch eine u ver- 
phraſe verſtaͤndlicher machen wolte? 


Noch beſtimmter und edbrndsbolec ſpreche 
die Apoſtel von dem Tode Jeſu, ats dem Mittel ihrer 
Erloͤſung durch eine ſtellvertretende Genugthuung fir 
die Eünden der Menſchen. 

Paulus zu den Ephef. V, 1—2. Amer. Gott 
nad) als feine gelichte Rinder! Leber in eurem fe 
benswandel Die Liebe, wie Epriftus uns gelledr, und 
fid: felbft für uns, Gott zu einem angenehinen, ihm 
wohlgefaͤlligen Opfer dargebracht hat. 

Zum Zitue II, ı Im 14. Die Gnade Gottes, 
unfers Heilandes ift allen Menfchen fund gemor- 
den. Wir hernen daraus, daß wir alles gottlofe 
Wefen und die weltlichen Süfte vermeiden, zuͤchtig, 
gerecht und gottfelig in diefer Welt leben, und er- 
warten follen die erwünfchte und ſehnlichſt gehoffte 
Seligkeit und herrliche Erſcheinung unſers großen 
Gottes und Heilandes Jeſu Chriſti, welcher ſich 
ſelbſt für uns dahin gegeben hat, daß er ung erloͤſete 
von aller Ungerechtigkeit, und reinigte ihm ein Boll 
zum Eigenthum, das eifrig waͤre in gutdn Werfen. 

Zu den Hebraͤern VII, 26— 28. Einen ſolchen 
hohen Priefter mußten wir haben, der ba wäre hei⸗ 
fig, unfcyuldig, ganz fehlerfrey , von den Suͤndern 
abgefondert, irber alle Himmel erhaben; ber nicht 
nöthig hätte, wie die hohen Priefler des juͤhiſchen 
Ritus, immer wieder für feine eigene Günden Opfer- 
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zu beingen, hernach für des Volkes Sünde, Denn 
diefes legtere hat er einmal gethan, indem er fih 
felbft opferte. 

R,9&,ı—ı5. So viel aich je jene Priefter 
des Aaronifchen Ritus gaben, und Opfer darbrach⸗ 
ten , fo konnten fie doch die Gewiſſen derjenigen, für 
welche fie fie. barbraditen, nicht: ganz volllommen 
beruhigen; fonbern fie beſchaͤftigten ſich vornehmlich 
mit Speifen und. Getraͤnken, mit verfdyiedenen Rei⸗ 
nigungen und andern, das Aeußere, den Leib be⸗ 
treffenden Verordnungen, die nur fo lange beobach · 
tet werben ſollten, bis die Zeit kam, wo eine heſſere 
Einrichtung gemacht würde. Nun aber iſt Chriſtus 
erfchienen , dev hohe Priefter, der uns zu den hoͤ⸗ 
hern, ehehin verheißenen Guͤtern verhilft, und dieſer 
iſt Durch eine weit höhere und vollkommnere, nicht 
mit Händen gemachte, nicht zu diefem Theile den 
Schöpfung gehörige Stiftspütte — fondern zu Gert 
in den Himmel — nicht mit Boͤcke oder Kälbers, 
fondern mit feinem eigenen Blute einmal in das 
Allerheiligſte eingegangen, und. hat uns auf emig 
Vergebung der Sünden erworben. - Denn wenn der 
Dchfen- und Böcde- Blut und bie Befprengung mit 
der Aſche won der verbrannten Ruh ben Unreinen 
eine teibliche — legale — Reinigkeit erteilte; wie 
viel mehr wird das Blut Chriſti, der ſich ſelbſt als 
ein Wefen höherer, geiftiger, göttliher Natur zum 
unfchuldigen Opfer darbrachte, unfer Gewiſſen reini« \ 
gen von dem ſuͤndlichen, hen Tod bringenden Wer⸗ 
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ken, damit wir kuͤnftighin dem lebendigen Bett die: 
nen? Eben deswegen iſt er der Mittler eines neuen 
Bundes, damit vermöge feines Todes, den er auch 
zur Tilgung der Strafen jener Sünden litt, bie 
während bes alten Bundes begangen wurben, jene, 
die den Ruf zum ewigen Leben annehmen, die ver- 
heißenen Güter empfangen: Denn, wenn ein Bund, 
ber zugleich die Eigenfchaft eines Teſtaments hat, 
gültig ſeyn fol’, fo iſt nöthig, Daß der Tod beffen 
erfolge fen, Der einen folchen Bunb gemacht, ein 
ſolches Teſtament errichtet bat, : Denn ein Tefta- 
mehr iſt erft gültig nad). dem Tode, So launge, der 
dgs Teftamant-errichtet, noch lebt, gilt es nicht. 
Auch jeuer erfte Bund warb nicht ohne Blut errich⸗ 
tet. Dein, nachdem Mofes dem Wolfe alle Gebote 
dorgelefen hatte, nahm er das Blur der Kälber und 
Boͤcke, vermifche mit Waſſer, und befprengte mit 
einen, mit rother Wolle ummundeneh Iſopenſtengel 
das Bud) und daB ganze Volk und fpracht das iſt 
das Blut des Bundes, wekher auf Gottes Befehl 
zwiſchen ibm und euch‘gefchloffen wird. So ber 
- fprengte er auch die Stiftshürte und alle Opfergefäße 
ebenfalls mit Blut, wie denn überhaupt faſt Miles 
nad) dem Gelege .mit Blut gereiniget witd, und 
ohne Blutvergießen Feine Vergebung det Sünden 
geſchieht. Auf dieſe Art muͤſſen diejenigen Dinge, 
welche die höhsrh himniliſchen abbildeten, gereini⸗ 
get werden: Aber die hoͤhere himmliſche gottesdienſt⸗ 
lichere Einrichtung erfordert weit vortrefflichere Op⸗ 
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fer. Denn Chriſtus ging nicht ein i in das Heilige, 
das mit Händen gemacht, und nur ein Bild des . 
wahren Heiligthums üt, fondern er ging in Den 
Himmel fetbft ein, um für Uns vor Gott. zu erfcheir 
nen. Eespat aud) nicht nöchig, fid) dfters aufzuop- 
fern, etwan, wie der hohe Priefter jährlich mie 
fremden Blute in das Allerheiligite eingeht. Sonft 
hätte er ja vom Anfange der Welt her öfters leiden 
müffen , fondern er etfchien gegen das Ende der 
Welt, ein Mal um durch fein Opfer die Strafen der 
Sünden aufzuheben. Und wie dem. Menfchen gefege 
ift, einmal zu flerben,. Darauf dann das Gericht 
folgt; fo ward auch Chriſtus einmal geopfert, um 
die Strafen vieler Sünden wegzunehmen. Zum 
zweyten Male wird er. nicht in ber Abſicht erfcheinen, 
um fir bie Sünden zu leiden, fondern um die Sclig« 
keit zu erteilen benen, ‚ bie auf in hoffen. 


Weil denn nun bas Gefeg nur Schatlenbilder 
der kuͤnftigen Guͤter in ſich faßt, nicht aber die Sa⸗ 
chen ſelbſt, fo kann es gegen die Opfer, welche 
Jahr aus Jahr ein entrichtet werden, denen die fie 
darbringen, nicht volltommene Vergebung der Suͤn⸗ 
den verfchaffen. Denn fonft hätte man einmal zu op⸗ 
fern aufgehört, wenn bie Opfernden weiter feine 
Unruhe des Gewiſſens wegen der Eünde gehabt hats 
ten. Aber fo ward durd) Bas. jährliche, immerhin 
wiederholte Opfern vielmehr das Andenken ber Sünde . 
erneuert. , Denn eg iſt ja gimigich/ ro durch das 

III. 2. Abth 


Blut von Rindern und Bären die Strafe der Suͤnde 
gänzlich hinrzeggenonmen werde. Daher wird ber 
in der Welt erfcheinende Mefjias alfo redend einge: 
führt: "Opfer und Gaben verlangft du nicht ac... 
zuerſt fagt er aljo: Brand» und Suͤhn Mpfer, fo 
wie fie nad) dem Geſtetze dargebracht werden, willft 
du nicht. Sie find dir an fid) nicht wohlgefaͤllig. 

Hierauf fegt er aber Hinzu: Ith fomme, o Sort, 

Veinen Willen zu vollbringen. Er hebt folglich Das 
Erftere auf, um das Andere an deffen Stelle einzu- 
fesen. Nach diefem gnädigen Kathfchluffe haben 


wir hun vermöge des Opfers, welches Jeſus Ehri- - 


ftus‘ brachte, da er fich felbft für uns einmal dahin 
gab, Vergebung der Sünden erlangf. Die andern 
Priefter find aufgeftelle, daß fie täglich Opfer krin- 
"gen, und diefe oft wiederhohlten Opfer koͤmen Doch 
die Strafe der Sünden nicht völlig hinwegnehmen. 
Er aber brachte ein einziges Opfer für die Suͤnder; 
und figet nun immerdar zur. Rechten Gottes, bis 


ihm. alle feine Feinde unterworfen feyn werden. Denn 


er hat durch ein einziges Opfer Allen, welche Durch 
daſſelbe Vergebung der Sünde empfangen, vollkom⸗ 
mene Verföhnung — Vergebung ber Suͤuden, Auf 
hebung aller Strafen, vollkommene Gewiffens- Ruhe, 
| Heiligkeit, Seligteit — verſchafft. | 


Es war nicht wohl mögtidh; bieſe fo wichtige 


klaffiſche Stelle abzufürzen, men” der Beweis, fe 


daraus fuͤr bie Wahrheit der Lehrẽvon cinet ſtellver⸗ 





® 


tretenden Genugthuung Jeſu deutlich und gründlich 
aus der Mbel geführt werden ſollte. 

Kürzer ift die aus den apoftolifchen Briefen uoch 
uͤbrige einzige Stelle, I. Br. Petri I, 18. dit ich auch 
nicht übergehen. durfte, wenn ich den Beweis durch die 
Uebereinſtimmung dee Apoftel in dem Begriffe, welchen 
fie von der Abficht und Wirkung bed Todes Jeſu bat- 
ten, recht bündig machen wollte. 

Bedenket, daf ihr aus der nach eurer Väter 
Weiſe geführten Lebensart nicht mit vergänglichen 
Dingen, mit Gold oder Silber oder Geld erlöfee 
feyd, fondern mit dem koſtbaren Blute eines reinen 
unfchuldigen Sammes, dem Blute Jeſu Chriſti, 
welcher ſchon vor Erfchaffung der Welt dazu auser- 
ſehen war, und in dieſen leßten Zeiten euch zum 
Beſten erfihienen iſt, Die ihr durch ihn — vermoͤge 
ber Verföhnung, die er geftifter, und des Unterricht, 
den er ertheilt hat — euer glaubiges Vertrauen auf 

Gott feget, der ihn eben deswegen von den Todten 
erwecket, und ihm die Herrlichkeit gegeben hat, da⸗ 
mit ihr glaubiges Vertrauen und Hoffnung au Sort 
faffen möchtet. 

Da Petrus von einer Erldfung. der Menfchen 


durch das Blur Jeſu fpricht, fo muß er wohl ale ein, 


geborner Jude bdiefelbe Anficht davon, mie Paulus 


bier gehabt, an bie juͤdiſchen Opftr dabey gedacht, 


und die Erloͤſung ſelbſt einer ſtellvertretenden Genug⸗ 
thuung zugeſchrieben haben. Nur thut er es nicht ſo 


beuslich, wie Paulus, und Überpaupt find feine Ideen 
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nicht fo geordnet, bag man nicht, um ihn recht zu ver⸗ 
ſtehen, fich Eines oder dag Andere hinzudenfge mäßte- 
Dean bier fpricht er gleich von einer Erloͤſung aus dem 
eiteln Lebenswandel, den feine Lefer vor ihrer Bekeh⸗ 
rung zum Chriſtenthume nach ihrer irrenden Vaͤter 
Weiſe gefuͤhrt, an der ſie wie Sclaven hingen, welche 
Erloͤſung nur durch Belehrung geſchehen konnte. Da 
aber Jeſus die Menſchen ſowohl von dieſer Sclaverey 
der Unwiſſenheit, des Irrthums als von der Suͤnden⸗ 
ſchuld befreyet, und die Befreyung von der Einen 
ohne die Befreyung von ber Andern fie doch nicht gluͤck⸗ 
lic) machen würde, fo überfpringt er dieſe und haͤlt 
fich mehr an jene, die eigentlich auch mehr gm feinenz 
Zwecke paßte, den er Kap. V, 12 ſelbſt dahin angibt, 
daß er die Lefer zur Tugend ermahnen und verfichern 
wolle, die Lehre, zu welcher fle.fich bisher befannt, 
fey die wahre Lehre Gottes. ; 


Wir haben ung bier bloß an die Befreyung vom 
der Suͤndeunſchuld durch den Tod Jefu und an die pau⸗ 
liniſche Idee zu halten, daß der Tod Jeſu wirffamer 
geweſen in Aufhebung der Sündenfchuld, ale alle bie 
Süpnopfer mit dem ganzen Prieftertfjume des Aaroni- 
ſchen Ritus: daß Jeſus die Gottheit. wirklich mit dem 
Menfchen verſoͤhnet, was der Yaronifche Opferdicuſt 
nur im Bilde ohne Wirklichkeit zeigte; daß folglich der 
neue Bund, den Gott durch das Blut Jefu mit dem 
Menfchen » Gefchlcchte gefchloffen, der wahre volfome 
mene, auf die Ewigfeit hinaus gefcdhloffene Bund ſey. 





Mi 
1. 

Un biefe Idee, oder vielmehr an den Vergleich, 
den die Apoftel zwifchen dem Tod Jeſu und den Suͤhn⸗ 
opfern nach Aaronſchem Ritus, in ihren Briefen anfieb 
len, muß man fich halten, wenn man den wahren 
im ihrer kehre non dem Verföhnungstode Jeſu, und 
den Begriff, den fie fid@oon dem Verhäteniffe beſſelben 
zur Verfoͤhnung der Menſchen mit Gott machten, recht 
faſſen, und ſich von ber bibliſchen Wahrheit Übergeit 
gen wi, daß der Tod Jeſu eine ſtellvertreteude Genug: 
ehuung für die Sünden der Menfchen Heivefen, und 
bie Dafür verdienten Strafen wirklich aufgehoben hahe. 

Denn ‘fo bald fie den Juden diefe Wahrheit auf 
eine ſolche Weife begreiflih machen wollten, dag fit 
felbe an bekannte National+ Begriffe anfnüpften und 
verficherten,, bier fey Wahrheit, bort nur Schatten, 
bier dad Urbild, dort nur daß Vorbild gu finden, ſo 
- mußte ja wirklich bier eine eben ſo wahre and eigentliche 
Stellvertretung Platz haben, als dort bey den Opfern 
der Juden; die Strafe der Sünden; die ves Sünder 
im andern Leben varteten, mußte durch den DOpferto® 
Jeſu fo gewiß: aufgehöben werben, als ˖ dort durch DIE 
gefeglich "vorgefchriebenen Dpfet, die Strafe, welt 
das Geſetz gedrohet, nachgelaffen ward; Und der Suͤn⸗ 
ber mußte vor Gott fuͤr eben fo gerechtfertigt gehnfren 
werden , wenn er fich durch die vorgeſchriebene Beding⸗ 
nif den Opfertod Jeſa zugeeignet hatte, als das Geſet 
und der Staat den Iſtaeliten nach verrichtetem Opfer; 
welches das Geſcetz worgefchrieben hatte, für rem, fuͤ 
gerechefertiget, und des Sarygerrechts big Si. ---- - 


| 
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Die Juden waren an Ben Begriff einer ſtelloertre ⸗ 
tenden Senugthuung durch Sühnopfer und einer Ueher⸗ 
tragung von Schuld und Strafe auf ein anderes ſchuld⸗ 
loſes Wefen ſchon gewöhnt, und konnten bey einer fol 
chen Darſtellung des Todes Jeſuſ ihn und bie Wirkung 
beffelben nicht andere, als deg Tod ihrer Opferthiere 
und die Wirfung berfelben denken. Gie Härten irre 
werden müffen, und ſich — was Paulus wohl be 
merkt, da er von Beruhigung des Gewiſſens redet, 
welche der Aaroniſche Opferdienſt nicht gewährte, audı 
als Ehriften-eben nicht für glüdlicher halten koͤnnen, 
als fie es bey ihrem Geſetze, ihrer mofaifchen Detgin 
- md dom Yaronifchen Ritus waren. 





Bon den Juden ſollte diefe Lehre gu allen uͤbri⸗ 
sen Voͤlkern der Erde übergehen. Aus den Schriften 
"ver Apoſtel empfingen fie die Völker aller Orten und 
Beifen bis auf, uns herab. - Sie mußte alfo in dem 
Sinne, in welcgem-fie die Juden verfianden, wahr, 
und nicht man bloße Einkleidung, micht bloße Accom 
modation ‚au jüdifche Nationalbegriffe feyn, was bie 
&poftel.dapon fagten und fchrieben. ° 

.. , MRie wohl, wenn fie auch allein für die Juden fo 
bavon gelehrt und gefchrieben hätten, fo wůt den ſelbſt 
biefe: ſach zwar durch einen ſolchen Vortrag erleichtert 
gefuͤhlt haben, die Wichtigkeit eines ihnen bekannten 
Fartamszu vegreifen; mie aber würden fie im der Dar: 
fellung deſſelben eine bloße Accommodation an ihre 
Nationelkgguigfe, ſondern eine goͤttliche Wohlthat von 





| ee | \ 
Der Art, win ihnen bie Wirkung ihres Dpfer war, 


nur eine viel größere, eine auf dag Innere des Gei. 


ſtes und bis in die Ewigkeit binein wirkende Boplipat 
erkannt haben. ua 
— 

Auch die ganje Übrige bamalige Welt, weiche jur 
naͤchſt aus den. Schriften ‚der Apoftel die kehre von ber 
Abficht und, Wirkung deß Todes Jeſu empfing konnte 
und mußte ſo gut wie die Juden denſelben buchſtaͤbli⸗ 
chen Sinn biefer apoftolifchen Echre auch in der Einkleie 
‚bang finden, . bie Ahr die Apoftel gaben. _ 

‚Denn die Wenſchen Geſchichte lehrt uns, daß F 
von je ber allgemeiner Glaube gewefen, ohne Suͤhnop⸗ 


fer oder koͤrperliche Büßungen und Selbſtpeinigungen 


— eine Art von Suͤhnopfer das die Menſchen an dem 
einen Theile ihres Weſens, an dem Koͤrper, der belei⸗ 
digten Gottheit bringen, um fie mit der andern Haͤlfte 


beffelben mit dem geiſtigen Theile zu verföhnen — ſey 


auf Feine völlige Vergebung der Sünden, auch Febſt nicht 
für einen reuigen und fich Beffernden Sünder, von der 
jürnenden Gottheit su hoffen. . 


Die Heiden trieben es fo weit, daß fie fogar Sep 5 


außerordentlich ſchweren Plagen, ſelbſt zu gräulichen 
Menfchen-Opfern ihre Zuflucht Rahmen, um bis er 
zuͤrnte Gottheit gu verföhnen. Souſt wifjen wir ja, wie 
biele Aehnlichkeit mit dem jüdifchen, der Gottesdienft 
bey Römern und Griechen in diefem Punfte gehabt, 
wenn ſchon bey ben beyden letzten Nationen die Litür— 
gie. nicht fo, »sehmäßie beſtimmt und die religioſcũ 


nn. 


Yen beym Opfern nicht fo andeinanber sefege waren, 
wie bey den ‚Juden. 





Ich werde immer mehr in ber Meinung geflärfe, 

daß die allgemein in der alten Welt herrſchende Sitte, 
Thiere zum' Dpfer zu fehlachten , um durch ihren Tod 
bie ergärgte Gottheit zu verfilhueh, und bie duch 
Sünden verdienten Strafen von ih abjuwenden, ‘von 
einer und derſelben Beranlaffung herkommen müffe ; daß 
wahrſcheinlich von Gott ſelbſt dem erfien Menſchen im 
Paradieſe ſchon der Befehl gegeben worden, bie Schaafe 
zu ſchlachten, mit deren Fellen · dann ihre Bloͤße bedeckt 
ward, um fie zu lehren, was ber Tod 'ſey, den fie 
ſelbſt verdient Härten, und einftend unfehlbar leiden 
würden, zugleich aber auch den erfien Saamen der Hoff 
Hung zur Begnadigung — da ihe Tod noch aufgefcho- 
ben warb — in ihre Seelen und den erſten Keim biefer 
ſo troſtvollen, aber auch ſo unbegreiflichen und kaum 
glaublichen Lehre von einer Begnadigung durch fremde 
Vermittlung, durch Uebertragung der verdienten Strafe 
an ein ganz fchuldlofes fremdes Weſen in dem menſchli⸗ 
hen Geifte niederzulegen. 

Und immer glaube ich fefter an eine Typologie 
bes Yaronifchen Kituß, der ſich an den Opferdienſt ber 
' Vorwelt anſchloß, ihn in ein Syſtem und der Abſicht 
Gottes, der mir ihn juerfl angeordnet su haben ſcheint, 
häher brachte und anpaßtt, umd im nränhichfaltiger Mb: 
aͤrtung auch bey.andern Völkern Plag fand. . 
*. Denn bie evangeliſche Lehre von Sera des Sohnes 
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Gottes ſtell vertrekendem Verföhnungstobe iſt, wie ich fo 
eben bemerkte, bey Allem dem, daß fie allein die Men⸗ 
ſchen über ihr kuͤnftiges Schickſal beruhlgen kann, To 
unbegreiflich, fo ſchider zu glauben, daß die Welt, 
welche fie doch einmafglansen foffte; Sam Glauben dar- 
an ſchon vom weiten Her vorbereitet iverden mußlt. 

Ich ‚glaube fogar, daß ber hanze Dpferdienſt 
Jeſu, den Pod, “Bott ſelbſt antgeordnet, ohne Bezug 
auf eine ſoiche Äuſtalt, wie die durch Jeſu Rod btwickte 
Fridfung ves deſaminten Menſchen· efchteches iſt, eine 
gang zweckloſe, der Gottheit unwuͤrdige, den Ver⸗ 
ſtand der Menſchen verwirrende und efleehrende, ſelbſt 
bad Herz derſelben verderbende und fhre Sitten ver) 
wildernde Anſtalt gemefen waͤfe. ° in. 

Aber betrachte ich ihn als eine Vorbereitung det 
Welt zum Glaub ‘an diefe troſtvolle Wahrheit, dann 
iſt bie ganze Ansrbnung deſſſlben ir chi nenes ſchoͤnes 
Denkmal der das Wenſchen / Seſch iecht tentehenden ans 
ſanft leitenden Weisdat Gottes. 


Die Uebereinfimmung dieſer aus den angeführten 
Urfunden ausgehöbenen Wahrheit mit andern biblifchen 
Wahrheiten und Ideen ift ein neuer Beweis Für fle. 

Bor Allem verbient bemerft zu werden, daß bee 
Tod Jeſu, wodurd die Menſchen von ihrer Sünden 
ſchuld erloͤſt werden foßten, zugleich auch denfelben der 
überzeugendfte Bewels von der objectiven Wahrheit ihrer 
Unſterblichkeit if. Ohne volle Ueberzeugung davon 
haͤtte die Lehrr vondiner ſtellvertretenden Benugthuung 
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fie nicht fehe intereſſiren koͤnnen. a. biefem Leben er⸗ 
folgt nicht immer die Strafe. Ohne eines Lebens nad 
dem Tode gewiß zu ſeyn, wuͤrden fie nach und nad 
ſelbſt die innere Stimme bee ihnen ihre Strafwuͤr digktit 
vorwerfenden, und fie Darüber ängfiigenden Gerviffens 
bald unterdruͤcken; andere ſich umſonſt ſelbſt martern, 
und der Tugend ſich befleißen. IW 

. Dhns Berficherung her Beguadigung, bie au 

Bud ein⸗ſgellgertretendes, und ale cin ſolches von Bott 
ſelbſt erklaͤrtes Dpfer erhalten werben fonnte, . Hätte ein 
‚noch fo feyerlicher und eindriggenber Beweis vom ihrer 
Unfterblichkeie..die Menfchen. nicht glücklich, vielmehr 

"pie Suͤndenfchuld ihnen druͤckender, und ben Gedanfen 

tan eine Zukunft mach dem Tode noch ſchreckbaret ger 
macht Die eine Wahrheit verbunden mit der andern, 
tonnte er, den Menſchen erheben, um an feiner Def: 
ferung; und, Pereplung zu arbeiten, und feinem Men⸗ 
ſchenherufe grey bis ans Ziel ju. folgen. 

Weiſe und guͤtig hat alſo Gott den Tod Jeſa, 
der, wenn er auferſtehen und dadurch die Menſchen 
gon ihrer Unſterblichkeit überzeugen ſollte, ohrehin erſt 

- Herden mußte, auch noch. weiter zum warnenden Straf: 
Erempel und zum beruhigenden Sühnopfer für und 
Menſchen benutzt und dafür ertlaͤrt. 

Das Abendmahl, fo Jeſus einſetzte, um das 

Andenken ſeines Todes zu verewigen, und die Wirkung 

deſſelben jedem einzelnen Menſchen bis and Ende ber 

Welt auf eine beſondere gleichſam ſaͤblbare Weife zuzu⸗ 








mn 


rissen;. mer nach Jadiſchen und. ideiſchen Begritfen 
> ein Opfer, uud das Symbol oder Mittel. — Es if 
ſchwer, bey Sehrimniffen diefer, Art ben- ganzen Inhalt 
der ſelben mit einem. ganz paſſenden unb erſchaͤpfendes 
Worte zu bezeichnen, und auszudruͤcken — einer nah 
zen, Erldfung der Menſchen und von Deſus —2 sd 
ertlaͤrt. | 

Jeſus eis id. fetö ben Irenfem zur peife nd 
sy Trank hin, mie er ſich im Tode fir fie dapin aae 
ben, mit dem Befehle, ſo oft fie die ſes Abendmahl neh⸗ 


men wuͤrden, fein Audenken gu feyern, und Paulus fagt 


ausdruͤcklich, die Glaubigen fegera-hen Tab des Feen, 
e oft ſie den Leib und das Blat. deſſelben genießen. 





Def Aſee beym Job. vi das Aerdmahl nich 
nn mit feingm Tode, fondern euch mit. fange Auferſte⸗ 
bung in, Verbindung geſetzt, hab' ich. im. Commypsaz 
über diefes Geheimniß — Idea, bihlica ecclesiae Dei, 
vo I. — gejtigt, um bie perfönliche Gegenwart. defe 
ſelben beym Abendmahl begreiflicher zu machen. 

So wäre alfe hier fhon eine genane Verbindutg 
zwiſchen zweyen göttlichen Anſtalten, dem Tod und der 
Auferfichung Zefa, und feinem geheimnißooden Nacht 
mahle; und zwiſchen ben Wirfungen von beyden! Doc 
wir werben auch biefe Berbinbung noch deutlicher ein⸗ 
ſehen. 

Daß der Tod Jefu ein Opfer ehr die Sünden der 
Menfchen.gewwefen, und bas Alte mie dem Neuen Teſta⸗ 
mente verbunden, hab' ich bereite oben ſchon bargethan. 


- 


we —⸗ 


Daß auch das Abendmahl gleihfam bie unbfutige unb 
geheimmßvolle Fortſetzung jenes blutigen Opfers und 
bie beſondere Zueignung beſſelben an einzelnen Men⸗ 
ſchen, nebſt dieſem Verhaͤltniſſe auch noch in anderer 
Himficht, und zwar ſowohl nach juͤdiſchen als heidni⸗ 
ſchen Begriffen, ein Opfer zum Beſten der Menſchen 
Yu nennen ſey, erhellet aus folgenden Benierfungen: 
Erſtlich verband es Jeſus mit der Feher des juͤdi ⸗ 
‚en Paſcha, wie wir ans der Einſetzungs- Geſchichte 

deſſelben wiſſen. | 

Das Echlachten und Genießen des Oſterlammes 
an jcuen Natidnalfeſte war eine Art von Opferfeyerlich⸗ 
keit bey den Juden; und was uns hier noch wichtiger 
ſeyn muß, erſt in Egypten das Mittel zur Befreyung 6 
des "ganzer Volres aus der Sklaverey ” ba es bort er 
terug; in bir'@ifige aber in Daläfkida "hie feyerliche 
bankbare Erfiitefimg an diefe Nariehral Wohlthat. 

Das Abenbmahl erinnert an ben Tod und bie 
Auferſtehung Zefa, und beyde werden In der Bibel als 
Mittel der Erkoͤſung bes Menſchen ⸗Geſchlechts aus ber 
Servalt der Suͤnde und des Satans, aus dem Reiche 
der Finſterniß, der Welt und des Todes fo befchrieben, 
datß das Leben, fo Jeſus ihm gegeben, wie ein Loͤſegeld 
fir den zu zahlen unvermoͤgenben Schuldner angefehen 
werben muß, erinnert alfo an eine ‘allgemeine, dem 
gefammten Menfchen « Seſchlechte erwieſene Wohlthat 
Bottes. 
- Paulus Kenne Jeſum ausdruͤcklich das fuͤr bie 
Menſchen geſchlachtete Oſterlamm, und ermahnt bie 
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Slaubigen in einer biefer Idee angepaßten tropiſchen 
Kede, ſich von Laſtern und vom Lafterhafttn zu enthal⸗ 
tn, und der Tugend zu befleißen, 1.2, zu den 
Korinth. V, 6— 8. Wiſſet ihe nicht, daß ein wenig . 
Sauerteig den ganzen Teig verfäuert ? ? So entfernet 
denn Dan alten Sauerteig von euch, Damit ihr ein 
neuer Zeig ſeyn nöget, wie ihr demn überhaupt unge⸗ 
fäuert fepn follt. Denn wir haben audy ein Djüe« 


lamm, das ift der für ung geopferte Cpriftus. &g. 


laßt ung denn unfre. Feſte feyern nicht im alten Sau⸗ 
erteig ber Lafter und Bosheit, fondern als Unge⸗ 
füuerte und Gereinigte in ungeheuchelter Lauterkeit 
und Rechtſchaffenheit. 


Zweytens iſt das Abendmahl ein feyerliches Bun⸗ 
desmahl, das ber Menſch mit ſeinem Gott feyert. 
Erſt mußte zwiſchen zwey getrennten alten Freunden, 
bie ich Feinde geworden, Verſoͤhnung geſtiftet, und 
dann die alte Sreundfchaft erneuert werden. Ohne 
Dpfer warb bey den Alten fein Buͤndniß geknüpft. 
Hier ift der Tod Jeſu das Suͤhnopfer, und das Abend» 
mahl daß fich dahin Begiehende Bundesmahl. 

Auch unter diefem Geſichtspunkte ſieht Paulus 
das Abendmahl, in dem er, um bie neuen Ehriften 
von aller Theilnahme am den heidnifchen Opfermahlen 
abzumahnen, fie an bag Abendmahl als ein dem wah⸗ 
ren Gott gefeyertes Dpferfeft erinnert. . I. 3. zu den, 





Korinth. X. 16 — 21. Der geiegnete Kelch, den 


wir unter Dank: und Segens⸗Gebeten trinken, iſt 


' 


der nicht Theilnahme an dem Blute Ehrifli? Das 
Brod, fo wir brechen, ift das nicht das Mittel der 
‚Gemeinfchaft des’ Leibes Chriſti? Denn wie im 
Abendmahle Ein Brod iſt, fo ſind wir Viele Ein 
Leib, weil wir alle an einem Brode Theil nehmen. 
‘Betrachtet das leibliche Iſrael! Kommen nilhr die, 
weiche von dem Opferfleifche effen, zufemmen in bie 


Gemeinſchaft des Altars, — mo Gott ſelbſt fein Au- . 


theil an dem Bundeamahle gemacht wird — Ich will 
dämit nicht fagen, daß ein Abgott Etwas fey, oder 
vaß das Gögenopfer etwas Beſonderes an fid) Habe. 
Über was die Heiden opfern, das opfern fie den Daͤ⸗ 
monen, und nicht Gott. Ich will aber nicht, daß 
ihr in die Gemeinſchaft der Dämonen tretet. Ihr 
fünne nicht des Herrn Kelch und zugleich auch den 
Opfertrank der Dämonen trinfen. Ihr koͤnnt nicht 
an des Herrn Tafel Theil nehmen, und aud am 
Opfertifche der Dämonen effen. 

In diefem Begriffe von Dpfern kommen Heiden 
und Juden zuſammen; alfo auch nach dem Begriffe 
der Heiden ift das Abendmahl Zefa ein Opfer. 


Auch die chriſtliche Kirche fiche das Abendmahl 


als ein Opfer, und der Vollendung der Wirfung des 


Opfertodes Jeſu, folglich als den Haupttheil ihres 
ganzen Öffentlichen Gottesdienſtes an, weil bier die 
innigfte Vereinigung ber Menfchen mit Gott vorgeht, 
welche nur eine Folge der vorhergegangenen Verſoͤhnung 
eine der göttlichen Gerechtigkeit geleiſteten Genugthuung 
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and eines ernftlichen Voͤrſatzes und GStrebens, Jeſu, 
dem Verſoͤbner und Mittler, aͤhnlich zu werden, als der 
erfuͤüten Bedingung ſeyn kann, und in ber Heiligung 
des Menfchen fich ender. 

Ich beziehe mich Hier wieder auf meinen Com. 
mentar darüber — Idea bibl. eccl. Dei, ‚vol. I 





Die Lehre von einer Genugthuung, fo der voͤtt⸗ 
lichen Gerechtigkeit durch den Tod ef geleiftet worten, | 
ſteht auch noch mit folgenden biblifchen Ideen ‚welche . 
ben Sal des menfchlichen Gefchlechts darſtellen; in 
einem ſchoͤnen Zuſammenhange. 

Wie Gefangene in den Ketten eines ſtrengen Glaͤu⸗ 
bigers der den letzten Heller von feinen zu zahlen un. 
vermoͤgenden Schufdnern fordere , fit die Bibel die 
Menfchen dar, die fir alle für Sünder erflärt. Und 
diefe bat nach der oben fhon angeführten Vorſtellung 
bes Petrus, Jeſus durch fein Blut, wie durch ein für 
fie und an ihrer flatt gezahltes Loͤſegeld gerettet. 
Auch im Br. zu den Koloff. II, i3. 14. findet 
man dieſe Idee, boch von dem fcharffinnigen und’ viel. 
Aunigen Paulus erweitert, und zugleich auf die Be⸗ 
freyung der Chriſten von der Verpflichtung gegen das 
moöoſaiſche Geſetz angewendet, da er ſagt: Auch euch, 
die ihr in eurem fündlichen Zuſtande und’ böfen Lüften 
gleichſam todt — des Todes würdig und ohne geiſtiges 
ben — waret, hat Gore eben fo wie Chriſtum, 
lebendig gemacht, indem er euch alle Suͤnden ver⸗ 
geben hat. Er hat die Handſchriſt, "die gegen ins’ 
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mar, ausgeläfgt, und fo zu fagen an. bas Kreu; 
geheftet. 

.Vergßteht Paulus hier unter der Handſchrift 
das moſaiſche, durch Jeſus abgeſchaffte Geſetz, wie faſt 
ber Eontert errathen läßt, fo darf man nur eine ambre 


pauliniſche Idee aus dem Briefe zu den Roͤm. hier ſich 


noch hinzudenken, nähmlich, dag das mofaifche Geſetz 
die Sünden mehrte, den Menſchen der Suͤndenſchulbd 
anklagte, und den Tod als Strafe der Suͤnde forderte, 
und man wird deutlich die petriniſche Darſtellung auch 


‚bier, uud im Grunde der Sache nach mieber finden, 


mas in ber obigen Darftelung liegt, wo ber Tod Jeſu 
als ein, Süßnppfer für die Sünden der Menfchen be- 
trachtet wird, deren Strafe er als Mittler zwiſchen ber 
Gottheit und bem Menfchen-Gefchlechte auf ſich genom: 
men, um jene davon zu befreyen. | 


Zerner ſtellt bie Bibel das gefallene Menſchen⸗ 
Geſchlecht, wie ſchmachtend in der Ollarerey feindlicher 
Maͤchte vor, aus deren Gewalt es Jeſus durch feinen 
Tod erloͤſet habe.· | 

Dieſe feindlichen Maͤchte find Suͤnde, Tod und 
Satan. Sie zu überwinden; koſtete Iſſu das Leben. 
Mis Gewalt mußse ihnen die Beute abgenommen wer . 
den: Das Himmelreich auf Erben gu gründen, koſtete 
Gewalt ſelbſt dem Stifter deffelden, wie es jedem ein- 
zelnen Menſchen Gewalt koſtet, beffen theilhaftig gu 
werden... Das befannte Drafel Jeſu dieſes Inhalts, 
in Verbindung dieſer durch mehrere Stehen der Bibel 
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zerſtreuten Ideen ertwogehi , ging ar Jeſu ſelbſt 
mit an. 

Daß die Dibel der Suͤnde in mehr als Einem 
Sinne eine Herrſchaft Über den Menſchen beylege, wel⸗ 
cher er nur durch die Gnade Jeſu entriſſen werden koͤnne, 
wiſſen wir aus dem Brief zu den Rom. 

Auf die Herrſchaft der Sünde gründete fih die 
Herrſchaft und Macht des Todes und des Satans, 
des Vollziehers des Urtheils der ewigen Nemeſis. 

Tod iſt der Inbegriff aller durch die Sünde ver⸗ 
bienter Strafe, die, wenn fie durch den Catan volljor - 
gen wird, als ewig dauernd gedacht werden muß. 

Daß Jeſus das Neich des Todes und des Satan 
durch ſeinen Tod zerſtoͤrt, das heißt, dem Tode alle 
Maͤcht zu ſchaden genommen, ihn bloß in die ndtüc: 
lichen Grenzen feiner Macht zuruͤckgewjeſen, ſogar ihn 
zum Mittel, der Menſchen wahre Gluͤckſeligkeit zu foͤr⸗ 
dern, gemacht habe, fagen folgende Stelen: 

Zu den Hebr. II, 13. 14. 25. Siehe, hier bin 
id), und die Kinder, die mir Gott gegeben, führt 
Paulus Jeſum im Sieudengefühle ob feines Sieges 
über die Zeinde des ihm übergebenen Menfchen » Ges 
ſchlechts redend an, und erzaͤhlt nun, wodurch ſich 
Jeſus im Stand geſetzt, dieſen Sieg zu erringen. 

Wie nun die Kinder Fleiſch und Blut haben, 
fo har er auch fich Fleifch und Blut zugeeignet, und 
dieſer natürlichen Kigenjchaften des Menſchen 4 es 
ſchlechts fid) theilpafuug gemacht, damır er durch den 
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Tod bem die Macht noͤhme, deſſen cainlihe Ge 


walt ſich durch den Tod äußert, naͤhmlich dem Teu⸗ 
fel; und damit er in Freyheit ſetzte, Die wegen der 
Todesfurcht in ihrem ganzen Leben Knechten ahulich 
ſeyn müffen, 

L zu ben Korinth. XV, wo Paulus zwar von 
der Yuferichung der Todten oder von der Unſiterblich⸗ 
Seit des menfchlichen Seiſtes fpricht; aber wenn man 
auf die vorhergehende Steg fieht, und bie finureiche 
Sprache dieſes Apoſtels einmal keunt, gewiß auch 
dieſe Jdee mis dem verbunden, was er zunaͤchſt von ber 
Unſterblichkeit, veranlaßt durch die Frage der Korim- 
ther, an fie ſchrieb, indem fonft niche einmal Der bie 


bliſche Begriff vom Tode, und die Wirkungen bei 


Todes Jeſu, der Begriff vom Leben nämlich, fo er 
ſchoͤpft wäre, daß er hätte fagen koͤnnen: B. 21. 
Durch Einen Menfchen kam der Tod, durch Einen 
die Auferfiehung der Todten. Wie durd) Adam Alle 
fterblih wurden , fo ‚werben Durch Chriſtum Alle 
erwedt werden , ein jeder aber in feiner Ordnung, 
Der Erite if Chriſtus; hernach werden die, weiche 
Chriſto augehören, bey feiner Erſcheinung auferweckt 
werden. Dann erfolgt das Ende, da Chriſtus das 


Reich Gott dem Vater übergeben, und alle ihm wir 


[ 
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drige Mächte, Herrſchaften, Obrigkeiten und Ge⸗ 


walten abſchaffen wird. Denn er muß herrſchen, 
bis er ſich alle ſeine Feinde wird unterworfen haben. 
Der legte Feind aber, der Tod, wird auch zuletzt 
uͤberwunden und versligt werden. 
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und B. 54 — 57. Wenn denn num auf dieſe 

Weiſe, was verweslich ift, unverweslich, was ſterb⸗ 

lich iſt, unfterblic wird, dann wird das Wort in 

Erfüllung gehen: Der Tod iſt auf ewig beſiegt. 
Tod, wo iſt dein Stachel? Hölle, wo dein Sieg ? 

Der Stachel des Todes — was ven Tod fhmerzhaft 

und fürchterlich macht — ift die Sünde. Das Gefeg 

aber if es, wodurch Die Sünde ihre verdammende 

Kraft erhält. Gott aber fen Danf, der uns den. 
Sieg gegeben bat, durch unfern Seren Jeſum 

Chriſtum! 

An dieſe Stelle ſchließt fh die oben abgebrochene 
Stelle gu den Koloff. II ans Er hat die Hohen 
und Gewaltigen als e.. ausgezogen, aller ihrer 
Macht beraubt , fie oͤffentlich zur Schau ausgeſtellt, 
und feinen Triumph über fie. gefeytrt. 







Daß Alles diefed, was zum Heil des Menfchen- 
Geſchlechts gehörte, vorzüglich Die Befrepung von ewi⸗ 
ger Suͤndenſtrafe, ohne welche kein Heil der Menſchen 
" gedacht werden koͤnnte, nur durch den Tod Jeſu und 
ohne ihn nicht gefchehen konnte, erhellet zwar nun ſchon 
dentlich genug aus allen biefen bisher angeführten bi⸗ 
bliſchen Urkunden; doch kann ich noch zum Weberfluß 
zwey andere anführen, wo es faſt wörtlich und and. 
druͤcklich behauptet wird, naͤhmlich: 

Job. III, 14. 15. verbunpen mit Joh. XII, 
32 — 34. Wie Mofes in der Wüfte eine Schlange 
empor gehoben, fo muß des Menſchen Sohn empor 
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gehoben werden, auf daß Alle, bie an ihn glauben, 
niche verloren werben, fondern bie ewige Seligkrit 
erlangen. — Wenn ich erhoͤhet ſeyn werde von der 
Erde, will ich Alles an mich ziehen — meine Be⸗ 
ſtimmung erfuͤllen und meinen Triumph ſeyern — das 
 fagte er aber-um anzuzeigen, welche Todesart er ler 
den würde. Hierauf fprad) das Volk zu ihm: Wir 
haben aus der Schrift vernommen, dag Chriſtus 
ewig bleiben werde. Wie fagft bu denn, des Men- 
ſchen Sohn muͤſſe erhoͤht werden? Wer iſt alſo dieſer 

Menſchen · Sohn. | 
Beym Luc. IX, 22. XVII, 25. XXIV, 26. 
46— 47. fagte Jeſus ſei Juͤngern: Des Mew 
ſchen Sohn muß erft noch Biel leiden, und von ben 
älteften vornehmften Prieftern und Schriftgelehrten 
verworfen, erſt getoͤdtet werden, und dann wieder 
am dritten Tage auferſtehen — ehe er ale Sottes 
Sohn allgemein wird erkannt werden, wofuͤr ihn da⸗ 

mals Petrus und Die Übrigen Jünger erkannten. 

Daffelbe wiederholt Jeſus, da er von der Erſchei⸗ 


nung feines Reiches mit den Phariſaͤern ſprach. Ehe ⸗ 


es erſcheine, ſagte er, mſſe der Menſchen Sohn Bir 
les leiden, und von feinen Zeitgenoſſen verworfen wer⸗ 
den; dann werde es aber ſchnell, wie ein Blitz von ei⸗ 
nem Pole zum Andern bafleben ; und ald er mit zweyen 


feiner Jünger nach feiner Auferſtehung gegeri Emaus 
ging: fo iſt es gefchrieben, fagte er — leiden mupte 

Epriftus; vom Tode am dritten Tage wieder aufer- 
fiehen; und verfündiger werden in feinem Napmen, 
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Butße und Nachlaſſung ber Sünden allen Nationen 
der Erde. — Was ihr vom den Schickſalen des Jeſus 
onn?Ragarerh erzähle — mußte Chriſtus nad) dem 
Precheten erſt leiden, und dp in feine: Herrlichten 
eingeben. 

Diefe gerriäteke ir der Sieg uͤber alle Feipde 
bes Menſchen⸗Seſchlechts, und die Seligkeit der au 
ibn Slaubenden, das ihm uͤbertragene Richteramt uͤber 
dir Unglaubigen und bie unbußfertigen Suͤnder. 





Die Summe nun, und ber cigeniliche Sinn dee 
ganzen, in diefen Urkunden und in biefen verſchiedenen 
HWtMliren. Darfielungen enthaltenen Lehre, it: Ohne 
den Tod Jeſu konnten die Menfchen nicht von ihrer 
Suͤnden ſſchuld erloͤpt, nicht von den verdienten Stra⸗ 
fen vefreyt, nicht gluͤcklich, nicht felig werden. Eine 
Relsertrecende Genugthuung alfo- für ihre Suͤnden, 
das einzige Mittel, was fie felig machen konnte, war 
der Tod Jeſu! 


Mertwuͤrdig zwar nicht als ein eigentlicher neuq 
Beweis, aber doch als eine in gewiſſer Hinſicht beſon⸗ 
dere Beſtaͤtigung dieſer Wahrheit, iſt eine Erfcheinung 
in der großen Menfchenmweit, mit welcher Be in einer 
nahen Berbindung ſteht. 

Tief war den Menfchen, den Juden ſowohl als 
den Heiden, der Glaube an die Nothwendigkeit von 
Suͤhnopfern eingepräst; und auch da, wo gefegliche 
oder aligemeine und. oͤffentliche Sühnopfer. »— sacra 


— 


we 


februn, piacularia, febria piamina — eingefäßrt 
waren, bäufte mau wicht ſelten, ſelbſt bey den Juden, 
bie doch fo viele Verficherungen im Nahmen Gaths 
von der Begnadigung des reuigen- Gänders ertzalten 
batten, noch bäufige Bußübungen dazu, nur.um ia 
über Die Vorwuͤrfe ber Straͤfwuͤrdigkeit zu beruhigen, 
welche das Bewiffen machte, ohne doch baf' reise auf 
dieſe die voͤllige Beruhigung erfolgte; 

Und bey allem dem hoͤrte bald überall aller vorige 
aberglaubifche Opferdienſt auf, wo die chriſtliche Of⸗ 
fenbarung die Lehre von dem Werföhnungstode Zefa 
hieher brachte. Die Wels ward bald ohne weitere Op⸗ 
fer, ohne weitere quaͤlende Selbkbäßungen, bey Blofer 
aufrichtiger Neue und redlicher Beſſerung, durch ben 
Glauben an ben Tod Jeſu voͤllig berußiget umd wahr 
Haft gluͤcklich. Die Einzelnen, bie felbR gewählte Barte 
Buübungen ſich alsferlegten, ehaten es meht um bie 
Aufrichtigkelt ihrer Reue zu beweiſen, ben Zunber der 
Sünde zur Erleichterung der Befferung zu dAmepfen, 
und des Sühnopfers Jeſu fih um fo ficherer theilbaf- 
ig gu machen; konnten wenigſtens ich dabey vdernhi⸗ 
gen, was zuvor wicht fo leicht war. 


Bey ben Juden nahmen die Opfer fehr bald ab, 
.umd mit Serufalem ward zugleich die ganze Synagoge 
ſammt ihrem Gefege und fenerlichen Gottesdienſte zer⸗ 
ſtoͤrt. Dieſe Zerſtoͤrung, war bie Zolge bed Todes 
fa, deſſen Wirkung durch juͤdiſchen Opferdienſt vor⸗ 
‚gebildes werben. ſollte, ber wie der Schatten ſchwiuden 
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mußte, aban die Sode ſelbſt erſchienen war; war 
bie Erfüllung vorhergegangener Weiffagungen, und ein 
Beweis der Wahrheit von der Lehre Jeſu, daß nur der 
Slaube an ibn, und feinen Verföhnungstod die Me 
(den beruhigen und glücklich machen koͤnne; da Ale, 
die aud dem Judentbume zum Chriſtenthume uͤbergetre⸗ 
ten, fi überzeugt fanden, fie bebürften jenes Verſoh⸗ 
wungsnittel des Yaronıfchen Ritus, bedürften ber gan 
zen mojaiſchen Anſtalt nicht mehr. 

Man vergleiche damit, was Jeſus im Tempel 
that. Es ſollte wohl mehr ſeyn, als Eifer gegen die 
Habſucht der Viehhaͤndler und Wechsler, welche aus 
der Andacht der Opſernden Nutzen ziehen wollten. Es 
ſcheint nur, daß es ein Omen geweſen, das dem Op⸗ 
ferdienſte ſelbſt zugleich Habe gelten, und ein Vorſpiei 
im Kleinen zu ſeinem baldigen gewaltfanen Ende durch 
die Berfdrung des Tempels ſeyn ſollen. 





So verhielt ſich's auch mit ben Heiden. Schon 
in den Apoſtelgeſchichten trifft mar Spuren von diefer 


Berduderung in Rädficht des Sffentlichen Sottesdien - 


Res in Heidnifchen Staͤdten an, wo bie Apoſtel die Lehre 
von ber. durch Jeſus bewirkten Verföpnung der Suͤn⸗ 
Der, und ber Wirkſamkeit des Glaubens an ihn, ders 
kuͤndigten; daß bie, fo ihr beſonderes Intereſſe bey 
dem Sottesdienſte und dem alten Glauben an bie Noth⸗ 
wendigkeit von Dpfern fanden, Empdrung gegen die 
Verkuͤndigte des neuen Evangeliums zu erregen fuchten. 


Ein etwas ſpaͤteres, hoͤchſt merlwuͤcdises Döfus 
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ment uber dieſe Erſch inung. in der großen Menſchen⸗ 
welt, iſt der am Unfange des zweyten Jabrhunderts 
nach Jeſu Geburt, dem K. Trajan von dem jüngern 
Plinius erflartete Berichte über die Verbreitung des 
Chriſtenthums in Bythin ien, und dem tödtlichen Schla- 
ge, welchen es dem Dpferdienfte bes Landes beyge⸗ 
bracht. Er fpriche' von leeren, verlaffenen Tempeln, 
von lange unterlaffenen feyerlihen Opfern, von ber 
Seltenheit der Käufer von Dpferthieren. . 


‚ Man hat diefe doppelte Erfcheinung in der Men: 
ſchenwelt, diefe große, fo bald und fo leicht durchge 
fegte Aenderung einer allgemeinen Volksreligion bey den 
Juden und Heiden, mit Recht für einen Beweis der 
Wahrheit und Soͤttlichkeit der Religion Jeſu angeſehen; 


nur hat man ihr ſelten auf die rechte Art gefuͤhrt. 


So hat zum Exempel der Jeſait bald aus dem Ver⸗ 
ſtummen der heidniſchen Orakel, die er fuͤr ein Werk 
der Daͤmonen hielt, niit den alten Kirchenvaͤtern und 
Apologeten des Chriſtenthums beweiſen wollen, daß 
die Religion Jeſu troß aller Machinationen der Daͤmo⸗ 
nen, doch ſich zur allgemeinen Volksreligion erhoben, 
alſo wahrhaft goͤttlichen Urfprungs ſeyn muͤſſe. 

Beſſer und ſicherer wäre er fo geführt worden: 
wahr muß die Religion Jeſu feyn, „weil ihre Haupt⸗ 
und Grundichre von der Begnadigung des Suͤnders 
durch bie ſtellvertretende Genugthuung deffelben durch 
ſeinen Tod, die Menſchen in ihrer groͤßten Angelegen⸗ 
heit allein barebioa, und den uf ein gewiſſes natuͤrli⸗ 
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ches Gefühl gebauten allgemeinen Glauben an bie Noth ⸗ 
wendigkeit von Suͤhnopfern, und die Folte dieſes 
| Slaubens, den feyerlichen Öffentlichen Dpferdienft, die 
ganze oͤffentliche Volksreligion‘ bey Juͤden und Heiden 
aufgehoben ; alſo ſelbſt gleichfam im Innerſten der 
Menſchen, einen Buͤrgen fuͤr ihre Wahrheit und Bört- 
ſichkeit gefunden haben muß. 
Ich erinnere hier wieber an den oben ſchon davon 
gegebenen Beweis aͤus der Geſchichte det Miſſton bey 
den Brachmanen. 





Die unterſuchung aͤber das Verhaͤltniß des Todes 
Jeſu jur Befreyung der Menſchen von der Suͤpden⸗ 
ſchuld und Strafe, und sur Gründung ihter Seligkeit; 
die Unterfuchuhg uͤber das Verhaͤltniß dieſes Mittels 
zu dieſer Wirkung, erſtreckt ſich uͤber folgende Punkte: 

Iſt Sändenvergebung oder Strafaufhebung nad) 
den Grundfägen der Vernunft möglich, fo daß fie 

auch a priori von der praktiſchen Vernunft poſtulirt 
werden koͤnnte? 

Die Moͤglichkeit vorausgefetzt, war das von Gore 
zu diefem Zwecke gewählte Mittel, oder war die von 
ihm gefeßbte Bedingung fo nothwendig, daß auch diefe 
Nothwendigkeit a priori bewiefen werden koͤnnte? 

SGleichviel, 06 nothwendig, oder aus Gottes freyem 
Rathſchluſſe gewaͤhlt, welcher Zuſammenhang laͤßt ſich 
zwiſchen Mittel und Wirkung im erſten Falle denken? 
Welche Gründe moͤgen im andern Falle die Weisheit 
Gottes bey der Wahl diefes Mittels geleitet haben? . 
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Es ſcheint mopl Aberfiäfig gu ſeyn, über Mög 
Uchkeit einer Sache, vom deren Wirklichkeit und bie 
Urkunden einer goͤttlichen Offenbarung fo ausdruͤcklich 
mund deutlich verfichern, noch eine beſondere Unterſu⸗ 
hung anjuſtellen. | 

Aber nicht nur IR bie bee dehre von der Ber 
gnabigung bes Suͤnders gerade vom der Seite ans, 
wo fie das fo ſchwere Problem der Miglichkeit oder 
Unmeglichkeig einei Nachlaſſung der Suͤnden, ber Ver 
einbarfeit oder des Widerſpruchs der Begnadigung dei 
. Sünderg, mit der Gerechtigkeit and Heiligkeit Gottes, 
dem Blaudigen zu feiner gaͤuzlichen Beruhigung löſet, 
ſo eft und. fo beftig beſtritten; fondern auch auf dee 
andern Seite ſo gemißdentet und fo unfrwchtber ge⸗ 
macht worden, daß es gewiß zwedimäßig ift, eine eigene 
Unterfuhung über die Möglichkeit der Sache nad 
den Grundfägen der Bernuuft anzufelen, um bush 
ihr eigenes, bey dieſer Unterfuchung erregtes Gefuͤhl 
eines ſonſt nicht zu hebenden Beduͤrfniſſes und wicht zu 
"Ifendeh Problems, zur Annahme dieſer Lehre, um fo 
ficherer zu leiten ARe,* die hier Belchrung und Beruhi⸗ 
gung deduͤrfen, 

Dann And noch bey vielen Meaſcher bie Begriffe 
von Straͤfe, Genugthuung, Strafgerechtigkeit, und 
Überhaupt von den Verhaͤltniſſen Sottes zu dem Suͤn- 
ber. gu unbeſtimmi, daß bieft Unterfuchung_felbR zur 
Keſtſetzung des wahren Giunes der’ biblifchen Lehre, 
Aunꝛr nöthigen Belehrung und Warnung von diefta, umb 
gue Verublaens von Andern dienen muß. 
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a Mehrrere Schriftſieller haben es An unſern Tagen 
der Mühe werth gehalten, bie Möglichkeit der, Aufhe⸗ 
hung ber Suͤndenſtrafen zu unterſuchen, und die game 
Lebre ber Bihel von der Erloͤſaug der Menſchen durch 
Jeſus philoſophiſch zu pruͤfen, daß ſich ein ſpaͤterer 
Ausleger derſelben ‚nicht wohl gan dabon enthalten 
darf; ſondern wenigſtens die Sache beruͤßren, Griſhh⸗ 
füge und-Brhere Reſultate kurz angehen, und dadurch 
feinen Leſern das Lefen jener fruͤbers Geheiften erſparen 

oder erleichtern, auch wohl wubebenkich oder mit ſei⸗ 
nem Commentar Äbereinftimmend machen muß. 


» 





. Auf Manches hab' ich bereits ſchon im Vorherge⸗ 
‚senden aufmerkſam gemacht, was zur Entfcheidung 
der Frage biens; was aber hier wiederholt, und dem | 
eigentlichen Begenfiaube dieſes Abſchnittes näher ger - 
bracht werben muß. - 

Es kommt naͤhmlich Bier Alles darauf au, von wel. 
en Begriffen von Sort und von Strafen man bey ber 
. Bnterfuchung biefee Frage ausgeht, und daß nur Bon 
tjnem reuigen und ſich beſſernden Sünder die Rede ſeyn 
koͤnne, wenn man die Möglichkeit feiner Begnabigung, 
bie Möglichkeit feiner Befreyung von Strafen unterfü« 
Sen wis; verſteht fich übrigens wohl ſchon von ſelbſt. 


* man ſich Gott bloß als den guͤtigen, barm⸗ 
herzigen, nachſichtigen Vater der Menſchen denkt, bee 
fonderd, wenn man auf der andern Seite die menſchliche 
Schwachheu recht berauszubeben, umd daraus ich cine 
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Entſchuldigung der Vergehungen zu erkunffeln verſteht, 


, was’die Sinumlichkeit uns nur gar zu df und gera 


uk laͤßt, fo kann man freylich ich bald beruhigen, 
nd die Begnadigung des reuigen Suͤnders nicht nur 
moͤglich, ſondern ſchon fo gut wie richtig deuken. 

Alber da Gott hier nur einſeitig Betrachtet wird, 


anch mehr eine gewiffe Leichtfinnigkeit, als ernſthaftes 


reifes Nachdenken biefen Schluß, und zwaͤr mehr zu 
Gunſten der Gigglichkeit gu machen ſcheint, welche 


etwan durch Beſſerung Blef: der Stkafe entgehen, uud 


ſelbſt die Beſſerung, das Mittel der Straͤfloſigkeit Ah 


erleichtern und bequemer machen möchte, fo ficht man 


wohl ein, daß der Schluß niche feft Eiche, und bie dar⸗ 
auf gegründete Beruhigung leicht wieder geſtoͤrt und» 
aufgeboben werden Ednne, ſobald man iur etwas tiefer 
in fein Innerſtes hineinblickt, wo ſich oft mehr als 
eine bloße Entſchuldigung und Verzeifung verdienende 
Schwachheit zeigen wird; und Sott auch auf "einer 
andern Seite betrachtet, naͤhmlich als den Gefebgeber 
und Hegenten der moralifchen Welt, alé Yen gerechten, 
beiligen , alles durchſchauenden, Gates und Bird 
ſtreng nach Verdienſt vergeltenden Richter der Men⸗ 


ſchen, als ben Schoͤpfer uud Erhalter der ganzen gro⸗ 


Ben, durchaus auf Harmonie augelegten Welt, wo 
alles Zweck und Mirtel, Urfache und Wirkung ift, alfo 
Böfes niche ohne Tchlimme Folgen, niit dee Strafe 
und Ahndung, das Gute nicht ohne begluͤckenden Er⸗ 
folge von Merifchen gerhan werden kann. 


Auch im erſten Faͤle, wo man Bose bloß als 
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den machfiägigen, Barınpergigen Voter feiner ſchwachen 
Menſchen⸗Kinder ich denkt, koͤnnte man hoͤchſtens dach 
wur auf. die Rachlaffung der nesdienten poftiven Stra⸗ 
fen, nicht aber auch auf die Aufhebung der nasürlichen 
Solgen begangener, obfchon bezenter. Sünden rechnen. 
In beyden Faͤllen muß man cher auf die Unmoͤglichkeit 
der Aufhebung der natürlichen ſchlimmen Folgen ber 
Sünde; und im letztern ſelbſt gar auf die Unmoͤglichkeit 
Der Rachlaffuig der pofitiven, zur Sanction der Seſetze 
und Erhaltung der Drbnung in der moraliſchen Welt 
noͤthigen Strafen verfallen, und die Vernunft koͤnnte 
alfo im Grunde auch auf- Reue und Beſſerung noch 
Beine reine Gluͤckſeligkeit poſtuliren. 


% 





Wohl aber muß man ſich die Möglichkeit per. Be⸗ 
freyung von pofitiven Strafen, uud ſelbſt auch fogar 
bie Wahrſcheinlichkeit ber Aufhebung oder des Unfchäb- 
lich - werdeng der natürlichen Folgen benfen, und kann 
wielleicht ſelbſt als cin Poſtulatum dej praftifchen Ber- 
nunft ſich denken, daß auf Rene und Beſſerung die. Ber 
freyung von jenen, die Aufhehung ober das Unſchaͤd⸗ 
lich ‚ werden von -biefen erfolge, mern auf ber. einen 
‚ Seite ung ein natürliches Sefüpl fagt, daß, wenn. mie 
auch eine Zeit lang nicht gemefen), mas wir härten ſeyn 
folen, wir es wenigſtens von dem Augenblicke an für- 
die Zufunft zu werden, ung. befireben müffen, wo uns 
Bag wieder geweckte datuͤrliche Gefühl ber Würde unfrer 
Natur und unfrer hoben Denfäyen «Defimmung jun 
sehen Dale anfpricht. \ | 


y 
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Wenn wir aber auf der andern Seite auch dem 
natärlichen Drang nach Sluͤckſeligkeit dieſes Poſtula⸗ 
tum der Sinnlichkeit dagegen halten, vermöge beffen 
der Menfch, wenn er als moralifches Weſen ift, was 
er in diefer Eigenfchaft ſeyn foR, auch gluͤcklich, folg⸗ 
ih ohne Strafe und’ jeder laͤſtigen Empfindung zu 
ſeyn und zu bleiben fordert. 

Hier iR eben auch der Punkt, von wo bie prafti« 
fche Vernunft ausgeht, zwar miche wenn fie bie Epie 
Renz eines Bottes zuerſt poſtulirt, fondern, wenn fle ſich 
ihre Idee von Gott vollſtaͤndig zur gaͤnzlichen Befriedi⸗ 
gung ber moraliſchen Beduͤrfuiſſe des Menſchen aus⸗ 
mahlen will, wo ſich alſo das eine Poſtulatum an das 
andere anſchließt, was man ſich etwan auf folgende 
Weiſe denken kann: 

Weil ein natuͤrlicher, unwiberſtehlicher Dran⸗ deu 
Menſchen vorwärt zu einer ius Unendliche fick erhoͤ⸗ 
bende, und doch nie gu erreichende moraliſche Vollkom⸗ 
menheit treißt, ſo muß ein Weſen exiſtiren, in dem 
bdieſes hohe Ideal wirklich realifire iſt, wie ein Weſen 

Ka ſeyn muß, dad von Ewigkeit durch ſich ſelbſt da iſt, 
uud den Menſchen mie dem garlisen Weltall auch fein 
Daſeyn gegeben, weil zufaͤlliges Daſeyn ohne weſentli⸗ 
ches ewiges Daſeyn eines Schopfers nicht begriffen 
werden koͤnnte: 

Wie der Drang zur moralifdien Vervollkomm⸗ 
Bung zum wefentlichen bes ‚moralifchen Geſchoͤpfes, fo 
gehört ein eben fo farfer Trieb zur gleichen Gluͤckſelig⸗ 
keit, zum weſentlichen des zugleich finulichen Geſchoͤp⸗ 
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ſes, und beyde mäffen- ugleich Gaben des Schopfers, 
zugleich. wefentliche Elsen ſchaften der Menfgen- Ratar 
ſeyn: 
| Das Streben nach Tugend und Bervolfomm- 
sung befriedigee nicht immer zugleich auch den Haug 
nach Gluͤckſeligkeit, fordert oft monches ſchwere Opfer 
von der Sinnlichkeit. — 

Damit alfo zwey gleich mächtige und gleich recht⸗ 


mäßige Triebe der Menſchen⸗Natur fich einander nicht . 


aufheben ober widerfprechen; damit, dieſer Aufopfes 


zung ungeachtet, Der Menſch ben Trieb feiner more 
lifchen Natur zu befriedigen fortfahre; Damit nicht im 


Menſchen, dieſer Welt im Kleinen, ein Widerfprech 
ſich finde, während deſſen im ganzen übrigen Weltall 
Harmonie herrſcht, muß ein Regent der moralifchen 
Welt exiſtiren, ber diefe Ungleichheit,. bie jeder Menſch 


in dieſem Leben fuͤhlt, dort im der Ewigkeit wenigſtens 


noch durch Gerechtigkeit und Guͤte ausgleiche, und bie 
Harmonie herſtelle, wie er fe in ber ganzen übrigen 
Natur als ihr weißer und mächtiger Beberrfäher mitten 


im beſtaͤndigen Kampfe der Elemente, beym ununtere 
brochenen wechfelfeitigen: Anziehen und Burädfoßen bee 


Weſen uud Kräfte erhält. 


Weil, was. einmal Beſtimmung und weſentliche 


Eigenſchaft ynd Bedingung der Menſchen⸗Natur if, 

es immer bleibt; weil auch der einmal gefallene Menſch 

zum Aufſtehen, der Sünder zur Buße, Beſſernng, und 

zum Wiederergeeifen der Tugend durch die Stimme 

‚feiner Natur aufgefordert wird, und bie Stimme feiner 
| \ 


wer 
Natur auch Bars, feines .Schöpfers uub Richters 
Stimme if: 

Weil aber, um für die ganze Zufunft ruhig uud 
uugehdrt ſich beffern, ich der Tugesd -und. Vervoll⸗ 
fommnung wieder ganz widmen koͤnnen, ber Menſch 
durch einen eben fo flarfen und mächtigen Trieb feiner 
finnlich » moralifchen Natur auch einen eben fo ungeſtoͤc⸗ 
ten Genuß der von der Tugend unzertrennlichen Sluͤd⸗ 
feligfeie fordert, und gern durchaus Bott ſeinem Harn 

gefallen möchte, was mit einer Empfindung oder Furcht 
vor unausbleiblicher Strafe nicht wohl befichen Fann; 

So darf auch bier, bie praftifhe VBeruuaft vor 
ausfenen, daß Gottes Gerechtigkeit dem reuigen Suͤn⸗ 
ber die. von der Tugend ungertrennliche Blücfeligfeit 
nicht entziehen, vielmehr, was ihn im Genuſſe derfelben 
ſtoͤren koͤnnte, um fo mehr entfernen werde, als ſelbſt 
dad Gefühl der von der Tugend unzertrenulichen Sluͤck⸗ 
ſeligkeit daẽ natuͤrliche Körderungsmittel der Beſſerung 
ik, die wohl gar noch gehindert werden koͤnnte, wenn 
der. Menſch nicht fhon beym Beginnen derfelben,, des 
Vergangenen wegen berubiget würde: 

Dock ferner vorausſetzen, baf wenn die Beruhi⸗ 
gung des reuigen und ſich befieraden Suͤnders ber 
Vergangenheit wegen, oder die Befrepung von der für 
die begangenen Linden des vorigen Lebens ſchuldigen 
©trafe feiner Ötrafgerechtigfeit widerfprechen, oder die 
Yufbebung der dem reuigen Sünder läfligen natürlichen 
Folgen , feine Gerechtigkeit mis feiner Baruherzigkeu, 
oder vielmeht mis ſich ſelbſt in Colliſion bringen folıc — 

” ben 








en yon 

beun au das schön zu feiner Gerechtigkeit, daR er 
ber Tugend, gleichviel, ob der erſten reinen, ober der 
durch Buß und Befferuug wieder errungenen, die ihn 
und .den Korberungen ber Menfchin - Natur eutfpre» 
chende Bläckfeligkeit zur Gefaͤhrtinn gebe, — eine 
Weisheit sin Mittel finden müffe, das Alles gu verei⸗ 
niger, und im dem bekehrten Sünder bie ‚Harmonie 
zwiſchen feinen zwey Potenzen her uſtellen, wie fie in 
ibm feibft zwiſchen ſeinen Eien ſchafien unverletzbar 
berrfcht. 
So formt ſich die praktiſche Verannft eine volle 
ſtaͤndige Idee von Gott, und poſtulirt fich einen Bott, 
der ‚gleich gerecht, Sarmberjig, allmaͤchtig und weiße, 
auch den durch Reue und Befferumd jur Tugdd zu⸗ 
ruͤcktehrenden Suͤnder, der moraliſchen und phufifchen 
Weltordnung unbeſchadet, wegen des vergangenen ſtraf⸗ 
los, äberhaupt gluͤcklich machen koͤnne, wie cr den 
noch unbefchrten zur Beſſerung für die Zukunft zue 
Ruͤcktehr zur Tugend, zur Aunaͤherung an das deal 
der Heiligkeit, zu ſich ſelbſt uähmlich, auffordern, 
und den feinem Rufe folgenden, ben befehrten Sünder 
. wieder guädig aufnehmen müffe, wenn er ber gute und 
weife, wie der gerechte und heilige Regent der morali⸗ 
ſchen, wie der mächtige weiſe ſich immer gleiche Vebert 
ſcher der phyſiſchen Welt ſeyn wolle. 


Iſt der Menſch auf ſich aufmerkſam genug, fo 
kann er an fich. ſelbſt ſchon in einem gewiſſen Vorge⸗ 
fühle einen Vermuthungs⸗ Brund feiner Teanfsigung 
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wor Gott entbedien, der ihn wengſtens vor«ber Hand 
fo lange und in fo'weit der Folgen feiner vorigen Suͤn⸗ 
deu wegen beruhigen fan, : daB wenn er nach einem 
vorhergegangenen unmeralifdgen Leben fein Her; Ändern, 
und bie Mazimen des Buten in feine Gehnnungen aufs 
nehmen wii, er an dieſer Sinnedduberung zu arbeiten, 
anicht ˖durch zu große Aengſtlichkeit und Bangigkeit abge 
halten werde, bis er durch die Offenbarung — bie 
auch wieder beym weiten Nachdenken über dieſe nee 
ralifche Angelegenheit, und bey neuen, waͤhrend beffom 
ſich erhebenden Schwierigkeiten von: der praftifchen, 
sder wie Andere meinen, von ber refleetirenben Bere 
nunft poflulist werden muß — dit zur völligen Bern⸗ 
Biguug noͤthige Bchrung erhaͤͤht. 

Denn eigentlich nimmt man ‚bey. dieſer Unterſa⸗ 
hung über die Miglichkeit der Begnadigung und Rechts 
fertigung des reuigen Suͤnders, nur auf Meufchen 
Ruͤckſicht, weiche die Offenbarung nicht kennen, ober 
Ihr gern famter Brände a priori unterlegen, und ſie 
mit der natürlichen Religion zufammenfchmelzen, ober 
ihre Lehren nur fo deuten möchten, daß fie gleich bey 
der erſten Meberficht der Vernunft einleuchten ; oder bie 
wenigfiend dann am geneigteften-find, fie anzunehmen, 
wenn fie ſich an bekannte oder leicht faßliche Wahrhei⸗ 

ten der Vernunft anſchließt. 
Der reuige und fich beffeende Sünder kann naͤhm⸗ 
lich den Kampf, den er kämpfen muß, um ſich der 
Herrſchaft der Sinnlichkeit zu entziehen, und die Hefe 
ugkeit des Schmerzens und der Reue über feine began⸗ 
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genen Sünden, wie aus traurige Gefühl feine um ſo 
langfemern umb beſchwerlichern Fortſchreitens in feiner 
Berediang, zwar als natürliche Folgen feiner Berge 
bungen, aber, auch zugleich wie :einen Erfag für die 
dafür verdienten Strafen dbedwegen-anfchen, wei er 
EG dieſer Beinen: frepwillig der Tugend wegen unter⸗ 
worfen, was wohl gar auch auf die poſitiven Seafen 
der Ewigkeit ausgebehat werben bürfte.. 

: Daß dieſelben Leiden ſich in dem Grade vermin⸗ 
Den, als er meter in. der Tugend fortſchreitet; bag 
wenigſtens mis jaden Fortſchritte in ber Tugend, zu⸗ 
gleich auch angenehmere Gefühle in feinem Innern ſich 
erheben, und Die vorigen laͤſtigen ſchwaͤchen aber ver⸗ 
drängen; der Gedanke, daß er täglich mehr von dem 
alten Menſchen ablege, auf dem eigentlich die Suͤnden⸗ 
ſchuid hafte; täglich) Gott wohlgefälliger werde, alfe 
täglich mehr Unfprüche ap feiner Huld und Gnade machen 
dürfe, dag ihm nach Hienicden ein Vorgefuͤhl, Ahnung 
und gleich ſam ſchon ein Unterpfand feiner Begnadigung 
anch fuͤr die Ewigkeit ſeyn. 


Das Hat der cenige and an feiner Bekehrung mit 


Ernſ arbeitende Suͤnder nach obendrein, daß er kein 
Ungkuͤck, was ihn ferner vom Tage feiner Bekehrung 
an trifft, fir cine Strafe mehr anfleht, was der noch 
unbußfertige wegen der dazu kommenden Vorwuͤrfe 
des Sewiſſens viel ſchwerer fuͤhlt; daß er die Folgen 
feines varigen Lebens, melde er des natürlichen Zu⸗ 
ſammenhanges wegen auch noch nach feiner Bekehruns 
fuͤhlt, doch mehr wie eine Ermunterung zus Buße 
D 2 


> 2 ⸗ 


- "Und zum angefirengtern Fortſchreiten in feiner Vered 
Aung ale für Strafen anfiche, wodon bad Laͤſtige ihm 
durch bie dann um fo früher eiktvetenden beſeligenden 
Kolgen der Tugend bald erleichtert werden müfle. 





Bey allem dem Vermuthen, Ahnen und Poſtul⸗ 
sen bleiden ho große Schwierigfeiteg uͤbrig, die Dem 
prüfenben Forſcher aufſtoßen, wenn er biefen Gegen⸗ 
Rand ernfllich anhaltend verfolgt, Und won allen Seiten 
genau betrachtet. Auch ohne daß man’nuch felbR Die 
Erfahrung davon gemacht, muß jeden das ſchon zum 
doraus einfaken, fo bald er nie die dielen und fo vew 
fihiedenen darüber gefaßten Meinungen uud Vorſtelun⸗ 
gen Überficht, fo daß man hier mehr ald bey irgend 
einer andern Beranlaffung die Morhwenbigkeit einer 
Offenbarung fühlt, die den Meuſchen fo darüber beru⸗ 
bige,- daß weder. der Verſtand mehr Etwas bapegen 
einmwenben, noch das Gemuͤth ferner daruͤber gedugſti⸗ 
get werden koͤnne, ſo bald nur der Stan beefeiten recht 
aufgefaſſet worden. 

Beydes thut nun die chriſtliche Offenbarung auf 
bie befriedigendſte Art. Sie berußigee das Semuch; 
und feßt den Verſtaͤnd außer Zweifel. 

Jenes thut le, da fie nicht nur volle Begnabie 
gung dem renigen Suͤnder zufagt, ſondern auch feibk 
Wahre Heiligung und Stligkeit, das ift, die Theilnae 
me an der unbefchreiblich großen Gluͤckſeligkeit des Ai⸗ 
mels unter einer Bedingung vecheift, die im Srirude 
aur dieſelde IR, unter" ber ſie ihm die Begnadigung ober 
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Befreynug don Gtrafen zufagt, die wenigſtens eine 
nothwendige Folge don jener, nähmlich von einer auf⸗ 
richtigen Reue it. Ich meine die Beſſerung, die Rüde 
kehr zur Tugend, wozu fie ſelbſt das ſchoͤnſte reizendſte 
Ideal eutworfe 

Den Verſtand bernhiger ſte und fegt ihn außer 
Zweifel, ba'fie ihm das Mittel, durch welches dem " 
Menſchen Begnadigung und Heiligung vor Bott gewor⸗ 
den, und die Bedingung befanntsmacht, unter weicher 
alten dieſes Mitttl für jeden gruen wirkfam wer⸗ 
Den koͤnne. Dutch die Bekanntmachung von jenem be 
ruhiger fie die foerulicende durch bie Feſtſegung von die 
fer auch die peafsifche Bernunft. Jenes ift bie vom 
Sohre Gottes, der ewigen Gerechtigkeit für die Suͤn⸗ 
den her Meufchen geleiſtete Genugthunng ; biefe aber ,: 
Der Glaube an Jeſus, den Sohn Gottes unb”Hellaub: 
der Belt, ober die nach Jeſu Lehre und Beyſpiel wie⸗ 
ber ergeiffene reine Tugend und Gottes. Mehnlichkeit. ' 





War etwan wohl dieſes von Gott gewaͤhlte Mit: 
tel, wor diewon ihm dein Menfchen gefegte Bedingung 
fo. uorhwenbig, daͤß biefe Nothwendigkeit wohl gar: 
auch a priori bewieſen werden koͤunte? 


wenn auch die Vibel den Entſchluß ber Gottheit, . 
"bad: gefaͤlene Menſchen⸗Geſchlecht durch den Tod Jeſu 
zu Begnodigen, amd nicht mit fo vielem Nachdrucke als 
das Wert der chaͤchſten Liebe dargeſtelt and gerüßeme 
hätte ,* fo muͤßte dech Jebermann von ſelbſt fuͤhlen, daß 
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08 der hoͤchſte Grad von Liebe fey, ba Leben für andre 
hinzugeben, dafi es der hoͤchſte Brad von anbe greiflicher 


goͤttlicher Liebe ſey, welche den Sohn Gottes bewogen, 


Menſch zu werden, und für gefaßene Menfchen dem 
Tod zu-leiden, um fie dadurch von Shnrenkteit un 


Suͤndenſtrafe zu befreyen. 


Nun folte man, wenn bie Rebe von einem Werbe 
der Eiche, befonders von einem fo außerordentlichen 
Werke der Heroifchten, gang unbegreiflichen Liebe iſt, 


die Brage freplich fiverfen, ob es au fid noeh» 


wendig gewefen, ba die Liebe bey ihrem MWırfen nie am 
firenge Nothwenbigkeit deukt, wie aus bloßer Pfucht, 
nicht einmal mit Ruͤckſicht auf ſich ſelbſt, fondern aus 


— einem eignen innern ˖ Drange von Großmuth bloß Für 


das Beſte Anderer, ohne genaue Abmmeffung und will⸗ 
kuͤhrliche Beſchraͤnkung handelt. 
Um ſo weniger ſollte man hier vie Retfurabig- 

feit eines folchen Begnadigungs⸗ Mittel® unterfuchen , 
da beynahe alle Menfchen, die eine Befreyung bed zeui« 
den Suͤnders von der- verdienten Strafe, es ſey num 
auf das Anfehen einer Offenbarung, ober aus gewiſſen 
a priori aufgefoßten Grunbfägen glauben, barim 


‚Übereinftimmen, daß fie eine Gnade Gottes, folglich 


ein Werk der Liebe und Barmherzigkeit Gottes ſey, 
das verdient und verdankt werden mäft. 

Doch Gründe wie jene, bie eine Unterſachung 
über die Möglichkeit der Sundendergebung nnd Be⸗ 


+ . freyung von Sündenflrafen rechtfertigten, treten auch 
Pier cin, umd rechtfertigen eine Unterſuchüng äber die 
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Nothwendigkeit des von Gott zur Begnedigung des 
renfchen-Befchlechts gewaͤhlten Mittels, und Über bie 
Sinfprüche der Vernunft au ein folches Mittel. 

Man muß bier, wie dorf, auf zwey Klaffen don 
Menſchen Ruͤckſicht nehmen, wovon die eine keine Of⸗ 
fenbarung, oder In der Offenbarung feine Geheimniſſt 
annehmen, alfo die Wohlthat, welche die Gottheit 
dadurch dem menfchlichen Geſchlechte erwieſen, nich® 
anerkennen will, oder nicht zu ſchaͤtzen weiß; die an« 
dere aber, die Lehre der Mfenbarung nicht zu benut⸗ 
gen verſteht. Jene zur dankbaren Annahme der Dffen- 
barung gu gewinnen ,. Biefer fie nuͤtzlich, und ihren 
wahren Sinn und Geift befannt zu machen, iſt die 
Abfiche und Tendenz diefer Unterfuchung. 

Sie heilt ich, wie der Gegenſtand, Über den fie 
angeſtellt werden fol. Zuerſt wird die Nothwendigkeit 
des von Bott gewaͤhlten Mitteld zur Begnadigung des 
geſammten Nenſchen⸗Geſchlecas der Dienfchen in Maſ⸗ 
‚fe, die Nothwendigkeit mähmlich der ſtellvertretenden 
Senugthuung durch den Tod Jeſu, des Sohnes Got⸗ 
tes; dann die Nothwendigkeit des von der Offenba⸗ 
enng zugleich mit bekannt gemachten und beſtimmten 
Mitteld der Begnadigung jede einzelnen Menfchen, 
die Nothwendigkeit nähmlich des Glaubens an Jeſus 
unterſucht, der auch die Bedingung heißen fann, unter 
welcher jenes allgemeine Begnadigungs Mittel des: 
ganzen Geſchleches, der Top Zeſa, jedem Individuum 
mmgeeignet werben fo. \ 
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Strenge · Nothwendigkeit des Erſien, fo daß es 
bie menſchliche Vernunft voraus hätte ahnen, errathen 
- oder gar poſtulrren koͤnnen, ıfl niche gu erweiſen. 
Man kann wohls wie ich «6 felbR fo eben that, 

bie Begaadigung bed reuigen Sünder aus Vernunft 
_ gründen vermutben, oder wenn man will, vieleicht 
gar poſtuliren, aber auf ein folches Mittel verfallen, 
oder gar bie Nothwendigkeit beffelben anerkennen, konute 
bie menfchliche Vernunft nicht, chat, ed auch nie. Im 
Gegentheile ſelbſt, ‚nachduggges ihr durch eine Offenba⸗ 
sung fund gemacht worden, kam es ihr fo fremb vor, 
Daß die Bibel ſagt: dieſe ihre Lehre fey ber Weit 
zum Anſtoß geworben, und als eine Therbeit ‚vorge 
kommen. | 

Dieſes ift gerade ber Yuntt, we bie behee ber 
Bibel, daß Gott dag gefallene Menſchen⸗ Geſchlecht 
aus freyem Entſchluſſe und aus Gnaden wieder herge⸗ 
ſtellt habe, am —87 wird, und am ſuͤhlbarſten 
haftet. Ich berufe milf auf ben sonen ’ verpihen 
oben gewibmeten Wandel. & 





So diel iſt aber auch gewiß, baß ohne die Be⸗ 
kanntmachung dieſes Mitteld das Menſchen⸗Geſchlecht 
uͤber ſeine Begnadigung nie haͤtte gang beruhiget wer⸗ 
den koͤnnen, ſo daß wenigſtens bie Bekanntmachung 
deſſelben nothwendig war, wen alle Menſchen aller 
Zeiten und von allen Graben des Verſtandes nud des 
Nachdenkens über dieſe allgemeine Ang ber 
higet werden ſollten. 
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Wir Gaben oben bie traurige Lage eines Sünden 
beobachtet, der ohne zu der Offenbarung feine Zuflucht 
zu nehmen, Bayım ernſtlichen Nachdenken feines Geekena 
Zuftandes ſich ängfliget, bald auf dieſes, bald auf 
jenes Mittel verfaͤllt, wodurch er etwan Bey Gott Be⸗ 
gnadigung erhalten möchte, und leicht von der Unzur . 
länglichkeit aller der ſelbſt ſich erdachten Mittel A | 
zeugt werden fann. . Ä 

Gewiß if ferner, daß allein bie chhtige Rent 
dieſes Mittels alle Bedenklichkeiten hebe, die nur irgend 
einem Menfchen beym Gefühle dicker feiner Angelegenr 
heit aufſtoßen koͤnnen. Es iſt ja ſelbſt fchon manchem 
ber Zweifel eingefallen, ob Gott wohl begnadigen, ob 
er verdiente, und zur Sanction feiner Geſetze, zur Er» 
haltung ber Deleordaras noͤthige Srrefen aufheben 
koͤnne? 


Viele wollen zwer ben Tod Jeſu nicht als das 
wahre, bie Menfchen wirklich) und eigentlich durch ſich 
"ummittelbar rettende Mittel gelten lafien; — vielleicht 
gerade deswmegen, weil das Mittel ihnen gu außeror⸗ 
deutlich vorkommt; fondern ſetzen Ihm mur fo neben 
ber in eine zufaͤlige Vepichung mit des reuigen Sünderg - 
Beguediguug; eßpan in fo weit, als bie Wahrheit dee 
Lehre Jeſu, von der Beſtimmung des Menſchen für bie- 

Ewigkeit aud zur Tugend befldtige, und biefer baraus- 
"Sen Schluß machen mäfle: es ſey nothwendig, ba 
er von Sünden ablaſſe, Ach wieder der Tugend widme, 
mehr an die Seßimmung. für die Ewigkeit, als. an bie 
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für die kurze Pilgerſchaft auf Erden denke; boͤher die 
wahren Enter jenes, aͤls die vergänglichen dieſes Le⸗ 
bens achte, und auch mit Verluſt au biefen ſich jene 
au erwerben. frche. 

Aber aur Mangel an richtiger —— wie die 
Bibel und vom bem Tode Jeſu fit gibt, kann eine ſolche 
Beſchraͤnkung feiner Wirkung veranlaffen. Der auf 
meagffane Forſcher in den bibliſchen Urkunden findet 
nicht nur, daß der Tod Jeſu geradegu die. Beguo- 
digung des Menſchen⸗Geſchlechts bewirket, fondern 
auch, daß die göttliche Weisheit anf alle, auch bie 
feinften Forderungen des menſchlichen Verſtandes und 
Herzens bey der Wahl und der Bekanntmachung deſſel⸗ 
ben Ruͤckſicht genommen; daß die bibliſche Lehre von 
ber Begnadigung des gefallenen Menfchen · Geſchlechts 
durch eine ſolche ſtell vertretende Senugthuung jede Prũ⸗ 
fung aushalte; und daß nur durch fie alle Menſchen 
über eine allgemeine, doc, wieder jedem Einzelnen ganz 
eigene Angelegenheit gleich beruhiget werben koͤnnen, fie 
mégen auch nach fo tief in die Werhälchiffe der Dinge 
‚ eindringen, noch ſo viel zur Begnabigung fordern, 
odber bloß ihe Beduͤrfniß lebhaft fühlen; dabey denken, 
baß die Begnadigung des Suͤnders Gott ganz- leicht 
ſey, und fie ohne Weiceres von ſeintz Barmherzigkeit 
erwarten. 

Denn auch dieſe Ießtere Klaͤſſe findet ch bey ber 
Crfülung der zur Begnadigung unumgänglich nöchi- 
gen Debingung, bey der Belehrung, beym Juruͤtkeeh ⸗ 
vom zur Tugend bach erleichtert und gehoben, wenn Ri 


\ 
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fi) auch die gdnze Sache ſonſt noch fo leiche gedacht 
bat. Denn Tugend, gu ber bie under gurücichein 
foden, beficht ja in Liebe zu Gott, und Siehe wird am 
Fräftighen durch Liebe geweckt. Den hoͤchſten Beweis 
von Liebe auch gegen die fändigen Menſchen bat Sort 
Durch die Wahl und bie Delanntmadung dieſes Mit 
tels gegeben, 





Die Nothwendigkeit des Glaubens an Jeſus, als 
ber einzigen Bedingung, unter welcher der Tod deſſelben 
als das allgemeine Rettungsmittel des gefallenen Men⸗ 
ſchen ⸗ Seſchlechts bey jedem einzelnen JIndividuum wirf- 
fans werden kann, wird in ber Hauptſache ton ber 
menfchlichen Bernunft fchon zum voraus, ehe ihr nach 
Etwas von jenem allgemeinen Mittel von Jeſus, ſei⸗ 
nem Cridfungs + Werke oder Mittleramt durch die Dfr 
fenbarung befannt getworben, anerfannt, und als noth⸗ 
wendige Bedingung ber. Begnadigung poſtulirt. 

Ich beziehe mich hier auf das, was ich bereits 
vom Slauben an Bott und Jeſas in dem Vorhergehen⸗ 
den gefagt, und im nächfien Abſchnitte werde weiter 


erklaͤren und anwenden muͤſſen; und bemerfe nur, daß: 


die Hauptſache, welche mie dem Ausbrude, Glaube 
an Jeſus bezeichnet wird, nichtd anders, als Bekeh⸗ 
sung zur Tugend und Erfüllung der urfprünglichen 
Menfchen » Beflimmung fey ; und dieſe Benemnung, 
oder wenn man will, auch Diefe wirklich neue befondere 
Modificstion: nur: durch bie Dffenbarung befomme 


1 nen, bie und Jeſam ald. den bekannt gemacht, . dee 


r 


| 
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ans. das Ziel unfrer Beſtiumang gezeigt, auch wehl 
etwas naͤher werickt; ben: Weg gedffust und geebnet, 
worauf wie Dahlia zuruͤckkehren muͤſſen, wenn wir Ber 
gnadigung verlangen; ber und nicht bloße Begnadi⸗ 
Yung, ſondern auch unverdiente Rligleit verſchafft. 





Sonſt heißt auch Slauben an Jefas, wo es 
in ber Bibel als das Mittel angegeben wird, das jeden 
einzelnen Menſchen aller Vortheile ber Vermittlung 
Jeſa theilhaftig machen ſoll, fo niel, als bie endliche 
Beruhigung des Menfchen felbR, die er aus ber Kennt 
niß von dem Mittleramt Jeſu fchöpfe, wenn er ben 
Mißverhälmiffen nachdenkt, in bie ihn feine Suͤnden 
mit Gott, und feine, auch nach. der Befferung nie su 
Gebenden Unvollkommenheiten mit ber Seligkeit fegt, bie 
fein Geiſt dort, jeuſtits dieſes eb, ahuet umb zu 
befißen wuͤnſcht. 

Auch dieſer Glaub ⸗ wird in ſo weit von der Ver⸗ 
nunft als nothwendig auerkaunt, als fie von Gott nur 
die Offenbarung eines ſolchen Mittels erwarten kaun, 
das den Menſchen ganz und gar beruhige. Und keuut 
Die Vernunft dieſes von der Vorfücht gewählte und 
durch die Offenbarung fund gemachte Mittel einmal 
ganz; genau, ſo iR fie die erwartete yänzliche Beruhi⸗ 
gung, die natürliche, anausbleibliche Folge Davon. — 
Mehr darüber im nachſten Abſchnitt! 





Gleichdel, ob Arenge Nothoendigkeit, oder ei 
ferger Rachfhluß der Lieh⸗ unb Barnerpigfet Bert 
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bewogen, durch dieſes Mittel das gefallene Menſchen⸗ 
Geſchlecht wieder herzuſtelen. Mur HER wichtige 
Gruͤnde konnten die wwenbliche Weichete bewegen, ein 
ſolches unbegreifliches, ale Erwarandg vonmeſendet 
Mittel zu ergreifen! 

Welche ſtad wohl diek —** —2 Zufame 
menbaug mag bier zwiſchen Wiekuug mb Urſache 
ſeyn? — Es ˖ barf-und: muß ber Menſch fragen mie 
unterſachen, der ale ein vernuͤnftiges Befen nicht nur 
Wohlthaten von Sort, empfangen, ſondern auch dafuͤe 
banfen, und den Dank fuͤr die Gnade durch Bewunde⸗ 
rung ber hoͤchſten Weidheit, die Ihn dabey Keitete, ab⸗ 
- quiragen wuͤnſcht, wie: er weiß,⸗daß er ‚Bott dur auf 
eine feiner würbige und ihm wohlgefillige Weiſe da⸗ 
Buch abgetragen werden kaun. Denn. in tie Anen 


kennung feiner Eigenfchaften fee Gott feine Ehre, und 


une Die Anbetung feiner Majefläe gieme einem vernünfe ‘ 
tigen Weſen, twelche von der genauen Kenntuiß dieſer 
gefammten Eigenfchaften Gottes eine nasärliche Folge, 
gleich ſam ein innerer anaufhaltbarer Drang des. derſel· 
ben kundigen Geiſtes IR. 


Wenn ‚wie wir oben geſehen, die Berfänbisung 
ber Begnadigung des reuigen Suͤnbers nicht nur zu 
feiner Beruhigung, ſondern ſelbſt auch zu feiner Ber 
kehrung, und zum Ausharcen im ortichreiten zum 
hoͤchſten Ziele der Menſchen⸗Beſtimmung dem gangen 
Menſchen⸗Geſchlechte fo nothwendig war, daß die Ver- 
nanft fie fogar poßulicen zu darfen ſcheint, fo konute 


\ 


. wen 162 ⸗- | 

hieſt Vertundiguag gewiß nicht authentiſcher geſheben 
als durch in Organ der Sotthejt, wie nur Jeſas es 
wer, der ſelbſt As Dottes Sohn au dem Rathſchlaffe 
über die. Begndbigung des gelailenen Menſchen - Ge» 
ſchlechts Antheil genommen, und als die perſoniſicirte 
. ewige Bash, zals der göttliche Lagas die Ausfuͤh · 
rung deſſelhen udglikigemacht; indem y— um und 
vie Sache menschlich vor zuſtellen alle Eolifon der 
göttlichen Eigenfgaften babıy gehoben, uad die ger 
monie derſelben erhalten. 

— — 

Wenr Dahrhonen dieſer Arc, wie die Vegnabi- 
wang des durch die Saͤnbe gefallenen Menſchen ·Se⸗ 
ſehlechts leicht gefaßt, feſt bewahrt gegen Vergeſſenheit 
. und Zweifel, amf.alie Zeiten hinaus gefichert werden ſol⸗ 
ken, muͤſſen fie, wo moͤglich, an ein Factum augelnäpft 
werden, da Barta wegen den fic begleitenden Umfiän- 
ſtaͤnde nach dem Gehege der Aſſociatior fi den Ge⸗ 
hächeniffe tiefer einprägen, and paffendere Gegenſtaͤnde 
für die Zrebitioh find, welche dad Andenken au le 
leichter umb lieber, ale das, am bloße Echren fottzu⸗ 
pflanzen pflegt. 

Iſt das Factum, woran die verfändigte Wahr⸗ 
beit geknuͤpft iſt, ſelbſt ein Symbol derſelben, fo iſt es 
um’ fo beſſer. Sie wird dadurch begreiflicher, und 
noch mehr gegen Vergeſſenheit, auch ſelbſt gegen Ent⸗ 
ſtellung geſichert, beſonders wenn ſie unter die Geheim⸗ 
niſſe der uͤberſinnlichen Welt gehoͤrt, und das Factum, 
an das fie geknuͤpft iſt, Etwas don dem ‚Wie der 
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Sache migäte. :Denn ber menfchliche Merfland Segnäge 
ſich nicht Teiche mit: der bloßen: Keantniß: ber Erfünz 
euer Gache, ſondern forfches weiter, und intereffirt 
fi um fo viel miehr um fie, je genauer: and tier ee 
fie im Innern Tenut. on 

Darum ward bie Begnabigung bes Menſthes⸗ 
Geſchlechts an; dem Auohd Jeſu, an ein bock merkwuͤr⸗ 
diges, dio Aafınerffamteit der damaligen cultivirten 
Welt erregendes, und durch feine übrigen ſichtbaͤren 
Wirkungen ganz unvergeßlüh. georduetes Factum ge⸗ 
taäpft, und von.demfeiben baren gelmäpft, der und 
bie Verſoͤhnung mir Sort, in Gottes Nahmen, uns. 
audgeräftet mit gettlicher Authoritaͤt, derkuͤndiget von 
Jeſu ſelbſt, wie wir aus den angefägreen biblifchen 
Stellen: geſchen. 

Darum. warb flran ein Beckum augeinupft, wie 
ber Tod Jeſu war, das, fohald:diefer einmal als das 
Erloͤſungs⸗ und Begnadigungs⸗Mittel des gefallenen 
Menſchen⸗ Geſchlechts angekuͤndiget war, ſich an bes 
reits· betannte andre Symbole ‚der Begnadigung uud 
Befreyung ven Suͤndenſchuld und Suͤndenſtrafe in der 
Vorſtellung der Menfchen anſchloß, an die bey Juden . 
und Heiden längft gangbaren Ideen von ber Verſoͤh⸗ 
nungsßraft hlutiger Opfer. Als ein ſolches warb deu 
Tod SJefa gleich von den erſten Juͤngern beffelben anges . 
ſehen, und der Welt verfündiget, und zwar ald ein 
Opfer, das innere Verſoͤhnungskraft habe, mie andere 
blutige Suͤhnopfer r nicht haben Fönnen. 





S 
J 


abhaͤngt. 


Bi dir Tob Jeſu diefe Ve lchanegelrafe wirt. 
lich babe, welche die. bintigen Opfer nicht einmal bie 


der Juden Hasten, und nicht haben konnten, das if 


aun bie weitere Frage, ums deren Loͤſung ed und bier 
eigentlich zu thun iſt da unſere Seendiguns daven 


Sollen wir durch bie Telenitmahens eines ven 
@ott ju dieſem Zwede gewählten Mittels über bie 
groͤßte und erſte aller Menfchen -Bingelegenheiten vol. 
fommen beruhiget werden, fo muß es bey genau 


Pruͤfung den erſten Genndſaͤtzen ber Achten Theorie von 


Verbrechen und Strafen entſprechen; muß bie Begua 
Yigung des Suͤuders mit der Gtrafgeecchtigfeit, und 
dieſe mitt allm übrigen Eigenfchaften Gottes in Ueber 
emflimmung bringen, oder vielmehr in-ihrer unzerſtoͤr⸗ 
baren Uebereinſtimmung darſtellen; mußte leiften, was 


die goͤttliche Gerechtigkeit forderte, und ſo leiſten, daß 


unbeſchadet der chen fo weſentlichen Forderungen ber 
moralifchen Matur des Menſchen deſſen Sinnlichkeit 
befeiediget, der Suͤnder unter gewiffen angemeffenen 
Bedingungen von der verdienten Strafe befrepet, und 


wieder gluͤcklich werden konnte. 


Das konnte nur Jeſus, ber Gottes Sofa, de 
ewige Logos, bie perſoulficirte Weigheit der Gottheit 


und. zugleich Menſch war, durch fenen Tod, dem er 


für die Menſchen ſich unterworfen, verbunden mit 
ben, daß er zugleich Lehrer der Dienfchen geworben, 


- fie zur Reue über ihre Säuden, zur Befferung und 


Heiligkeit bes Lebens aufgefordert, und mie dieſe wieder 
’ - | \ Ä ertun⸗ 
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errungen werben Tonne, gelehrt; zugleich auch eeklaͤrt 
daß nur unter diefer Bedingung fein Tod für fiqspirke 
fam, ihre Erldfung von ber Suͤndenſchuld und Suͤn⸗ 
denſtrafe moͤglich m — 

Um nun zu ſehen, ob durch den Tod Jeſu, des j 
Gott: Menfchen, dieſes alles geleitet werden, um zu 
feßen, 06 durch eine ſolche Subſtitution der goͤttlichen 
Strafgerechtigkeit ſo vollkommen habe Genugthuung 
geleiſtet werden koͤnnen, daß in rRuͤckſicht derſelben dem 
Sünder ſelbſt ‘die Strafe erlaſſen werden dürfe, die er 
verdient und Härte empfinden müffen, laßt ung bie 
erfien Hanptgrundfäge der Achten Theogie von Verbre⸗ 
hen und Strafen ins Gedaͤchtniß rufen, und dann 
ben flelivertretenden Tod Jeſu und feine Wirkungen da⸗ 
gegen halten; zuvor aber auch wieder bedenken, daß 
ohne eine Subſtitution, ohne eine ſtellvertretende Ge⸗ 
nugthuung unter keiner andern Bedingung der zur 
Sluͤck ſeligkeit beſtimmte, dahin durch eigen unwider⸗ 
ſtehlichen Naturdrang getriebene Menſch, das edelſte 
aller ſichtbaren Geſchoͤpfe, das bey allen den Aufforde⸗ 
zungen von Innen, und von Außen zur Tugend ‚Noch. 
auch in den fo mächtigen Reizungen pon Yunen und 
von Außen zur Sünde fo viele Entſchuldigungen fir 
fi, und daher fo viele Anfpräche auf Erbarmung hat, 
nie wieder hätte ganz gluͤcklich werden koͤnnen, ſo bald 
er einmal durch ein ſchweres Vergeben von der Tugent 


abgemwichen, und die Majekät der göttlichen Gefge - 


serlegt haben follte; und daß f ou ur. auf Ver⸗ 
IL =, ah. 
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zeihung, ohne Hoffnung je wieder zu der Gluͤckſeligkeit 
zu gegangen, deren feine Natur fähig iſt, und nach ber 
Fe fo unwiderſtehlich ſtrebt, nicht leicht ein Sünder zue 
Tugend zurücfehren, oder wenn er's doch thun wollte, 
was er freylich ſollte, tugendhaft ohne Gluͤckſeligkeit, 
‚ and dadurch in der moraliſchen Welt ein Mißverhaͤltniß 
feyn würde, das felbE der Majeftät Gottes wieder 
Abbruch thaͤte, bie ſich vorzüglich in einem Werke von 
foldyer Harmonie, wie die Verbindung ber Gluͤckſelig⸗ 
keit mie der Tugend ift, ung Sterblichen fuͤblbar machen 
kann. 





Nach des Achten Theorie von Verbrechen und 
Strafen muß ber Regent eines Staates feine Untertha⸗ 
nen durch Geſetze belehren, was jeder Buͤrger deſſelben 
jur Erhaltung bes Ganzen thun, und nicht thun 
bürfe; durch Drohung von Strafen, die auf die 
Uebertretung ber Gefeße folgen follen, von Uebertretun⸗ 
gen berfelben abſchrecken und zuruͤckhalten; dusch wirk⸗ 
liche Vollziehung der gedroßten Strafen. den Verbrecher 
von fernerer, und die andern Unterthanen von aͤhnli⸗ 
cher Uebertretung der Gefege mit groͤßerm Ernfle und 
Nachdrucke abbplten, dadurch erft die Geſetze recht ſarc⸗ 
tioniren, und fo viel an ihm if, unverletzlich machen. 

Gott, der Regent der moralifchen Welt, mußte 
die Menfchen um fo mehr durch Giefete Ichren; ſowohl 
was zur Erhaltung des Bürgerrecht in dieſem feinen 
eigentlichen Staate, ald wag zur Aufrechthaltung des 
Staates ſelbſt nothwendig ſey; nicht nur, weil die 
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Verfaffung deffelben ats eines im Ganzen wufldeharen 


Meiches, fonft ibm koum je recht würde. bekannt wor⸗ 
den ſeyn, fondern auch, weil fie zugleich als ſinnliche 


Weſen, Bürger "einer von jener ganz verſchiedenen 
Melt find, und die Bürgerpflichten und Bürgerrechte 


bey fo beſchraͤnkten Wefen aus Unfunde, leicht in Collie 


fion fommen konnten; noch mehr aber, weil finnlichen 
Weſen der Genuß der finnlihen Welt ein näheres, alfg 
fhon aus biefem Grunde noch ein groͤßeres Intereſſe 
gibt und gar noch die Sinnlichfeit durch einen ungluͤck⸗ 
lichen, Zufall über bie Vernunft, worauf ſich jhre erfien 
Anſptuͤche aufs Buͤrgerrecht im Reiche der Moralırdg 
in jenem unfichtbaren Gottesſtaate gründen, dag Ueber⸗ 
gemicht erhalten, und dadurch bey ihnen die Empfin⸗ 
dung maͤchtiger, als die Vernunft zu wirken, und für 
das Intereſſe der Sinnlichkeit zu entſcheiden pfiegt. 

Diefe Geſctze mußte Sott, der Regent der mora⸗ 
liſchen Welt, durch gedrohte Strafen fanctioniren, wie» 
der auß eben diefen Gruͤnden, naͤhmlich, um für Colli⸗ 
Fond «Fälle der Vernunft gegen die Sinhlifeit ein 
Gegengewicht bepzulegen, oder vielmehr, um die Sinn⸗ 
lichteit ſelbſt in dag Intereſſe der Moralität zu sieben; 
da Bott zugleich bey feiner Geſetzgebung auch eine Be⸗ 
lohnung auf deren Beobachtung geſetzt, melche bes 
Menſchen Hoffnung eben fo hoch fpannen mußte, als 
die gedrohten Strafen ſeine Furcht erregten. 


Sollten dieſe Geſetze Gottes durch gedrohte Stra⸗ 
. en gehoͤrig ſanctionirt, das haft, Für unverletzbar 
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erklaͤrt, und für jeden Fall als-unverlegbar von ben 
Menſchen auerkaunt werben, fo mußten bie einmal ge- 
drohten Strafen auch wirklich vollgogen werben, unb 
fein einziges Geſetz dürfte ungeſtraft übertreten werden. 
Die Unnachläffigfeie der einmal gebrohten Strafen 
mußte man auch’ ſchon voraus vermuthen, weil bie 
MWahrhaftigfeit Gottes, ohne noch befondere Ruͤckſicht 
auf feine Befege ſelbſt und die moralifche Weltorduuug 
zu nehmen, fie ſchon fordern würde. 


Die zur Sanction feiner Geſetze und zur Erhal⸗ 
tung ber mioralifchen Weltordnung noͤthigen Strafen 
hatte Gott nicht auf Leiden diefer Wels eingefchräuft, 
und konnte fie auch nicht darauf einſchraͤuken, ſondern 
mußte Zeit und Drt, wo fit vollzogen werben ſollten, 
* über die Grenzen des Erdenlebens hinaus rücken, umb 

zwar aus folgenden Gründen: 

Erſtlich, weil des Menfchen eigentliche Beſtim⸗ 
mung nicht bie Erbe, nicht bie Zeitlichfeit, ſondern 
jenſeits der Grenzen von beyden die Ewigkeit if, unb 
er hienieben nur zu jener vorbereitet, und als ein We⸗ 
fen von. ewiger Fortdauer geprüft werben ſollte, ob er 
bderdiene dort belohnt, ober beftraft gu werben; Elend 
iu leiden, ober glücklich zu werden. 
Zweytens; weil niche nur auf Uebertretung eine® 
goͤttlichen Gefeges nicht immer phyſiſche Leiden in die⸗ 
fem Leben erfolgen; im Gegentheile die Erfahrung 
lehrt, daß viele ſelbſt durch ihre Sünden ich erfi den 
Genuß von manchen irdiſchen Freuden zu verſchaffen 
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wiſſen, ſondern auch wenn ſte erfolgen, die Sr Best. 
immer als verdiente Strafen .anficht, anch nicht Immer 


— gerchfe natürliche Folgen gewiffer fündhafter Hauıe 


lungen etwan ausgenommen — ald Strafen .anfehen 
fatin, da ihr das fichere Kriterium fehle, eigentliche 
Strafen von andern Uebeln dieſes Lebens, welche auch 
Den GScrechten gar oft treffen, beſtimmt gu unterfeheiben. 

Drittens, ſchrecken die unbeflimmsen, erſt für die 
Ewigkeit gedrohten Strafen von der Uebertretang ber 
aötziihen Gefche mehr ab, und. fanctioniren bieſnoch 
beſſer. 

Viertens, ziemt es ſich auch, daß bie zus Erhal⸗ 
tung der Ordnung in der moralifchen Well und zur 
Sicherheit der göttlichen Geſetze gedrohten Strafen dort 
erſt vollzogen werden, wo das Ziel des Menſchen iſt, 
wo ⸗er feine ganze Laufbahn vollendet, wo er fen Loo— 
ſelbſt für Die gange Ewigkeit entfchieben bet; wo bee 
Mietier zwiſchen Gott und dem Menfſcheu⸗ Geſchlecht 
erſt fein Nichterame’ über: daſſelbe antrite; wo auch alle‘ 
Prodinjen bed großen Gottes⸗ Reiches, mo alle Theile 
Der moralifchen Welt sufammentreffen und’ ich naͤher 
berühren; wo alfo, wie im Eentsalpunfte der geſamm⸗ 
‚ten mötalifden Belt, das zur Warnung alle audern 
dahin gehdrigen Geſchoͤpfe Gottes, das zur Erhaltung 
der Drbnung darin noͤthige Strafexempel aͤfentlich am 
zwecknaͤß igſten aufgeſtellt wird. 

Daß wie Menſthen nicht bie einzigen meraliſchen 
Wuterthanen Gottes ſeyen, ſondern er ihrer noch un⸗ 
yiplige außerhalb unſere Etdenlebens und in ber Gei⸗ 
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fterwel⸗ Habe, ‚niit denen bierRehfchenmelt. in .eitter 
Berbindung ſtehe, kaun ich hier freylich nicht bemeifen. 
Was darüber zu ſagen iſt, gebsr: meinem Plane nad 
in die, das Univer fu m: Äberfihriebene dritte Houpt⸗ 
abrheifung der ‚biblifchen Theologie — doch ſollte 

* un Bewris. daruͤber noͤthig ſeyn? 
Ob auch alle dieſe übrigen Aoterthanen Gottes im 


unſichtbaͤren Geiſterreiche wirflich.. ſoicher Strafepempel 


beduͤrfen; wird ih wahrſchemlich machen laſſen, aber 
erſt in vdo tegien Hauptakthettung der Anthropologie. 


m Iſtæs ſo, dann ſcheint Gott dieſen auı tet “Men 
ſchen, welche vorfaͤtzlich ſuͤndigen, ein Strafepempel 
fihuldig gu ſeyn, um ihnen zu zeigen, dag Gieſetz babe 
Seine ieeren Drohungen, und. um eben dur wirkliche 
Vollziehung ; der gedrobten Strafen feinen: Geſatzen auch 
Di ihnen, den ndchigen Nachdruck gu geben. 

. Bean abſd Gott auf was immer ˖ fuͤt eine andre 
—— die, welche Die Bibel ung bekaunnt ge⸗ 
macht, nähmtich als die, der ſtellvertreteüden Genug. 
thuung Jeſu: Menſchen begnadigte, das heißt, wenn 
er. auch dem renigen'und bekehrten Suͤnder die Strafen 
nachlaſſen mollte, ohne ſteterſt an Jeſu, dem Mittler 


und. Buͤrgen der Menſchen, vollzogen, und dadurch es 


J ſeiner Barmberzigkeit moͤglich gemacht zu haben, ft 
ſeiner Gerechtigkeit unbeſchadet, den Menſchen, bie ch 


beſſern, zu erlaſſen; fo wuͤrde nach der aͤchten Theorie 
von Verbrechen und Strafen ein weſentlicher Mangel 
in der Regierung. der. moralifen Melt unverfennber ſeyn. 
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Aber als ein großer und trhabner Gedanke und 
des Gottes würdig, der nicht bloß Dberherr des kleinen 
Erdealebens, fondern einer unermeßlichen Welt iſt als 
Die voͤllige kLoͤſung des Knotens und der ſchweren Fragt; 
wie kang Gott ſeiner Gerechtigkeit und Guͤte gegen beſ⸗ 
ſere, unſchuldige Geſchoͤpfe, die durch fremde Straf⸗ 
exempel von Suͤnden abgehalten werden ſollen, unbe⸗ 
ſchadet einem Theile der Schuldigen die Strafe erlaffen ? 
— muß und der Entſchluß erfchrinen, die Strafen der 
Menfchen auf Jeſas, den Sohn Gottes, zu Übereragen, 


Diele Uchertragung der von Menfchen verdienten 
Strafen auf Jeſus iſt von der Art, daß das zur Ueber⸗ 
nahme fremder Strafen ſubſtituirte Subject dieſelben 
Strafen nicht ſelbſt durch eigene Sünden verdient hatte; 

Daß ihm dadurch fein Unrecht gefchaß: 

Daß ber, Hauptzweck der Strafe erreicht, und durch 
dieſe. auf eigen Fremden uͤbertragene Strafe die übrige 
moraliſche, gleicher, Gefahr zu ſuͤndigen ausgefegte Welt 
eben fo mächtig vom Suͤndigen abgeſchreckt wird, al 
wenn fie an dem Schuldigen felöft ‚vollzogen würde: . 

Dafi.fonkt fein Endzweck, ber Strafen nothwen⸗ 
big macht, dabey unerreicht bleibt: 

Daß alſo alle Bedingungen, die erſt eine Subſiliu 
tion güftig vorkten machen, ornen bier erfuͤllt find. 


Deu suflegs waltete bier ‚ wie bie Bibel bie Sachs 
dorſtellt, ‚Stine ‚Plage Scheinügergragung ber Strafe 
ob, fondern Jefus litt wirklich Wahre, und. ernuſte Strafe, 
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Er wär nad) ihr zwar ein wahrer Menſch, aber ohne 
alle Suͤnde; hatte alfo für fi ſelbſt nicht die geringfie 
Verpflichtung zur Strafe, vielmehr wegen feiner Kein 


. beit, Heiligkeit, Hoheit und Verbindung feiner menſch⸗ 


lichen Natur mit der göttlichen nur Freude ad Ehre 
zu fordern. Was ihm davon abging, war don Lei⸗ 
den, das er nicht verdient hatte. 

Dabey verſichert uns die Bibel, Er hab: die 
fremde, auf ibn übertragene Strafe bed Todes tief in 
idrer ganzen Macht gefühler, daß er fogar vor ihr, 
der ſelbſt gewählten und lange vorhergeſehenen einen 
Schauer empfunden , der ihm blutigen Angftfchweiß 
ausgepreſſet. 

Man merkt bey ihm nicht ben Enthufadmus 
eines Maͤrthrers, ber in feiner Eraltation bie Schmer⸗ 
gen des Todes nicht gu fühlen ſcheint. 

Selbſt die Gottheit Scheint ihm ihre Unterftägung, 


„und. fogar die Ausfiche in die Zufdnft, und auf bie 


herrliche Belohnung, deren er fich fonft fd innig freute, 
und welche die Apoftel als feiner fo wuͤrdig priefen, 
eben ba fein heftigſtes Leiden anfing,‘ auf eine Zeit lang 
entzogen zu haben, fo daß er fich nicht ducch Hoffnung 
derfelben für das gefühlte Leiden ſchadlos Balten konute. 


Zweytens nahm Jeſus die uns Madigen Me 
ſchen gebührende Strafe freywillig und mit reifen, 
Bedacht auf id; und zwar erklaͤrte er noch vor dem 
etzten Abendmahle, daß er es mit einem efondern Ber 
bangen tu. 
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Ulſo weit entfernt, ſowohl von einer Betäubung; 
ald von einem dadurch erlittenen Unrege, Is er dieſe 
Strafe. 

Dieſe ſeine Wiligkeie, dieſe Begierde fan leiden, 
war noch dazu nicht der raſche Enſchlaß Lines’ Augen⸗ 
bed. ı Er wußte lange vorher, mad ihm benurfiche, 
und ſprach ſelbſt Fties davon, um vi Seinlhen der 
auf · vorzubereiten. 

Und was ihm’ Mvorfland, war pro eis: unbe⸗ 
zwingbares Verhaͤngniß, nicht: der anwiberfprechliche 
ine Sottes, ſondern er bethenerte ſelbſt, daß Nie⸗ 
mand fein Leben mit Gemalt raube, foudern daß er es 
freywillig und gern. hingebe. Selbſt beym Anfange 
ſeines Leidens verfichetee erinoch beym Matth. XXVI, 
53. 34. daß er Gott’ ſeinen Vater nur. bitten dürfe, 
und Das Gebet würde erhoͤret, ex aus der Oma feines 
Geinde errettet werden. v 


Drittens war der Bord, den * buch dieft 
uebertragung der Sandenſtrafe auf Jeſue erreichen 
wollte, ſeiner hoͤchte würdig und wohl:werth, daß 
Seht To bereitwillig war, Ach ei du Miet dazu 
gebrauchen zu lafen. 

Durch ein kurz bamerades Hebel, vat er allein 
litt, ward ewiges Uebel, das Millienen bevorſtand/ 
abgewandt, gleichſam abseloaft, ale J San: dee 
Uebels vermindert. - 

Nicht nur warb Die Summe des beta 8* bies 
fes Mittel vermindert, fordern auch eine weit Aber Die 
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firengut. Farbernugen der. manſchlichen Natur erhabene 
Sluͤck ſeligheit werd. zugleich Aurch eben daſſelbe Mittel 
über das menſchliche Geſchlecht verbreitet; umb diefe 
Rinderupgen ui. Uebels, biefe Verbteitung Höherer 
 BlüdRligkit ward nuferm Mittler und Buͤrgen zur Be⸗ 
lohnung angetechnet, uud ser srfaunte ſie ſelbſt Dafkkr ; 
feste feine Ebre iarin, derEcifter eines neuem Weiche 
der Moralität nnd Glückfeligfeit unter den Menſchen 
geworden ze. ſeyn. 
ur A 4Aohla · hie Stellen der Bibel, worin beydes 
geichieht, AmTheil ſehon im Vorhergehenden ange: 
fuͤhrt, und werde in der Falge noch Veranlaffung fin⸗ 
den, jauf Birken Gegenſtaud paruͤckzulommen, ber für 
ned Menſchen Ao arhebendiſt , and · dieſes große Prob⸗ 
(era unfser Begnadigung durcz Itſus auf eine Art loͤſet, 
die fuͤr Wahr bie ehrrongüße und lehrteichſte iſt. 


Viertens iſt die an Jeſus vollogene Strafe dar 
duch, daß Gott fie an dem Heiligften :aller Weſen, 
en ſemam mningebagıen. Sehne, vohzogen, iſt Dusch bie 
Würde: deſſen; ber Fe gelitten, eben fo abſchreckend, 
als wern jeher uͤndar aus dem menſchlichen Goſchlechte 
in eigner Perſon und ewig geſtraft wuͤrde. 

eng: eine Strafe macht immer wehe Eindruck, 
je hoͤher bie Prafpn :ift,- an. dar ‚fie vollzogen wird. 

Scchhon unteg Mewfigen, die. ſonſt der Nakur nach voͤllig 
gleich, und bloß durch ſehr zufaͤllige Gluͤcksumſtaͤndt 
einandag: umgleich / der Eine, oprnehmer, ber Andere 
niedriger : Fady... macht dieſte zufällige, veraͤnderliche, 
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durch Willtahr eingefuͤhrte Miterſclich des Gtondes 
‚und der Wäürde, auch einen;großen Unterfchied-in:. den 
WBirkfambelte Dar: Strafen: Mir Strafe... oder 
gen au chwenr ſehr Bornehmen, Munddgemiß · mar ah 
als an Klufbers gemeinen Leute 3 Mar: oft nimngs, aa 
Nemeſis dei Staates aufıdcn Staud Ridkchte wm 
erkennt für einige Verbrechen Sem Boruchmern eine gu⸗ 
lindere Strafe zu, als dem Riedrigen, ohne KAG: mar 
fie deswegen table, einer Nartheylichkeit, einer zweck⸗ 
widsigen Ruͤckſicht auf das Anſchen der Perſon befibal« 
bige, oder bie Strafe des Eien in Ruͤckſicht bei - 
Zweckes für ungleich gegen die. des Andern halte. 
Waheſcheiunlich wuͤrden wir alſo fchon daB Leidens 
jedes andern moraliſchen Weſenc von hoͤberem Raug⸗ 
als wir ſelbſt ſind, auch: hoͤher auſchlagen, als das 
Leiden eines Menſchen, der: ſelbſt unter und einen Vor⸗ 
zug vor Vielen Hätte, wenn wir davon Zeugen waͤren, 
oder Deutliche Kundſchaft hoͤttenn. . 
Nun berechne man Strafübet. an einer, ve ſou 
wie wir Jeſum aus der Bibel keunen, und Gtrafen 
an. gewähnliihen Menſchen vollpogen, gegen einander. 
Er durch hie wefentliche Bereinigung mit der Gottheit 
uuermeßlich. über alle Geſchoͤpfe erhaben, wäre allein 
ſchon mehr, ale das ganze meafchliihe Geſchlecht, Bat: 
Diefen: Heinen Aunke der. Schöpfung Sottes u Erd⸗ 
boden, bewohnt. 1 BEE 5. u 
Die, Strafe an einem Gattutenſchen . vnflgogena 
muß ſowohl auf ven Menſchen; dar, ohne die Enche 
ſelbſt geſehen zu haben, Be.ugfb. Mort Der Bibel, ale 
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änf die ganje Höhere Geiſterwelt, wir Re nice auf 
feemdes Zeugniz, ſondern auf eignes Wilfen glaubt, 
Die der ganzen Eutwickinug der geheimmißbollei Wieder⸗ 
. Wuefilang untn@äldfang bed gefallenen Menſchen⸗ Ge⸗ 
Mlechts, von ihrem erfien Aufange bis zur Vollendung, 
Sow der Menfihwerbung bed Sohres Getttd an bis 
pa trinmpfirlichen Eingug Jeſu in das eich feiner 
Heerlichfeit, feinem Sitzen zur Rechten des Vaters, 
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and feiner angetretenen Regierung ber moraliſchen 


Melt gleichfam mit Yugen angeſehen, einen gleich far 
ken, und auf legtere wohl einen noch ſtaͤrkern Eindrud 
machen, als die am sangen nugluͤcklichen Menſchen⸗ 
Geſchlechte vollgogeme Strafe, die noch bazu bem Zu 
ſchauer in Hinficht auf bie traurige uub Mitleid for- 
bdernde Krankheit, mit ber dieſes Gefchlecht ohne eigene 
„ Schuld behaftet IR, ehe zu hart feheinen, umb feine 
ganze Empfindung gegen den zu harten Befeggeber, 
der die Dropungen feinen Bere s” mn ausfähre, 

nr kornte. J 





guufcens ji bie —&— unſrer Strafen 
an Jeſus aufs deutlichſte und nachdraͤckkchſte, bie 
Unerlaͤßlichkeit dee Strafe Bord, und macht fie im 
Wale Srade abſchreckend. 

Hat Gott andy bey ber Mitleld erweckenden mo: 
| valifihen Krankheit des menfchlichen Geſchlechtes doch 
* Strafen wige-fb: geradezu erlaſſen wollen; hat er 
’'*. au: feinen geliebten Sohne umerbittlich voljoges, 
fo’ doͤrfen wir Menſthen gewiß und gefaßt machen, bie 
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Strafe ſelbſt zu fühlen, und in jener Belt nichts ais 
unerlägliche Strafen erwarten, wenn wir bie von Ses- 
ſus für uns geleiflete Genugthuung nicht ver unſerm 
Tode unter den vom Gott geſehhten Bedingungen aunchr 


men, nicht durch: Reue und Beſſerung uns jusiguen, 


und von ferneea Bänbigen uns abſcheecken laſſen. 

Paulus warnt und erinnert und, daß Sefad:mug 
ein Mal geſtorben, und für bie, fa vorfäglich fündie 
gen , fein Sühnopfer mehr uͤbrig ſey. 

Fuͤr Unterthanen Gottes in der Seiſterwelt, gute 
ſowohl «is boͤſe, iſt eben dieſes abſcheeckende Beyſpiel 
ein Beweis der Uneriaͤßlichken ver. Strafen. Die Befehe 
Wortes bekommen dadurch für fie das Auſchen ſolcher 
Geſetze, bey denen der Geſetzgeber fich des Rechts, bie 
—— derſelben zu begnadigen, foͤrmlich, thaͤng 

und unwiMrruflich begeben. Die Bi Hoffnung 
kaun nicht zum zweyten Male tinen ſo chen Erleſe er⸗ 
warten. 

Wozu noch bey den gefallenen Geiſteen ber Um⸗ 
ſtand kommt , daß zwifchen ihren Suͤnden und den 
Suͤnden der Menſchen ein Hraßer Unterſchied obwalte, 
da jene nicht We Folge einer moraliſchen Krankheit, 
mit Der fie ohne eigue Schulb behaftet wären, ſondeen 
ganz Werke ihres Vorſatzes und ihren freyen Wahl Mad; 
alfo nichts fie gu fo viel Mitleiden empfehlen, und 
ihnen auf ein ſo außerorbentliches, feiner Größe wegen 
unbegreifliches und unglaubliches Beonabigengemin! 
einigen Anſpruch geben kaum. | 
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3Man ſieht aus dem / wie diel die Lehre von ber 
GSenugthunng Jeſu gewinne, wenn man dabey Sott 
nicht bloß als: den Obrrheren uufter kleinen Erdkugel, 
ſpudern: der Welt in ihtein groͤßten Umfange ſich denkt, 
und: das Menſchen⸗ Seſcharcht nicht zur moraliſchen 
Welt macht, ſondern mit der Semerwene in einem Zu 
ſammenhange anflehe. :ı“: 

Diefer ——— des Dette. Geſchlechto 
mit der Geiſterwelt ward‘ bereite ſchon durch die Ge⸗ 
ſchichte des Falles von jenem bemerkbar, amd die Echre 
bon. der Verführung deſſelben durch einen boͤſen Daͤmon 

wird durch diefe Anficht der Benngthuung Jeſu nod) 
_ wahefcheinlicher, fo wie‘ diefe durch die hier angenom- 
mene Einwirkung derſelben auf das Geiſterreich, ein 
héheres Moment ver Wahthen, Zwecmggigten und 
Wichtigkeit erhaͤt. Ze 

. Die Wirkung entſpricht dann auch. mehr der Er» 
babenheit, der unermeßlichen Groͤße des außerordentli⸗ 
hen Mittels, worauf jedte goͤttliche Weisheit verfallen 
konnte; wenn man amehnmen darf, daß die Boljie- 
hung unerläßlicher Strafen an Jefus, und dir fo wun- 
derbar entworfene Begnadigung des Mitleiden verdice 
wenden menfchlifchen Geſchlechts, der ganzen unermeß⸗ 
lichen Geiſterwelt befaunt geworden, und auf fie ale 
ein oͤffentliches Etraferempel einen Einfluß habe, ben 
es vielleicht auch auf die Bewohner aller uͤbrigen Welt 
Sörper ,. die man etwan mit Weſen bevoͤlkert, ſich denken 
darf, denen eine ſolche Warnung burch ein fo, auffallens 
des Strafexempel Noth thue, haben mag, und viel⸗ 


leicht auf unzählige Zeitkäufte hinaus: und bey allen 
. „möglichen Welsveränderungen, die anfıeine lange Emsige 
feit hindurch auf einander folgen koͤnnen, haben; fol. 

Durch werig Uebel wird mm viel Uebel verhuͤtet, 
Durch daß Leiden eines Einzigen, bee. Scanbhaßtigkeit 
genug hatte, es gu. ertragen, und fo- belohut ‚ward, 
daß die ganze Summe feines. Gluͤcks, ſein Leiden davon 
abgezogen, ale Summe von Gluͤck übertrifft, die wir 
venfen können, werden unzählige Millionen vor ewigem 
Webel bewahrt; durch vorübergehendes kurzes Uebel 
vor ewigem, welches wegen des Zirkels von Sünden, 
Strafen, neuen Sünden und neuen trafen erfolgt 
ſeyn würde, wenn auch Gott “r© Sünden nicht ewise 
Strafen geſetzt haͤtte. 





Eechſtens wird durch die eßtrtragung.b ber Guͤn⸗ 

benfirgfe auf Jeſus jeder andre Zweck, den Strafe 
fonft noch erzielen fol, oder was fonfl immer die Natur: 
des Menfchen bey der Begnadigung des Sänders for 
dert, erreicht und gefoͤrdert. 
* Daß ohne Neue und Befferung van: Gatt Vegna⸗ 
digung zu erwarten, wohl keinem Menſchen einfallen 
koͤnne; daß im Gegentheile die Begnadigung auf dieſe 
Bedingung von der Vernunft gleichſam poſtulirt werde, 
damit dem Suͤnder die Ruͤckkehr zur Beſſerung, die 
ihm feine Natur Zur Pflicht macht, durch dieſe Ausſicht 
erleichtert werde, haben wir oben ſchon hemerkt. 

Dieſe Bedingung fordert die Bibel, wo ſie uns 
die Begnadigung durch Jeſus ankuͤndiget, und fordert 


(de water Dem Uudbende: Glauben an Jeſus, def 
ſen Sienwir auch bereits fchon aus dem Vorhergehen⸗ 
den Peumen; forberf fie ſogar durch eben die ihre Lehze 
‚ won ber ſtellvertretenden Genugtfuung des Sohnues 
Gottes: für bie Menſchen. 
VUeber das Erle wieberhofe ich bie Hiblifchen Ur 
fanden wicht, die, ich theils ſchon / in dieſem Wertt, 
theils in der Abhandlung von Buße, Belehrung 
and Beichte inf U. Theile Bon der Kirche an⸗ 
geführt. 
Daß dieſe Lehre die Belehrung förbere, erhellt 
daraus, daß bey dem Glauben an biefelbe nicht wur die 
Hoffnung eime emblichen Begnadigung nad dieſem 
Leben, wenn man es in Sünden hingebracht, auch bey 
der durch bie Strafen ausgepreßten Neue wegfänt ‚ ober 
— am recht viel zu ‚geben, was die Bibel doch nicht 
thut, hoͤchſt zweifelhaft gemacht, alfo Furcht vor ewi⸗ 
gen Strafen, und Abſcheu vor Suͤnden erregt, und 
eined der Kaͤrkſten Hinderniffe einer frühen Befferung 
beſeitiget, fondern auch der fanftere Affect der Dant- 
bertei und Liebe geweckt, und zur Beſſerung hätt 
gemacht wird; — ber Üffect der Dankbarkeit und Liebe 
1 gegm den Gott, der ein fo dußerordentliche®, ihm das 
Leiden feined Sohnes koſtendes Mittel gewählt Hat, 
um ber reuigen Suͤnder Begnadigung mit dem Wohl 
des GSanzen und wit der Aufrechthaltung feiner Wege 
du verttagen; — ben Affece der Dankbarkeit und Xrebe 
gegen den, der durch Uebernehmung unfrer Strafe ung 
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Den Einwärfen ‚ die man gegen bdiefe bibliſche 
Lehre machen kann, hab’ ich zwar bereits ſchon vor⸗ 
gebaut, fo daß ich wohl dem aufmerkſamen Leſer 
der Anthropologie ſie bloß bekannt machen, aber die 
Widerlegung derſelben ohne weiteres felbſt uͤberlaſſen 
duͤrfte; doch mag es auch eben fo wenig ganz uͤberfluͤſ⸗ 
ſig ſeyn, ſte mit einigen Gegenbemerkungen zu beglei⸗ 
ten, als es mir zweckwidrig oder unnoͤthig zu ſeyn 
ſcheint, bie Einwuͤrfe ſelbſt, was ich nicht bey allen 
Dogmen gu tbun pflege, bier gu wiederholen , die wirke 
lich dagegen je gemacht worden ind, und etwan einen 
oder ‘den andern noch hinzuzuſetzen, der gar leicht ges 
macht werden, wenigſtens mit den nöthigen Gegenbe⸗ 
‚mertungen begleitet, zur Aufklaͤrung und Befeſtigung 
der Lehre ſelbſt noch Etwas beytragen koͤnnte. 


Die meiſten Gegner derſelben wollten darin ſelbſt 
ſo viele Gründe finden, die ſie umſtoßen müßten: 

Andere fuchten überbanpt das Chriftenthum zur 
natürlichen Religion zu machen, mehr das Prafeifche 
davon herauszuheben, und mie alle übtigen, fo auch 
dieſes Geheimniß aus dem theoretifchen Theile deffelben 
zu entfernen. 

So bald man Jeſum nicht für Gottes Sohn ing 
hoͤchſten Sinne hält, fordern. nur. für einen bloßen 





Menſchen anficht, den Gott mıt befondern Gaben auß 


geruͤſtet, um die Menſchen eine reinere Religion zu 
Ichren, fo iſt es freplich kein Wunder, wenn man feinem- 
IL. 2, abch, 
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Tode feine Verſoͤhnungskraft zuſchreiben vwil. Eind 

muß mit’dens Andern fallen. 
Doch auch die Gottheit Jeſu angenommen fand 

man noch fo viel Außerordentliches und Unbegeeifliches 


imn dieſer Lehre, fie ſelbſt ſogar fuͤr unwuͤrdig der Gore - 


heit, und nachtheilig der Moralitäͤt, und ſelbſt ki 
Ruhe des Menſchen; daß man gar nicht glauben 
wollte, die Bibel Ichre wirklich eine wahre SubRitu- 
tion des Todes Jeſu für die Strafen, ſo bie. Menſchen 
verdient, im eigentlichen Sinne; ſondern ſpreche von 
Jeſus und feinem Tode bloß nach den Begriffen des 
Volkes, das an Opfer⸗Ideen und an eind Sabſtitution 
gewoͤhnt war, und darin daB Weſentliche feiner Reli⸗ 
gion und Kirchen⸗Verfaſſung feßte, uni es fuͤr bie ein⸗ 
fachere RFeligion und Kirche Jeſu zu gewinnen, weiche 
mehr innere, mehr Herzens-Religion als Außern Tul⸗ 
tus forderte, diefen jener ſubordinirte, und vorzüglich 
maf Beſſerung des Lebens und Heiligkeit der Gefinnun⸗ 
gen fowohl, als der Sitten drang) zu welchem Ende 
bie Apoſtel den Tod Jeſu, den er zur Beflätigung ſei⸗ 
- mer Röhre litt, als Ein Suͤhnopfer, und Jeſum ſelbſt 
zugleich als den hohen Prieſter, und das Schlachropfer 
darſtellten; durch dieſe Darſtellung aber manchen be⸗ 
denklichen Mißverſtand veranlaßt haben. 

Dieſes der ins Kurze zuſammengezogene Jubegriff 


*⸗ 


aller bisher gegen dieſe Lehre gemachten Einwuͤrfe. 





Etwas mehr ar auseinander geſetzt, laufen ſte da⸗ 
hin aus: 








Def ed. ungerecht, alfo mit bein Begriffe von 
Gott unvereinbar ſey, einen Unfehuldigen für Schuldige 
fo ſchweren Leiden, und felbft dem Tode zur Strafe zu 
unterwerfen; tin blutiges Dpfer zu fordern, wo bloße 
Verzeihung auf Reue und Beſſerung bie ſchoͤnſte feinet 
Eigenfchaften, Eiche und Barmherzigkeit, felbft feine 
Helligkeit und Gerechtigkeit in das benfte Licht wurde 
geſetzt haben: 

Daß es den Sohn Sottes erniedrigen mir 
wenn er. der Mepräfentant von einer Gattung von Ge⸗ 
ſchoͤpfen werden, und für Sünder bie Strafen leica 
wolle, die ſie verdient haben: 

Daß endlich dieſe Lehre dem Iniereffe dir prakei⸗ 
ſchen Religion gang entgegen ſey, was tin ſcharfſtuni⸗ 
‚ger Schriftſteler aus ber Schule der tritiſchen Philoſo⸗ 
phie, M: K. Chr. Flatt in einer philoſophifche 
exegetiſchen -Unterfühung über Die Lehre 
son der Verſoͤhnung der Minfhen mie Bock 
meitläuftig und fehr fpecids deducirt, udd feiner Wich⸗ 
tigfeit wegen auch hier fo beducice, wieder vorgetragen 
zu werben verbieut. 

Daß alle anthropomorphiſtiſchen Vorßtelangen 
von Zorn; Rache, Beleidigung und Verſoͤhnung Bor» 
tes im Allgemeinen auf das fittliche und religidfe Gefuͤhl⸗ 
ſehr nachtheilige Wirkungen haben, ſolite faum noch‘ 
erinnert werden duͤrfen.“ 

„Weun man anflatt das Sinnliche und Menſch⸗ 
liche, das wegen der Unvollkommenheit ber Sprache 
freylich noch hin und wieber in den Uusbruͤcken⸗ 
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“aber niche in den Begriffen bes N. T. liegt, Immer 
mehr pu vergeiſtigen, und nach rein moraliſchen Grund⸗ 
ſaͤtzen zu deuten, ſogar Ausdruͤcke uns der roheſten 
Sprache des fruͤhern Alterthums, wie ſich manche im 
U. T. finden, aufnimmt, und fie, wo moͤglich, noch 
mehr verfinnlicht, in Gebetsformeln und Liturgieen uͤber⸗ 
traͤgt; ja bisweilen wohl gar den Eindruck religioͤſer 
Wahrheiten auf eine zweckmaͤßige Art zu verſtaͤrken 
glaubt; wenn man die kraſſeſten Bilder von moraliſchen 
Eigenfchaften. Gottes recht forgfältig. und gefliffentlich 
außnichlt,'müflen Dadurch nicht Borftelungen von dem 
hoͤchſten Wefen genährt werden, wobey nicht bloß bie 
Euitur des Berflaubes, fondern. wegen. bes Intereſſes 
der Sinnlichkeit, die Gottheit zur menſchlichen Schwaͤche 
herabzuwuͤrdigen, auch die Achte moralifche und reli» 
gidfe Bildung .leider? “* ' 

ı ::„Den Zwed, diefe falfıhen unb authropomor⸗ 
phififchen Begriffe vom der. Sortheit immer mehr zu 
verdrängen, kann man dadurch am leichteften erreichen, 
taß. überall die Uebereinſtimmung des Verhaͤltniſſes, 
in welchem der Menfch zu feiner praktiſchen Vernunft 
oder zu feinem Gewiſſen ficht, mit dem Verhaͤltniſſe, 
..in weldgen er zu Gott ſteht, gezeigt: bie Urtheile Sot⸗ 
tes aus den Ausfprächen des Innern Richters hergelei⸗ 
set, und dadurch der Sinnlichkeit allmaͤhlich alle Wege 
abgefchnitten werden, die Gottheit aus dem Gebiete der 
praftifchen Vernunft herauszuziehen. Beydes muß 
ſtets in Verbindung geſetzt werden ;“ 

» Weißt man den angebilderen Meufchen Bloß auf 
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ſein Gewiſſen und auf ſeinen innern Richter hin, ſo 
wird ihm die Heiligkeit und Unverletzlichkeit des Sit⸗ 
tengeſetzes nicht ſo groß erſcheinen, weil er ſich nicht 
vorſtellen kann, wie der. Menfch ſich ſelbſt ein Geſetz 
vorſchreiben ſollte, das feinen ſinnlichen Neigungen fo 
großen Abbruch thut, noch wie ed möglich ſey, daß 
er fich ſelbſt ſtrafe. Verbindet ſich aber dag innıre Ge 
fühl von Recht und Unrecht mit der Vorfielung von 
einem Sjdeale der Heiligkeit außer ihm, welches ſelbſt 
dieſes Gefühl in ihn gelegt habe, fo muß dadurch fein 


Begriff von ber Heiligkeit ſeines innern Befeges, und 


© chen dadurch auch die Achtung filr daffelbe erhoͤht wer- 
den. Und wenn ihm zugleich ein dußerer Richter als 
Wolzicher der Strafe, die ihm fein innerer Nichter 
anfündiget, vorgefielt wird, fo muß ibm alle. Hoffe . 
nung, biefen Strafen auf irgend eine Art zu entgehen, 
abgefchmitten werben. “ 

„Weit man ihn Hingegen auf willführlich fcheir 
nende Urtheile eines Außern Richters, und zugleich auf 
willkuͤhrlich fcheinende Gebote eines äußern Geſetzgebers 
bin, ohne ihm ben genaueften Zufammenhang jener mit 
deu Ausſpruͤchen feines eigenen Richterſtuhls, und Dies 
fer mit den Hflichten, welche ihm fein Gewiſſen ſeibſt 

auflegt, zu zeigen, fo kann daraus leicht ſtlaviſche 
Furcht und ſtlaviſcher Frohndienſt, den er der Gott⸗— 
beit leiſten zu muͤffen glaubt, entſpringen.“ 

„Die Idee von fremdem Verdienſt, als Erwer⸗ 
Bungsgrund tiner unverdienten Gluͤckſtligkeit kann auf 
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alle Faͤlle ſche verkehrte —* von ber Gerechtigkeit 

Gottes , und ber. moralifchen Beſtimmung des Men 

ſchen hervorbringen.“ 

„Sollen die Strafen, bie ich verdient habe, von 
einem Anden besiegen erbulbet werben, damit dem 
Mecht ober ber Ehre befien, ‚ber. bie Strafe au mr 
vollziehen konnte, Genuͤge gefchehe; fo muß biefe 
Borfielung, auf bie Gottheit: angewanpt, auf ſelbſt⸗ 
ſuͤchtige und eigenmügige Abfichten ber göttlichen Stra⸗ 

fen ‚führen.‘ “ 

„Vollzieht der Nichter an einem Fremben, ber es 
freywillig auf ſich nimmt, bie mir gebuͤhrenden GStra« ® 
fen, um duch diefe Wirkung feiner Strafgerechtigfeit 
das Unfehen ber Geſetze zu erhalten; fo muß man we⸗ 

nigſtens dieß daraus fchließen, baß Strafen nicht fo 
genau. mit Gelbflverfchuldungen zufammenhäugen. 
Eine ſolche Handlungsart Gottes führt auf Wider. 
fprüche ber göttlichen Ustheile mit den Uriheilen des 
Gewiſſens.“ 

„Dieſe, und andere Worflelungsarten, mis denen 
ſich nicht ſelten mehr oder weniger die Idee von bee 
Schwäche eines menfchlichen Richters, oder Vaters 
vermengt, leiten alle anf den Gedanken, daß ein Drit⸗ 

‚ser bey Gott verdienen koͤnne, was wie ſelbſt nicht ver» 
dient haben; und muͤſſen alfo nothwendig Die Ueber⸗ 

. jeugung von dem ungersrennlichen Dand zwiſchen Mora⸗ 
litaͤt und Gluͤckſeligkeit, bey denjenigen ſchwaͤchen, 
deren ſinnlliches Intereſſe fo ‚gern: jeben Scheingrund/ 
von der moraliſchen Oidaug abjuweichen, ergreift, 











oben fie ſich wenigſtens fo lange beruhigen, bis das 
morglifche Gefühl mie unwiderſtehlicher Gewalt hervor⸗ 
bricht, umd feine Rechte mit lauter Stimme zuruͤck 
‚ (ertent. © 

. e⸗ die Vorſtellungs. Art derjenigen, welche 
einen Canſal⸗Zuſammenhang zwifchen dem Tode Jeſu, 
und der Erlaſſung der Strafein annehmen, mit der Vor⸗ 
ansfegung berer, welche die Strafen⸗ Aufhebung bloß 
der freyen Güte Gottes zuſchreiben, dieß gemein hat, 
daß die eine, tple Die andere, gegen bie Idee der Wuͤr⸗ 


digkeit anſtoͤßt; fü. Einen auch beyde in irgend einem 


Grade Gleichgältigkeit gegen bie Suͤnde veranlaffen, und 
beſonders die fo belichte ſpaͤte Beſſerung beguͤnſtigen.“ 
„Vrepylich IR Beſſerung eine nothwendige Be⸗ 
diugung der Strafen⸗Erlaſſung; aber in jedem Falle 
werde ich dem, der ſich beffert, die Strafen feiner 
Gänden erlaffen, es mag früh oder ſpaͤt geſchehen. 
Run if es freylich ſehr ungewiß, ob Aufſchub der Beſ⸗ 
ſerung ſie in dieſem Leben nicht ganz unmoͤglich mache, 
da jeder Menfch in jedem Augenblicke vom Schauplatz 


feines Lebens abgerufen werden, oder in folche Ume 
ſtaͤnde gerathen Tann, bie ihn zu allem Nachdenfen 


unfähig machen? Aber die Erfahrung [ehrt doch, wie 
Wenig dieſe Vorſtelung auf die Menſchen wirke, meil 
Re doch immer mit einer Bey weitem groͤßern Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit auf einen laugſamen, als auf tinen ploͤtz⸗ 
lichen Tod, und bey einem gefunden Körper, auch auf 


eine längere Dauer ihrss⸗Lebens, zechnen Sinnen.“ - 


% 


.. 


„Allerdings Finnen bie Vertheibiger der Strafen» 
Aufhebung gegen diefen Einwurf antworten: fie bes 
baupten ‚nie, daß alle natuͤrlichen Folgen der Günbe 
mit der-Befferung aufboren ; nur fepen fie feine Stra⸗ 
‘ferf, fondern bloß Hälfsmittel zur Veſſerung. Aber 
eben dieſe natürlichen Kolgen der Suͤnde, Reue, 
Scham, der Kampf mit eingewurzelten boͤſen Reigus 
gen, werden für den Menſchen beRo eupfindlichere 
Uebel, je länger er im ungebefferten Zuſtande verharre; 
diefe ſeyen folglich auf ale Faͤlle hinreichend, ihn dom 
einer unmoraliſchen Denk» und Haudlungs⸗Weiſe abyu- 
fhreden.“ 

„Allein auch dieſes Abſchreckungs⸗Mittel ver⸗ 
liert feine Wirkſamkeit, wenn ſich au die Hoffnung des 
Strafen:Erlaffung die Hoffnung eines vollig leidenlo ſen 
£ebeng nach dem Tode anfchließt," - ' 

„ Man nimmt dabey freplich Stufen ber Seligkeit 
an. Mer fich, früher gebeffert hat, darf eine höhere 
Stufe von Gluͤckſeligkeit erwarten, als der fpäter Ge⸗ 
befierte! Aber der Eine wie ber Andere gelangt Dach zu 
einer reinen, mit Leiden unvermifchten Seligkeit — 
"Gegen diefe Theorie ergeben fih Schwierigkeiten, bie 
mir in theoretifcher und praftifcher Ruͤcktct, unauf⸗ 
loͤslich zu. ſeyn ſcheinen.“ 

„Eimal iſt da, wo gar keine Leiden, und Uebel 
Statt finden, im ſtrengſten Sinne auch kein höhever oder 
niederer Grad von Gluͤd ſeligkeit moͤglich. Denn ent⸗ 
weder fuͤhlt der, ſo auf einer niedrigern Stufe der 
Seligkeit ſteht, ein Verlangen nach einer hoͤhern Gläd- 
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ſeligkeit, ader er fühlt gar fein Depäffaiß, einen Theil 
von Gluͤckſeligkeit, der ihm abgeht, zu befigen? Im 
erften Galle empfindet er bock wirklich einen Mangel, 
den man. mit Recht eim liches munen kann; and et 
fühle ihn als Strafe, un er ihn ale: Folge. feiner ge⸗ 
ringen möralifchen BoDfommeriheit anſehen muß: Im 


zweyten Falle aber iſt wenigſtens ſeine ſubjective Al» . 


ſeligkeit fo groß, als fie ſeyn Sau. Sein Trieb nach 
Gluͤckſeligkeit iſt vollkommen befriedigt. “ 

„Und welchen Emdruck mird wohl bie Vorſtel⸗ 
lung von: hoͤhern und nirdren Seufen der Sekgkeit 
auf den Menſchen machen, wenn er doch eine mit Lei⸗ 
den vollig anvermiſchte Gieligfeit nach dieſem Leben 
zu Hoffen haͤt, er mag fd. fo Fruͤh, oder fo mit be 
fen, als ewil: 0. 

„Wie läßt es ich über bieß als merelſch·mos. 
lich denken, daß, der eitodi te am Ende ſeines Lebens 
eine moraliſch⸗ gute Geſiaung: augenemmen bat, mit 
feinem Tode .auf einmal in einen Zuſtand verfegt were 
den follte, in welchen ihn!die Unterorhnung feiner Nei⸗ 
gungen unter Die guten Maximen, feinen Kanıpf , keine 
Verlaͤugnung, keine Aufopferung mehr koſten, in wel⸗ 
chem er auf einmal ohne Leiden, und ob beſchwerliche 
Auftrengung, Herr über feine tief. tingeivusgelten Leiden⸗ 
fchaften and: Begierben, die ihw ſo viele Jahre hindurch 
beherrſcht "hatten, ſeyn folte? Wie ungleich leichter 
wuͤrde usiter biefer Vorausſetzung beskjanigen feine Sin⸗ 
ned.Uenderung werben, ber. Surf vor feinem Abtritt aus 
der Welt, feine Gefinuung: umiepese, als dem x der 
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weit fruͤher die Bahn des Laſter verlaſſen, unb Ma 
vielleicht durch einen Langen und muͤhſamen Kampf zu 
der Herrſchaft aͤber das boͤſe Princip emporgearbeitet 
hat, zu welches ‚ber: Erſtere, m fie noch weit ſchwerer 
werben ſollte, witee..der Voransſetzung, daß aſle kei⸗ 
ben und Uebel mit dem Tode aufhoͤren, sit ſo geringer 
Wäpe gelangen (pi. " 

Muß biefe Varſtellung nicht jedem, der fich bez 
einer gügelofen Befriedigung feiner finnlichen Vergnuͤ⸗ 
gen recht gut befindet, ber vor den Dpfern erfchricht, 

bie er feiner Beffaning bringen gu muͤſſen befürchtet, 
aufs ſtaͤrkſte derſuchen, biefe Beſchwerlichkeiten auf das 
moglichſt ſpaͤteſte Zieh, wenigfiewd auf bie Periode fer 
ve6 Lebens hinaus zu wilden, im weicher er anf eine 
natuͤrliche Abſtumpfung feiner finnlichen Triebe rechnen 


- un Oönnen glaubt?‘ 


„Wirkte das moraliſche Gefuͤhl nicht fa mächtig 
ins —** fuͤrwahr,/ bit Idee müßte, wenn fie 
deutlich gedacht wuͤrde, die ſpaͤte Beſſerung als dad 
beſte Mittel empfehlen, fein Gutes in biefem und in 
jenem Lehen zu empfazigen!. Aber diefe Befferung würde 
dann ehen deswegen auch im den meiſten Faͤllen nichts 
anders, als eine durch Furcht vor Strafen erpreßte, 
und weber auf Anerkennung der Heiligkeit des Sitten 
gefetzes, noch auf Kid Entſchließung gegruͤndete Reue 

yn. “ 1. 
f IR man ame woht bisweilen gar. in Verſu⸗ 
düng, auf den Fall, daß man ploͤtzlich aus dieſem Leben 
Weggetaft waden/ oer ininen demuſtſ ynloſen Zufand 





fallen ſollte, auf eine Befondere Nachſtcht Gottes, ober 
auf unmitteldare Gnaben» Wirkungen, wodurch eine 
ploͤtzliche moraliſthe Veraͤnderung in den Menfchen her⸗ 
vorgebracht werden fdunte, ju rechnen; weil man ed 
doch mit der Guͤte Bottes nicht zu reimen weiß, warum 
ee es dem Einen nicht eben fo gut, als dem Andern, 
möglich machen follte, die günftigen Stunden oder 
Augenblicke, von denen die ganze Fünftige Seligkeit 
abhängen foll, noch vor dem Ende feines kebens zu 
erha ſchen. - 

„Erlaubt man ſich auch Neſe willkuͤhrlichen Aus·· 
fluͤchte nicht, und. iſt feſt davon uͤberzeugt, daß das 
Ende des Lebens der entſcheidende Zeitpunkt ſey, vom 
welchem das kuͤuftige Schickſal abbaͤnge, und, daß 
jeder es ſich ſelbſt zuzuſchreiben habe, wenn er nicht 
fruͤh genug zum Geſchaͤft feiner Beſſernug ſchreite; ſo 
muß doc bey bieſer Ueberzeugung dieß Jedem vor fels 
ner SinnesAenderung gleichguͤltig zu ſeyn ſcheinen, ob, 
er eine Sünde mehr oder weniger begehe? Es muß ihm 
gleichguͤltig zu feyn feheinen, ob. er Ach länger oder 
fürger der Herrſchaft des Höfen Princips unterwerfe, 
wenn ee nur bie Hoffaung bat, na „ vor feinem 
LehensEndẽ gu beſſern. ' - 

„Dem, wenn ihm alle —* gelaffen werden, 

fo trägt «6 fa In dieſer Ruͤchſicht nichts dus, ob er ſich 
vieler oder weniger Bergehunnen ſchuldig macht: ob er 
länger ober kurzet in feinen bien GeRnnungen vere 
harri. ss. 
“ ve⸗ —RRR nm tacha ct 
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aufrichtige, nicht bloß ans Furcht vor Strafen ent- 
fpringende Reue zum Grund liegen. Er ficht folglich 
allerdings bey einer laͤngern Beharrlichfeit im Boͤſen, 
heftigere Vorwuͤrfe ſeines Sewiffend, unvermeidlich 
voraus; aber durch bie angenehme Hoffuung einer voͤl⸗ 
ligen Strafloſigkeit, und eines völlig leidenloſen Zu⸗ 
ſtandes nach dieſem Leben, koͤnnen doch auch dieſe ge⸗ 
mildert werden, zumal, wenn. ber Zeitpunkt feine 
moraliſchen Veraͤnderung. in eine Periode ſeines Lebens 
fäüt, welche ihn eine baldige Befreyung von dem be⸗ 
ſchwerlichen und muͤhvollen Rampfe mit der Suͤnde, 
erwarten laͤßt. 

„Wie viel ſtaͤrker muͤſſen im Gegentheile bie 
Wahrheiten, auf ken Sünder wirfen: daß jede Suͤnde 
ihre unandbleiblichen Folgen in allg Ewigkeit Habe: Daß 
jedes Dpfer, welches er der Sinnlichkeit darbringt, 
ibm den Kampf mit feinen Meiguugen und Leidenſchaf⸗ 
ten unvermeiblich erfchwere: baß jeder Tag umb jebe 
Stunde, die er im Genuſſe ausfchweifender Vergnuͤ⸗ 
gungen dahin bringe, fich in den Wickungen auf alle 
Perioden des Daſeyns erſtrecke: VAR er in chen dem 
©rade, in welchem er im ofen forrfchreite, auch bey 
einer unenblichen Kortbauer im Genuß der Geligkeit gu» 
ruͤckbleibe: daß er, wenn er ſich erſt kurz vor feines 
Lebens Ende beſſere, vothwendig noch in einem andern 
Leben fchmerzliche Folgen fine Verfcepnlbungen empfin⸗ 
ben mühe... 

„IR aber Die Worfelung Sep ibm herrſcheud, 
daß dieſe Jolgen zum Theil gar nicht, zum Theil wenige 
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ſtens dann nicht eintreten, wann er nur kurze Zeit vor 
feinem Lebens. Ende feine Geflnnungen umkehre; fo 
rechnet er doch immer insgeheim auf eine vor dem Tode ' 
erfolgende Brfferung, man mag ibm dt Ungewißheit 
feiner Lebensdauer: und andrer Umſtaͤnde noch fo nach⸗ 
druͤcklich zu Gemuͤthe Fähren, als man win. “ 

„Doch ich darf, um bag praktiſche Moment die⸗ 
fer Vorſtellungsart unpartheyiſch abzuwaͤgen, nicht 
verſchweigen, was ſich gegen die bisher angefäprtin 
Gründe fagen laͤßt. j 

„Was fann, wird man einwenden, von ber Des 
harr lichkeit ini Boͤſen maͤchtiger abfchredien; was cine’ 
ſchleunige Befferung idirkſamer befoͤrdern, als ber Ger 
danke:? der letzte Augenblick meines Lebens iſt der Zeit⸗ 
punft, der über mein ganzes kuͤnftiges Schickſal ent· 
fcheidet, und, wer fan mir auch nur für den naͤchſten 
.Augenblick meiner Lebensdauer bürgen? Im Gegen- 
theil kann die Vorſtellung: büßenmuß ‘ich freylich für 
jede Suͤnde, aber beffern kann ich mich doch immer noch, 
ſelbſt nach diefem Leben, immer noch in einer unenblis 
hen Sortbauer eine hohe Stufe der Seligkeit errei⸗ 
chen, wenn auch die Periode meiner Verſchüͤmmerung 
eine Reihe vor Jahren hindurch fortgedauert hat, den 
Leichtſinn auf alle Faͤlle noch mehr befoͤrbern.“ 

„Geſetzt auch, beydes wäre gleich wahr, fo fann 
ich doch kaum abfehen, was ber Sleichgältigkeie gegen 
die Ende einen flärkern Damm entgegenfegen koͤnnte, 
ale die feſte Ueberzeugung: Ich muß jedes erlaubte 
Panliche Vergnügen mit einem eben fo großem, ober 


u 
noch groͤßern Uebel erfaufens Je länger ih Stlabl 
meiner Neigungen’ bleibe, deſto ſchwerer wird es mir; 
ja nach einer unbeflimmbaren Reihe von Jahren, iſt es 
mir vielleicht vey den beten Vorſaͤtzen ganz unmoͤglich 
von ihrer Herrſchatx frey zu werden. Wird hingegen 
das Echend . Ende als das peremtoriſche Ziel ber Zei 
guadigung und Steafen.Erlaffung feſtgeſetzt, mas kan 
leichter daraus enefpridgen, als ein gewiſſer ſtlaviſche 
Geiſt der Reue und Befferung — und dieß heiße am 
Ende nichts weiter; als angſtvolle Klagen und Genfer: 
als einen Frohndienſt betrachtet, den man einmal in 
feinen Leben über ſich nehmen muͤſſe, um bie ewige 
Seligkeit zu erbeuten? Was kann mithin auch leichter 
durch dieſe Idee verdraͤngt werden, als die Vorſte lung 
‚von einer wechſelſeitigen engen Verbindung zwiſchen 
Tugend ünd Sluͤcſeligkeit, vermoͤge welcher dieſe 
ſchlechterdings nur eines im genauen Verhaͤltniſſe mit 
den allmäplichen Fortſchritten in jene; ſteigenden Bra; 
bes fähig if?* 

un 

Ich babe miedin die Gegner diefer Behr, bisher 
ununterbrochen fortreden laſſen. Meinen Leſern ſollte 
es zur Uebung dienen; Die einmal gefaßte Wahrheit 
ſelbſt zu prüfen, und. zu verſuchen, 08 Re auch ohne 
Woeigere fremde Bephälfe gegen Einwürfe fie zu ver 
theidigen im Stande fepen? und ihr Glaube daran nicht 
leicht waniend gemacht werden koͤnne? ob fie ſolche tief 
genug durchdacht, und ibre Unberjengung eben fo pol 

gegründet haben? 
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. Meine Gepenbemtrksäigeen: Nie jene Einwarfe bio 


Kleiten foßten, folgen nun auch im Zufammenhauge } 
und follen ſowahl zu einer äpnlichen Uebang und Prü- 


fung ihrer Stärte, als zur Berdeigung ‚der Vahrheit 


ſelbſt, dadurch biönen. Manche merben meinen Leſern 
bekannt, manche noch nen vorkommen. Gie Hub: hanpt« 
fächlich gegen. die. Einwuͤrfe gerichtet, welche Aus dent 
Jatereſſe der praktiſchen Religlän genommen find, und 


werden fürs Erfe ins AUgeneine, uudıdana sek auf 


einzelne Dauptpunfte des obigen Begenfahes gehen. 


———— — 24 


Wenn die Bibel einmal entſcheideub gefprochei; 


fo gilt kein Raifonnemens: a priori mehr dagegen. 


Es kaunn dann von ber Nothtoendigkeit, Entbehrlich⸗ 
keit, Nuͤtzlichkeit, Schaͤdlichkeit tinee Lehre feruer 
feine Rede mehr ſeyn. Nur hoͤchſt wohlthaͤtig kann dis 


Lehre der Bibel dem meirſchlichen Geſchlechte ſeyn, ver⸗ 
kuͤndiget von Gott durch dieſes untruͤgliche Organ, ald 


ein von ſeiner Weisheit gewaͤhltes Mittel, irgend einent- 
Bebärfniffe der Menfchheit abzuhelfen, ober es ſeiner 


Beſtimmung näher zu bringen. 

Eine biblifege Lehre für entbehrlich erlldten, ver⸗ 
raͤth Kurzfichtigkeit und Metereilung. Man kennt feine 
Beduͤrfniſſe nicht, ſchließt von ich auf Hodere, um 
von ſeiner gegenwaͤrtigen Stimmung und Lage, auf 
alle zukuͤnftige nud moͤgllche Momente des Lebens, wo 
veraͤndertes Gefühl, veraͤnbderte Lage, erweiterte Ein⸗ 
ſicht, eine ganz andere Stimmung, nicht bloß die 


Wohlthaͤtigkeit einer ſolchen Lehro erkennen, ſondern 
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ı uch räbten machen tamı, os r unumgänglid not 

wenbig fey. 

Wollte ber Dogmatiter aus der Biel nur folche 

‚Lehren in fein Syſtem aufnehmen, oder. davon außs 
fihließen, die er feinen. indididuellen Elucht fe Empfir- 
bung nach Für nothwendiz oder entbehrlich Hält; welche 
Verſchiedenheit würde da in ber Darfielung und im 
Umfauge der Einen für. das allgemeine Beſte der 
Menſchheit getroffenen Auſtalt Brut, der Dfimbe- 
rung und ber Bibel, heerſchen? 

Wenn «8 darauf entommt, das Verbaͤltniß 
irgend..einer biblifchen Lehre. mm Selten: ber Menſch⸗ 
beit. gu beurtheilen, muß. man. mit ſcharf Fodichendenz 
Ange das ganze Menſchen⸗Geſchlecht gleich ſam muſtern, 
und DaF. ſchon für. ein. allgemeines Beduͤrfniß der 
Menschheit anſehen, was ed auf eine matuüͤrliche Weiſe 

- einfiweilen auch nur von einem einzigen Jabividuum ge⸗ 

Worden; das Beduͤrfniß, das in Hinſicht ſeines Sees 
leuheils jetzt mein Nachbar fühlt, kann auch ich im folo 
genden Yugenhlicke fühlen: : .. 

| Unterfuchen, ob eine Lehre wochwendis ober eut- 

behrlich ſey, wo die Waplıhätigkeit derſelben offenbar 
iR, if keine Dankbarkeit gegmm bie Seubei, bie fie 
den Menfchen geoffenbart. 5 


Mißlverſtanden, und Mbreeche fauu ber. 
binge eine biblifche Lehre werden; und gu laͤugnen If 

es nicht, Daß dieſes auch wirklich bier der Gall ſey. 
Aber daran IR niche bie Bibel fchulbı . Konnte eine 

f Dar⸗ 
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Darſtellung bon intereſſauten Wahrheiten in ber Folge 
gemißdentet wirden; fo. darf man zuuerläffig darauf 
rechnen, daß die Bibel ducch eine andere, die für eine 
andere Gelegenheit und Ubficht paffender war, jebem 
Mißverſtande und Mißbrauche zuvorkomme. 

Daß die Bibel, wenn fie von Gott zu Menſchen 
ſPricht, Mich der menſchlichen Sprache bediene, alſo 
anthropopatiſche Vorſtellungen von demſelben bey ihnen 
wecke, iſt ganz natuͤrlich. Sie wuͤrde ſonſt nicht ver⸗ 
ſtanden werden. Sie führt beſonders jedes Mal die 
Sprache, in der ſie von denen am beſten verſtanden wer⸗ 
den ; und auf Die wirken konnte, zu denen zuwächft bie 
Rede gerichtet war: 

In den Tagen dei alten Rohheit, und die arſten 
Elementar⸗Unterrichts des menſchlichen Gefchlechte; 
ſprach ſte zu den erſt aus bem Nomaden⸗Stande aus⸗ 
getretenen rohen Juben, viel von Gottes Zorne, Macht; 
Eifer Für feine Ehre: von dem Verhaͤltniſſe der Men; 
hen gu Gott; wie von beim ber Knechte gegen dei - 
Hurnz von Furcht gegen biefen ſtrengen Herrn. Got. 
te8 Liebe und Barmherzigkeit, rühmen Jeſus und die 
Apoſtel, zu einer Zeit, wo fchon mehr Empfänglichkeie 
für Liebe und Gegenliebe, überhaupt mehr Cultur des 
Geiſtes und des Herzens ben den Menfchen gu finden 
war; oder wo es thunlich und ndthig war; fie aus 
dem drücdenden Gefühle der Knechtſchaft und ber Furcht 
: gu einer liberalern Religion gu erheben: 

Wer nun des Geiſtes, und des Zufammenhanges 
der Bibel unkundig, fich an die eine Vorſtelung allen 

IIL 2. #8. | ® 
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halten wollte; würde ganz natuͤrlich ben rechten Sian 


verfehlen, ſich, und Andere irre führen. Wer ſich 


bloß an Gottes Gerechtigkeit und Drohungen halten 
woüte, müßte eben fo unrichtige Begriffe von ort, 
eben fo unrichtige Begriffe von dem endlichen Schid- 
fale des Suͤnders, eben fo unrichtige Gefinnungen ge- 
gen Gott,“ und eine eben fo unrichtige Stimmung ſeines 


uͤber feine Ningelegenheit nachbenfenden Geiſtes, erbal- 


% 


ten; ald woran Gott bloß die Liebe und Barmherzig⸗ 
feit kennen follte. 

Gerade durch die Lehre von der ſtellvertretenben 
Genugthuung des Todes Jefa, werden bepde Vorftel- 


lungen von Gott berichtiget, vereiniget, und if jedem 


Mißverkändniffe von der einen fowopl, als von ber 
andern, binlänglich vorgebauet. | 
Die Bibel als ein Ganzes zu betrachten, und fie 


‚ Immer nur im Zuſammenhange ſowohl mit fidh ſelbſt, 
als mit der Natur des Menfchen, bey dem Entwürfe 


eines Glaubens⸗Syſtems zu gebrauden, war freylich 
nicht die Sache der Dogmatifer, wie man auch 
vor noch nicht langer Zeit ber fi an die Idee eines bie 
ine Geifterreich hineinreichenden Univerfams zu gewoͤh⸗ 
nen angefangen, die hier in ber Lehre non der ſtell ver⸗ 
sretenden Genugthuung Jeſu, von einem entfcheibenden 


Momente if. 


Wer befcheiden ift, nimmt zwar den Grunbfag 
an, daß die theoretifche Meligion der praftifchen unter- 


‚geordnet feyn muͤſſe, und ein Gag falſch, alfo sewi 











—99 3 
auch nicht wahrhaft. bibliſch ſey, der auf die Morali. 
taͤt, der auf hie praftifche Religion einen nachtheiligen 
Einfuß Hat; . | | | 
Wer wirh aber dieſen Brundfag nicht fo leicht auf 
irgend eine gangbare kKehre, oder auf cine auf das Ans 
sehen der Bihel gegründete Darſtellung und Erklärung 
einer Lehre fo anwandan, daf er ihr einen nachtheiligen 
Einfluß auf die ꝓraktiſche Religion zufchreibe; wenig⸗ 
FSens ſich ſelbſt gera eingeſtehen, daß er es nur nach 
‚feiner individuellen Auſicht she: ‚daß fein Urtheil nur 
einen fubjectiven Werch babe, und wohl gar nur einem 
zweckwidrigen VBorteage, ober der eigenen fchiefen 
Auffaffung der Lehre geiten koͤnne. 


"Man könnte eben fo leicht der neuen Darſtellung 
von Dem Verhaͤltniſſe nes Todes Jeſu sur Begnadigung 
des Suͤnders, wech welcher er bloß eine finuliche Ver. 
fiherung der Begnadigung ſeyn ſoll, wobey keine Ueber⸗ 
tragung der don dieſem verdienten Strafe Platz habe, 
denſelben Vorwurf eines nachtheiligen Einfluſſes auf 
De Moralitaͤt und ꝓraktiſche Religion machen. 

Im Gegentheile habe ich gerade daraus die Wahr, 
heit Der Ehre van Der ſtellvertretenden Genugthuung 

Jeſn bewieſen, mel Me alles erfüle, was von bem 
Wegfihen, wenn er Begnadigung feiner Sünde fucht, 
feine vernaͤnftige Matur, und Die sidhtige Theorie ven 
Verbrechen md Grafen, fordern: weil fie die Bekeh⸗ 
eung färdre, und non Günden ahſchrecke, wie es feine 
‚andere Lehet thaut. 
G 2 
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Und ſelbſt der Gegner, deſſen Einwärfe wir oben 
nahmen, geſteht wohl auch, daß bie Anhänger die 
fer Lehre, wohlthaͤtige Einwirkung auf bie praftifche Ne 
ligion, und beſonders auf bie Belehrung ſelbſt verfpü. 
ven Finnen; nur, daß er dabey einkn geisiffen Grab 
von moralifcher Eultue, ober feinere moralifche Ge 
fühle, vorausfege! Aber dieſe moralifche Eulssar macht 
auch, daß man in ben Geift der Bibel tiefer einbringt, 
und den Zufammenbang biefer Lehre mit ber praftifchen 
Religion beffer einfiche, biefelbe fich richtiger vorſtellt, 
und recht gu benugen weiß. 





Die Lehre von der ſtellvertretenden Genugthuung 
Jeſu — um nun Ind Speciellere gu geben — und die 
Ausficht auf eine firaf» und leidenlofe Zukunft nach dem 
Tode, fol nie Hinderniß der frühen Bekehrung, fol 
nie Beranlaffung zu einem freyen Genuß der finnlichen 
Sreuden, und zur Verſpaͤtung der Belehrung bie and 
Ende des Lebens, bis aufs Todesbett ſeyn; für deren 
Baſchleunigung nichts fo Eräftig wirkte, als ber Be 
danfe: man werde bie traurigfien Folgen vom biefer 


‚Berfpätung fühlen, alfe je länger man mit ber Bekeh⸗ 


rung ſaͤume, deſto größere Strafe muͤſſe man-für ſeint 
Sünden, die ganze Ewigkeit hinaus leiden?! _ 

ern davon bie Befferung zu verſchieben, foͤrdert 
diefe Lehre fie vielmehr, wenn ſie nur, fo wie auch det 


rechte Begriff von Beſſerung, richtig nach dem Geift 


ber Bibel aufgefaßt, und bey ber Auwendung, vom 
letztern ausgegangen wird; wa ſodann jedem bie Die 
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fohrung fchon an fich um fo verdächtiger werden muß, 
je fpdter fie unternommen wird; theils weil das Zau⸗ 
dern ſchon keinen rechten Ernſt anzudeuten, theils weil 
die Angſt vor dem nahen Tode mehr einen knechtiſchen 
Sinn gu verrathen ſcheint; der ſich wohl, wenn man 
Zeit dazu bat, mdlich in eine edleie,. des Menfchen 
würbigere, und dem Geiſte des Chriſtenthums mehr 
entſprechende Geſtunung, umaͤndern kann; zu welchen 
Ummandlung aber, auf dem Todesbette, ober auch 
sur im hohen Alter fchon, bie nöthige Zeit mangelt; 
und man eine ſchnelle, gegen ben gewöhnlichen Gang 
der menſchlichen Natur laufende Umänberung, ohne 
Srevel, nicht erwarten barf, weil fie beynahe einem 
Wunder aͤhnlich ſaͤhe. 

Wenn man num auch gar noch das Beſſermachen, 
oder wenigſtens das Beffermachen wollen, was man in 
der Welt fchlimm gemacht, als. einen Theil ber Selbſt⸗ 
beſſerung außeht, der nicht fehlen darf; fo wird man 
wahrhaftig mit der Befferung um fo mehr. eilen, je 
mehr man Ach bewußt If, def mon wieder gut zu 
machen habe. 





Und, was die Ausſicht auf eine gänzliche Strafe 
loſigkeit nach dem Tode betrift, welche durch die Lehre 
von der ſtellvertretenden Genugthuung Jeſu, dem reuigen, 
Suͤnder gedffiet wird. und dem Leichtfinnigen bie- 
Buße erleichtern, und verfpäten helfen fol; fo moͤgte 
wohl jeden. der Gedanke ein wenig in der Rechnung 
irre machen, daß die flellverteetende Genugthunug Jeſu 
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nur für fo viel gelten mögte, als ber Menſch bey aller 
feiner Unftrengung nicht zu keiſten fm Stande wäre: 
und die göttliche Nemeſis eine volkommene, alled nach 
dem genaueſten Verhaͤltniſſe ausgleichende Geung⸗ 
thunung für jedes Verbrechen fordern fͤune: daß au 
dieſer immer viel fehlen muͤſſe, weil die Belsibigung der 
unendlichen Majeſtaͤt Gottes, nur burch eine Genug 


« thuung von unendlichen Werth gehoben werden konne, 


die Jeſus geleiket, und nur Jefas teilen kounte, def 
fen hohe Würde ihn der Gottheit gleich ſetzte; und auch 
der Sünder viel, fehr vieh ſelbſt thun koͤnne, mund 
ſhun müfle, wenn man auf ber einen Geise Äberdenft, 
wie viel Selbkübermiubung und Vieleicht auch Selbſt. 
peinigung dazu gehöre, um bie einmal herrſchend und 
mächtig gewordene Sinnlichkeit wieber zur Drdnang 
und Untertwürfigfeit unter die Herrſchaft der. Bernunft 
zuruͤck zu bringen; was dazu gehöre, wenn dad durch 
freveludes Guͤndigen, durch unverfchämeen Genuß un⸗ 
erlaubter Luͤſte oͤffentlich gegebene Aergerniß wieder ges 
hoben werden fol! — Beydes gehoͤrt ſAdſt mit zu 
dem Begriff von ernſthafter Beſſerung; alſo mie. zar un⸗ 
nachlaͤßlichen Bedingung der Begnabigung. — Man 
leſe nur, was die Afzeten für Korderungen, MIbAB it Nah⸗ 
men ber Bibel, au einen wahrhaft venigen wur Gügen 
den Sünder mahen! — 

Auf der andern Geite aber bie graße Reihe heroi⸗ 
ſcher Buͤßer uͤberſteht, die uns die Geſchichte auffiekt; 
und unter dieſen viele, die bey weit geringerer Schald, 
beynahe zu Arenge zu buͤßen ſcheinen; und den auffal⸗ 
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Imbfeu Eontrafl gegen ben großen Haufen bilden, ber 
ben dem Bewußtſeyn größerer und mehrerer Berbreo 
Gen, das Werk ver Buße und Befferung, fo leichtfin» 
nig und fo läfig treibt. Ä 

Wenn wir es aber auch mit der Selbſtgenug⸗ | 
thuung burch Selbſtpeinigung nicht ſo ſtreng nehmen, 
und den Theologen den zweyfachen Reatus, der Schuld 
uud Ber Strafe, worauf fie die Lehre von einem Fege⸗ 
feuer gemeiniglich zu gränden pflegen, : nicht gugeben 
wollen, etwan weil Die Selbſtpeinigung, die ihr zu Folge 
der reuige Sünder auf ſich nimint, dadurch von der 
Beſſerung des Lebens getrennt worden, und des Zus 
gend wenigſtens in fo weit fchaden koͤnnte, daß fie da⸗ 
durch eine traurigere Geftalt befommt, als fie nach dem 
Gifte des Chriſtenthums haben darf, der fordert, daß 
fie thaͤtig, auch durch Selbſtuͤberwindung, aber zu 
gleich auch Heister bleibe, bie Gottheit chre, welche fie 
vorgefchrieben, und die Menfchen, feru davon fie 
abzuſchrecken, dielmehr zur Nacheiferung reige. 

Wenn man auch nicht annehmen wollte, was 
Daun doch moglich wäre, daß auch nach erlaſſener 
Schuld, und erfolgter Belehrung, des Suͤnder ber 
goͤttlichen Nemefid noch zur Senagthuung verpflichten 
bleibe , welche fle nach, Gerechtigkeit und Güte von jedem 
in einem beſtimmten Maße fordere; — 

. &o bliebe noch immer die Lehre von einem Rei⸗ 
nigungs-Dre jenſeits des Grabes, als ein ſtarkes Ges 
gengetwicht gegen jene, bie Befferung verfpätende Leicht 
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ſinnigkeit, uͤbrig. Ich Halte fie noch immer fr u 
widerlegt, und finde fie gerade in ber Hinficht auf Die 
Moͤglichkeit einer verfpäteten Neue und Beſſerung, als 
ein fuͤr ein zweyfaches Bedürfniß bed fhwachen Men-⸗ 
ſchen ˖ Geſchlechts überaus gut berechnetes Mittel, bat 
auf der einen Seite den Reichtfinn aufmerkſam, und 
dort noch das verdiente Leiden fürchten machen follee, 
dem man bier nicht hat zuvorkommen wollen; auf Der 
andern aber zur Sortfegung der bier fpät angefangen 
ven, und durch den Tod, vor der Reife unterbrochen 
nen Beſſeryng, noch Raum und Hoffnung giebt; — 
jur Fortſetzung der angefangenen Beſſerung, bis zur 


gaͤnzlichen Reinigung, ohne die Piemand zur himmlie 


ſchen Stückfeligkeit gelangen kann; wozu aber cin wah⸗ 
res Fegefeuer, das heißt eine fchmerzliche aber eine nur 
durch Leiden moͤgliche völlige Beflegung und Unterwers 
fung der Sinnlichkeit eben dort noch fo notwendig iſt, 
als wir finden, daß fie auch in dieſem Leben nur durch 
Abbruch und Leiden bezwungen gperben Fann. 
| Wird der Leichefinnige durch dieſe Lehre zur ftuͤh⸗ 
geitigen Buße geweckt, fo wird er, wenn er einmal zu 
Sch gefommen, und ihn ber Gedanke aͤngſtigt, daß 
viel zur aͤchten Buße und Befferung. gehoͤre, ihm aber 
eine zu kurze Lebenszeit Kbrig bleibe, durch diefe Lehre 
yon einem Reinigungs-Drtt, wo er vollenden koͤnne, jwar 
beruhiget, aber ſchauervoll bleibt dann doch die Rei⸗ 
nigung und Vollendung .in ber dunkeln Zufunft; und 
diefe wird ihm durch die Lehre von. der Relluertreienden 
Genugthuung Jeſu, die jener zur Seite tritt, gemildere, 
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Bir fehen nun, daß fogar hie Moͤglichkeit ine 
zwar fpäten, aber doch ernfihaften und wirkſamen Reue, 
die Doch jeder, Bey allem dem, daß, Bekchrungen dieſer 
Art, beſorders auf dem Todesbette, ihm hoͤchſt ver⸗ 
daͤchtig vorkommen, eingeſtehen muß, bie Lehre von 
einer ftellvertretenden Geuugthuung Jeſu gruͤnde, wuͤn⸗ 
ſchenswerth mache, und. eine ſchreckliche Luͤcke gluoͤcklich 
ausfuͤlle; welche man ſonſt bey. der Ueberficht der 
menſchlichen Beduͤrfniſſe, in der Reihe der Mittel ſich 
finden wuͤrde, die Gott jenen entgegengeſetzt: 

Und ſehen in einem intereffanten Beyſpiele, daß 
wenn etwan eine bibliſche Lehre einem Mißbrauche aus 
gefegt feyn follte, diefem durch eine andere Lehre vor⸗ 
gebauet werde, wenn man nur immer den ganzen Zuſam⸗ 
menhang ‚der chrifllichen Neligiong- Theorie vor Augen 


. da, 


Uebrigens finde ich in der ganzen Lehre von bez 
ſtellver tretenden Genugthuung Jeſu nicht nur nichts, 
was mich auf eine die Gottheit entehrende Vorſtellung, 
oder auf eine der Moralitoͤt des Menſchen nachtheilige 
Maxime bringen koͤnnte; ſondern fe erſcheint mir darin 
vielmehr in einem neuen glaͤnzenden Lichte; und die 
Lehre ſelbſt finde ich ım Gegentheile fo fruchtbar für Die 
Moraulitaͤt, daß ein denkender Moralift Re in die fein⸗ 
en Maximen für unſre eigene Behandlung der Mite 
menfchen, gar leicht aufloͤſen fonne; fobald ich fig 
ur richtig, von allen Seiten, und in ihrem ganzen 


0 ee /. ö 


Unifange, bad heißt, in Verbindung mie aubern Baht, 
heiten betrachte. 





. Begnadigen auf bloße Reue, ohne ein Straf⸗ 
Exempel zu geben, konnte Gott nicht, wenn er als Re⸗ 
gene einer alle Raͤume und Zeiten des Univerfums ums. 
faffende moralifdge Weit, mit einem Theile berfelben, 
mit dem Menfchen-Gefchlechte, oder. vielmehr mit ein 
zelnen Menfchen handeln wollte, deren Schickſal ſelbſt 
wieder dem Beſten des beſondern Ganzen untergeordaet 
werden muß, den ſte als Theile angehoͤren, wie dieſes 
dem Beften eines größern Ganzen. 

Es iſt alfo gewiß nicht Härte, wenn ein inpnes 
Individuum dad Opfer für viele wird; wenn ein vor» 
Abergehendes Uehet auf ein einziges Individuums gelegt, 
auf alle Sattungen von moralifchen Wehen, auf Ewig- 
keiten hinaus, wohlthätig wirft. . 

Nahfichtige Güte gegen Einzelne, wäre, — bit 
Nothwendigkeit von Straf⸗Exempel vorausgefegt, — 
‚ohne ein hinlaͤngliches Surrogat, vielmehr Härte und Un 
gercchtigkeis gegen das Ganze, gegen fo diele taufend An⸗ 
dere, auf die das an dem Schuldigen gegebene Straf: 
Erempel, wohlthaͤtig gewirkt haben würde, geweſen. 


Hoͤchſte heroifche Liche, bie darzu noch nach einer 
ſolchen weifen Berechnung handelt, fegt bie Gottkeit 
nicht herab, fo wenig, ald der Geſetzgeber ſich herab» 
febt, wenn er ben von ihm gegebenen Gefetzen ſich 
ſelbſt unterwirft; und durch fein eigenes Beyſpiel ihnen 
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bas in den Augen ber Unterthanen fo ndthige aften, u 
and den hoͤchſten Grad von Ganction ai 
Jeſas ward im Grunde nicht son Gott als der 
Unſchuldige für Schuldige aufgeopfert. Er that «8 
ſelbſt; und erhöhte Ach vielmehr Buwch dieſe Großmuth 
und Weisheit als den ehrwuͤrdigſten aller Menſchen⸗ 
Freunde in den Augen Gottes und aller moralifchen 
Weſen. Bloß zus Befoͤrdernng des Gluͤcks ber Iren 
ſchen, warb der Unſchuldigſte der Mruſchen der Res 
praͤſentant, ber Stellvertreter der fihuldigen Menſchen. 
In feiner eigenen Perſon, und wie fern er in ſeinem 
eignen Nahmen am Kreuze hing, bing e er als ber Lich» 
ling Gottes da. 

Nach der Bibel nahm Bott bloß das freywillige 
Dpfer an, ohne weiches das Gute nicht erzielt werben 
fonnte, was Bott beabfiihtigte; und lohnte göttlich 

-groß den, der die Abfiche mit folder Yufopferung bes 
förderte. 

Wie ift da an n Harte, an Ungerechtigkeit zu 
denken? 





Die Idee von fremdem BVerdienfte, als den Er⸗ 
werbungs-&runde einer unverdienten Gluͤckſeligkeit, ſagt 
man, koͤnne auf alle Zaͤlle ſehr verkehrte Begriffe von 
der Gerechtigkeit Gottes, und der wgralifchen Beſtim⸗ 
mung ded Menfchen hervorbringen. 

Ja wohl, wenn man dabey vergißt, baß jeber 
evft das ſremde Verdienſt Mich zueignen muͤſſe: bie 


y 
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Yuriguung. bie gange Ihätigfeit bes Menſchen fordene, 
und in nichts geringerni, als im ernſthafteſten Streben 
nach Achnlichkeie mit Jeſus und Gott, beſtehe: biefe 
ehuchin des Menfcen wahre Beſtimmung fep, und 
nur ‚Durch Jeſum, feine Echre, Beyſpiel und Eisfiuf 
moglich gemacht, und gefördert werde. 


Gott ſoll als ſelbſtſuͤchtig vorgeſtellt werden, ſo 
balb man behauptet, daß durch Strafen ibm Genug⸗ 
thuung gefchehen ſolle, und bie Raͤchbegierde des Men⸗ 
ſchen ag dem Beyſpiele Gottes einen glänzenden Praͤ⸗ 
text ſinden, um ſich zu rechtfertigen? 

Ja, wenn man bie Strafgerechtigkeit Gottes, 
mehr, wenn ich mich ſo ausdruͤcken darf, auf ſeine Per⸗ 
fon, üad nicht auf feine Geſetze, um ſie zu ſauctioni⸗ 
ren und zur Erhaltung des ganzen Univerſums under 
letzbar zu machen, Ruͤckſicht naͤhme; und bie Bibel 
nicht ausdruͤcklich dem Menſchen ale Rache unterſagt, 
ich aber nicht auch ſchon oben durch genaueres Ausein⸗ 
anderſetzen der Begriffe von Straft und Rache, dieſem 
Einwurfe vorgebaut haͤtte, wo ich von der Gottheit 
bey den Drohungen von Strafen gegen die Uebertreter 
feiner Geſetze, alle Rache entfernt, und fie bloß Ara 

fen ließ, was nur zur Erhaltung der Geſetze und zur 
Abbhaltung gebrechlicher Gefchäpfe vom Sändigen, Uebel 
beohen und den Verbrecher fühlen laſſen heißt. 


Vollziehet der Richter, fagt man weiter, am einen 
Fremden, wenn cr ir auch freywillig auf ch nimmt, 
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bie den Schuldigen gebuͤhrenden trafen, um durch 
dieſe Handlung feiner Strafgerechtigkeit das Anſehen 
ber Geſetze gu erhalten ; fo muß man wenigſtens fo viel 
daran fchließen, daß Strafe nicht fo genau mit Selbſt⸗ 
verfchuldungen zuſaumenhaͤnge; welche Handlufgsart 
Gottes auf Widerſpruͤche der göttlichen Urtheile mit 
den Urtheilen des Gewiſſens fuͤhrt! 
Nur die Bedingungen wohl erwogen, bie Gott 
unnachlaͤßlich feſtgeſezt, daß der Menſch fie erfuͤlle, 
‚wenn bie Genugthuung Jeſu ihm zu gut kommen ſolle, 
und dieſe ganze Bedenklichkeit faͤllt weg! — 

Gerade weil Gott ſogar erſt an einem Wie 
Unfchuldigen firaft, was er dem Schuldigen und Reuf 
gen gern verzeihen, und den er begnadigen will; müfs 
fen wir vom Sündigen mehr abgefchrect werden, nub 
zu einer ernjllichen Beſſerung und aufgefordert‘ fühlen, 

. Und da die Besnadigung an des Suͤnders Reub 
und Beſſerung geknuͤpft If; fo hat fich auch der Suͤu⸗ 
ber nicht eher derfelben zu erfreuen, als wenn ihm fein 
eigenes Gewiſſen das Zeugniß giebt, daß ex fich wirk⸗ 
Sich ernftlich gebeffert habe: 

Nebſt dem erflären ja die Apoſtel den Glauben am 
Jeſas — bie Bedingung ber Begnadigung — auch 
dahin, daß man dieſem unfern Erloͤſer nicht nur in Ge⸗ 
fiuuungen, ſondern auch im Leiden, das heiße in Bes 
Jämpfung der Singlichkeit und der Sünde, ähnlich wer⸗ 
ben müfle, was ohne Abtoͤdtung des Fleiſches, ohn⸗ 
Leiden, wicht gefcheben kann. 

Mißbrauch laͤßt fi von jeder Lehre machen/ 
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aoenn man fle nicht recht kennt; ober der @inmlichkeit 
. daran ‚gelegen iR, durch eine ihr eigene Sophiſtik, das 


warnende ober frafende Seifen zum Schweigen ya 
‚bringen. 





en wicht, im Gegentheile das Beyſpiel der Bott: | 
heit, die erft Jeſum aufopferte, che fie das fünbige 
Menſchen, Geſchlecht begnadigse, dem Menfchen eine 
Lehre, auch. bey feiner uneigennügigen wohlthaͤtigen 
Liebe, ſich wicht von der Sinnlichkeit beſchleichen, ver⸗ 
leiten gu laffen, und auf Unkoſten Anderer, denen er 
Mabey auch eine Ruͤckſicht ſchuldig ik, dem Einen eine 
Gnabde zu erweiſen. 

Sehr oft kann Barmherzigkeit dem ſchaden, dem 

wir ſie erweiſen; wenn wie im lebhaften Affecte des 
Wohlwollens die Berunnft nicht hoͤren. 

Ohne das Opfer von Jeſu erſt anzunehmen, gäte 
Sott, da er das Menfchen. Geschlecht begnadigte, die 
Ruͤckſicht hintangeſetzt, welche er auf das gefammte 
Geiſterreich zu machen hat; und während die begnadig- 
ten Menſchen ihn danfend gelobt hätten, würden wich 

Jeicht ale andere Provinzen der moralifchen Welt Ur 
Sache gehabt haben, fich über ihn zu beklagen, und ihn 
einer Ungerechtigkeit über fie gu befchulbigen. 

Hätte Gott und gar noch unfee Vergehungen ſelbſt 
ohne Neue und Befferung verziehen, oder mit Züchtl 
gungen verfchonen wollen, wo fie zur Bekehrung nöchig 
ober guträglich gemefen wären; fo hätten wir nicht Ur⸗ 
Sache ihm zu danken; im erſten Falle nicht: weil ſelbſt 








> III > 


der gluͤdlichſie Menſch in den Mugen der Menfäheit, | 

ſelbſt in feinen eigenen Augen ſich erwichrigef fühlen 

muß, wenn er ſeine Gluͤckſeligkeit nicht feiner Moralii " 

zu banken haben ſollte. 
Auch nicht im andern Sale, weiler dem Sander 

ein Mittel entzogen hätte, wodarch feine Belehrung be» 

wirkt, ober gefoͤrdert, alfo er auch ficherer oder früher 

zu feiner Menſchen⸗ Würde, oder auf einen höheren 

Orad derfeiben Würde gekommen ſey. 


Dann, menu ber Sohn Gottes es der Mühe 
werth gehalten, für das Heil der Menfchen, ſelbſt 
Menſch zu werben, und gu ſterben: für Ales dad aber 
ſich ſchon durch den Gedanken belopne hält, fie glüdih 
gemacht zu haben, und von ihnen als ber Urheber 
ihres Heils angefehen, und gelicht: zu werden; muß 
nicht da wohl jeder Menfch es groß, ſchoͤn und herzer⸗ 
bebend finden, an dem Wohl feiner Mitmenfchen, auch 
mit Aufopferung gemwiffer eigener Vortheile zu arbeiten? 
Muß da nidgt vorzüglich die Selbftachtung iu jebem, 
Der nachdenken mag, erwachen, und fig zum hoͤchſten 
Grabe erheben, auf dem er fich nichts erlaubt, was 
nicht der Hohen Wuͤrde feiner Natur entfpräche. 





Kann nun wohl die Lehre, aus ber ſich folche er⸗ 
babene Maxrimen fo leicht und natürlich entwickelten, 
als für Die Merslität nachtheilig angeſehen werden? 





us ⸗4 
: DaB biefe Lehre ber andern: bie Wiederherſtel. 
Inug des Menfchen-Befchlechts if bloß das Werk dei 
Gnade, nicht widerſpreche, wieft ſich Togleich Heraus, 


ſobald man nur bie eine mit ber andern, näher zufam- 


menhuͤlt. 

Was Jeſus für das Menſchen ⸗Geſchlecht gethan 
war gewiß nur ber freye Wille, war nur eine freywil⸗ 
Jige großmüchige Dahingebung zum. Dpfer für Re. 
Jeſus aber hatte wefentlichen Autheil an der Natur ber 
Gottheit und dem Eutſchluſſe berfelben zum Heil des 


- Menfchen-Befchlechte: 


“ 


Welchen Anfpruch‘ konnte wohl das Menſchen⸗ 
Geſchlecht auf ein fa außerordentliches Rettungsmittel, 
auf das Werk der Höchfen unbegreiflichen Liebe haben? 
Welchen Anfpruch nach begangenen Sünden nicht nur 
auf Verzeihung, ſondern auch auf eine Übernatärliche 
Gluͤckſeligkeit haben, bie wir Jeſu, unſerm Nester zü 
banken haben? Die Bibel ſagt ausdruͤcklich, die Gnade 
Jeſu ſey größer gewefen, feine Vermittlung habe ihre 
Wirkfamteit ansgedehnt, ale auf das bloßk Bepirf. 
niß des Menſchen⸗Geſchlechts: Habe diefem mehr ge» 
than, als es ſtreug genommen zu fördern oder gu er⸗ 
warten berechtiget geweſen: babe ibm nicht nur Ber: 
gebung der Sünden, Nachlaffung der verdienten Strafq 
fondern auch die himmlifche Geligkeit erworben: 

Und was hatte denn am Ende bie Gottheit babıy 
gewonnen, daß Jeſas für Has menfchlicht Geſchlecht 
geſtorben? geht denn bie ihr dadurch geleiſtete Genus⸗ 
thuung bloß auf fie felbR? Sie warb zum Beſten der 
gan 
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ganzen moraliſchen Welt gefordert; und eigentlich der 
beleidigten Majeftät der göttlichen, zur Erbaltung des 
Univerfums udthigen Geſetze: wurde. mehr der Mora⸗ 
liedt, der Natur, dem Univerfum, und Der Goitheit 


nur in ſo weit geleiftet, ale in ihr die reinfe Moralitaͤt 


realiſirt iſt: als fie bie Schägerinn und Erhalterinn der 
Natur, und des Univerſums if; fo-wie Gott die 
Sünde nicht ſowohl fuͤr eine Beltidigung feiner Perfon, 
ſondern der weſentlichen Heiligkeit, - und. der Majeſtaͤt 
der Melten » Regierung anficht ; und. den Dienft, den ee 
vom Menfchen fordert, nur zum Beten. des Minfchen 
ſelbſt fordert, wie alle Vorſchriften es berdeiſen, die er 
uns darüber gegeben. 





Und: die Lehre von 'der Botmwendigfeie: b bes Ge⸗ 
bets um Nachlaſſung der Sünden, bie in der Bibel ſo 
nachdrüdlich eingeſchaͤrfte Lehre, paßt fie wohl beffee 
zu jenen Grundfägen der Gegner, .ald zu diefer unfret 
aus derfelben Duelle, aus der Bibel-, geſchoͤpften Echre 
von der ſtellvertretenden Geuugthuung Jefu? 


4 





Der Einwurf endlich, den ich fürchte, daß er noch 
gemacht werden koͤnnte, geht ‚nicht: ſowohl geradezu 
die Lehre von der ſtellvertretenden Genugthung Sefa 
felbft, als vielmehr der Harmonie der ganzer bibliſchen 
Anthropologie in-afen ıhren Lehren af. Wenn man 
nähmlich über Bas: Schickſal der ohne Tauft verſtor be⸗ 
nen Kinder, alfo überhaupt. Aber. die Erbfünde etwas 
milder benft; muß man ch anf! den Einof gefaßt 
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machen: daß bie alte ſtrenge Lehre von der Erbfünbt, 
und der, auch über Kinder, die damit bebafter flerben; 
verhängten ewigen Verdammniß, ober doch ewigen 
Entfernung ‚vom Angefihte Gottes und dein Genufk 
des Himmels, mehr mit biefer Lehre von der ſtellvertre⸗ 
senden Genugthuung Jeſu zuſammenhauge, als jew 
mildere Meinung. 

Es ik freylich fche aatirlich — dieſe Lehre non 
der ſtellvertretenden Genugthuung Jeſu einmal. ange 
nommen, und fo manches Andere. etidau woch dgtu ge⸗ 
rechnet — ſo zu ſchließen? Jeſus if für Me geſtorben, 


| ‚um fie von Suͤuden: Schuld und Guͤnhen Strafe zu erid- 


fen; alfo auch für die Kinder? folglich ym auch fie 
von Sünden. Schuld und Süüden- Strafe zu erloͤſen. 
Es muß akfo jene auch auf dieſen haften, und fit müf- 
fen diefer wirklich uUnserwörfen ſeyn und unterworfen 
bleiben, fo Tange fie die Taufe nicht von beyden be⸗ 
freyet, als wodurch der Menfch an der Genngthuung 
Jeſu erfi Antheil nehmen kann! - , 

Wenigſtens ficht die Lehre vom Mittler - Mmte 
Jeſu und den Wirkungen. feine® Tobes in Heilaner 
Berbindung mit jener von der Erbfünde, und ihren 
Folgen. Es if alfo auf jeden Fall zur vollſtaͤndigen 
Darſtellung berfelden nothwendig, dieſe Werbiudung, 
und bie beſondern Wirkungen des Mittler⸗AUmtes Yefu, 
anf die unmündigin Kinder, richtig zu beffimmen, was 
dort, mo don det Erbfünde bie Rede war, ober bier, 
am beſten Hort und hier geſchehen mußte... Dort mußte 
Bee Einwurf gehoben Werben, der jener Milben Aus⸗ 


\ 
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legung von Seiten biefer Lehre gemacht werden konnte; 
and bier einer; ber dieſer Lehte ſeibſt; oder vielmehr 
ber Harmonie der ganzen Anthropologie von dort her 
kommt: dort md hier mußte bie eine Lehre mit der an. 
bern in Verbindung geſetzt, und in Ucbtreinftiniiuung 
Bebracht wirben. | 
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Wo 538 allgemeine Beduͤtfnif einig Erisfere, 
Öber auch die allgenieine Wirkſamket des Verſoͤhnungs⸗ 
Todes Jeſu in det Bibel gelehrt wird, iſt Die Rede im 
mer von Erwachſenen, von denen die Bibel ohnehin bei 
hauptet, duß feiner ohne Suͤnde ſey. Und; wenn mah 
auch in der undefchräntten Allgemeinheit des Ausdrucks 
einen Gkund finden kann; die Kınder; ober jeden an; 
bern , einer perfönlichen Sünde unfaͤhigen Menſchen, 
mit darunter zu begreifen; fo fat mar doch nichr fa. 
gen, daß bir. bibliſche Schriftfieler ie auch geade im 
Sinne gehabt, oder ben Leſern auch nothwendig einfal; 
Im mußted: Daju war nicht nur eine Beränlaffung 
ba, ſondern die ganze Rede haͤtte auch in fo weit wer . 
. nigftend feine praktiſche Tenden gehabt und wärs 
bloß auf eine unfruchtbare⸗ Spekulation binaußgeläufen, 

Wo von der Algemeinpeit ber Erifung, uup dee 
Wirkung Bed Todes Jeſu, Ober der für pie Menfchen 
ber göttlichen Gerechtigkeit geleiſteten Genüigthuung, in 
der Bibel die Kede iſt, gilt dieß beynaht immer, näher 
oder ferner, dem Stolze ber Juden, die tpeils ein inef, 
fiauiſches Reich bon einer ganz andern ürt erwarteten; 
theils bie Ambartjchaft darauf, und Tbeilnabme daran 
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als ein National⸗Privilegium auſahen, das ihnen allein, 


nicht auch den Heiden, und zwar aus dem Rechts⸗ 


Grunde ihrer Abflammung von Abraham zufomme. 
Welcher National. Stolz; dadurch gedemutbiset und zu⸗ 
recht gewieſen werden ſollte, daß man fie ‘von Gottes 
wegen verficherte, der Meffias komme, ber Cünden 
wegen; und dieſes Bebirfni fände fi fo gut auf 


Seiten der Juden, als auf Seiten ber won ihnen ver- 


achteten Heipen: ſtatt, daß hier irgend ein National, 
oder. Geburte » Recht gälse, ſey die einzige Bedingung, 
unter welcher. jemand an dem .meffianifchen Reiche An» 
eheil nehmen koͤnne, eine geißige, „durch Gottes Geiſt 


bewirkte Wiedergeburt. 


- Unterdefſſen werden in diefer. Allgeme inheit der Er⸗ 
loͤſung boch wirklich die Kinder mit ihrer ungkidlichen 
Unlage, und. alle Erwachfene, welche nur noch die 
Entpdrung der Sinnlichkeit, und den Haug zum Boͤſen, 
alein fühlm, die Vernunft aber no nie durch eine 
freywillige Sünde der Herrſchaft der Sinnlichkeit un. 
terworfen haben, zugleich mit denen begriffen, welche 
ſich wirklich ſchwerer Verbrechen vor Bor ſchuldig 
gemacht. a 

Dieſe legten tragen vor Gott eine perfönliche 
Schuld, find wirklich der göttlichen Strafgerechtigkeit 


. verfallen, und müffen, um von Schuld und Strafe 


befrept gu werden, die Genugthuung Jeſu ergreifens 
und fidh durch, bıe einmal unnachläßlich gefegte Be⸗ 


dingung, zueignen. Jene beyden andern Klaffen ſtehen 


nur noch in Gefahr, gleiche Echrid durch itgend eine 


r 
—8 
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Ende auf ſich zu laden, und Strafe. gu verdienen. 
Auch diefen bleibt, wenn fie den Gefahr unterliegen, 
Fein andred Mittel übrig, um-der verdienten Strafe zu 
entgehen, dis auf bie vorgefchriebene Are ſich der Ge⸗ 
ugtbuung Jeſu theflhaftig zu machen. Jeſus hat anf 
dieſen Fall fe ſchon zum voraus ber göttlichen Ges 
wechtigfeie geleiſtet; obſchon die wirkliche Anwendung 
Davon Biß’jegt bey ihnen eben fo wenig, als Begnadigung. 
und Strafen⸗Erlaß, und bie Bedingung berfelben, die 
Belehrung, nöthig geweſen. 

Im Grunde bat Jeſus fuͤr alle Menſchen, die 
je Begnadigung von Gott erhalten und noch erhal⸗ 
ten werden, fihon zum voraus Behugthuung gelei⸗ 
ſtet. Denn, wie ich oben fchon einmal bemerkte,‘ 


fing bie Wirfung feines Mittler Amtes gleich bey der 


Mebernabme Wrffelben an; und wenn er fihon erſt 


mehrere tauſend Fahre nach, dem Falle des Menfhera . 
Geſchlechts den Dpferted für baffelbe gelitten; fo’ 
galt, wie bey Gott kein Heute und kein Morgen, zwi⸗ 
ſchen Entſchlaß und That kein Raum if, ſchon der” 


Eatſchluß für die That rioR. 


4 “ 





Wenn aber auch bey ber. Theilnahme an dem gen: 
föhnungs - Dpfer Jeſu, ein Unterfchied zwiſchen Men⸗ 


(hen gemacht wird, welche bloß bie Erbſuͤnde tragen, 


und jenen, bie auch wirklicher perfönlicher Sünden Ach 
ſchuldig gemacht haben: diefe wirklich von demſelben 
Sebrauch gemacht Gaben, jene nur noch bloße An⸗ 


ſpruͤche an. Jeſas, den Erlöfee dir Minfchen, auf ben 


\ 
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Bat de& eintretenden Beduͤrfaiſſes hakın; fa erſteckt 


eh doch das mannichfache und mancherley wirkende 
get, wirklich, und beynahe auf gleiche Wil, und obre 
Unterſchied, über bekehrte Sünder, noch reine Se⸗ 
rechte, und unmuͤndige unſchuldige Kinder; wenn man 
ſchon hey der Erlöfung und Genugthuung einen fol 
chen Unterfchied zu machen ih für befugt hält, um 
nicht außer perfönlichen Sünden noch etwas fo weit 
Imputables, daß es Strafeverdiense, an bem Be. 


ſchen annehmen zu müffen. 


Da naͤhmlich Sort fein Individugen bed Mem 
fehen-Befchlechts wegen der allgemeinen Augartung defe 
ſelben, wovon jedes Judividunmg femen YAueheil bat, 
mehr mit dem wohlgefäligen Auge anfehen kann, wit 
welchen er es im erſten Stamm - » Paare Aa Tage der 
‚Schöpfung angefehen, und als gut, als def'ihm zuge⸗ 
dachten Gluͤckſeligkeit fähig und würdig anerfannt hatte; 
weil nicht Alles mehr fo an ihm iſt, wie er es erfchaffen, 


und zu ſeyn beſtimmt hatte; fondern eine gäuzliche Um« 


‚Qrbnung unter den Haupt Beſtandtheilen unfrer Ratur 
‚sorgefallen, daß fein Individuum ohne befondere Au⸗ 
lage, oder überwiegenden Hang ium Boͤſen, je wie 
ber gefunden wird: und bie Bibel Niemand ganz vom 
allen Sünden frey erkennt, im Gegeucheile jeden Men. 
ſchen an fih, undıfeiner Natur nach ale unvermoͤgend 
zum Suten, und gleichfam einer Nothwenbigkeit gum 
Saͤndigen, unterworfen anficht;- kurz, da Gott an 
Dome Menſchen, wie er jezt von Ratux aus if, das 
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Woblgefallen nicht haben kann, mag er vor dem Falle 
an ihm qaͤußerte. 
So ſtellte er in feinein eigenen, Menſch geworde⸗ 
wen Sohne, dem vollkonmenſten, reinſten, und heilig⸗ 
ſten Weſen, einen Repräfentanten des Menfchen Ge⸗ 
ſchlechts auf, an dem er fein innigfied Wohlgefallen 
Haben könnte; und biefer vereinigte fich mit dem gangen 
Menſchen⸗Seſchlechte wieber fo enge, daß er jedes: 


Individuum, fo. ſich nicht ſeibſt freysinig ihm entjie« 7 


ben wollte, wie feinen Bruder anflcht: zu diefer Ver⸗ 
wandtſchaft aufnimnit, und, dadurch ale Mechte ber 
Kindſchaft GSottes ihm fo mittheilt, daß Bote fürofin 
im Menfchen nicht mehr befien Unvollkommenheiten und 


Ausartung, ſondern bloß bie Heiligkeit feines Sohnes . 
anfehen will, was man die Heiligung und Sdigma- 


Hung des Menſchen⸗Geſchlechts durch Jeſus nennt, m 
Der eigentliche Inbalt des folgenden Abſchnitts 





b: ↄ. Jeſus von Nazareth, ber Menſchen 
Seligmacher. 


4 » 

Seligmacher fee Heiligmacher voraus — Bea 
griff von ber Heiligung der Menfchen durch Jeſus — 
Grund das. Mittler » Ant Jeſu auch auf dieft Wirkung 
auszndehuen — Art und Weife, wie Jeſus der Mens 
ſchen Heiligung nach bibliſchen DVorftelungen ber 
wirft — diefeß der Jahalt und die Eintheilung dieſes 
Abſchnitts. 





m 


wer. 130 = 


Wenn man untge Seligfeit den hoͤchſten Brad der 
menſchlichen Gtüdfeligkeit, die Theilnahme an ben 
Kreuden des Himmelg, an der der Gottheit ſelbſt eige- 
nen, alfo der für die Menfchen übernatürlichen Selig⸗ 
keit, verfteht, und den Grundſatz feſt bält, da der 
Menſch nur durch Tugend gluͤcklich ſeyn koͤnne, Daß 
wahre Meunſchen Gluͤckſeligkeit ich mit der Tugend gleich- 
fon identificire; fo muß man auch annehmen, daß, um 
den hoͤchſten GÄd menfchlicher Gluͤckſeligkeit — die 
Seligkeit gerade weg — gu befigen, der Menſch bie 
teinfe Tugend, den hoͤchſten Brad ber ihm möglichen 
Tugend, die Heiligkeit, befigen muͤſſe; weil der Gruud 
der Seligkeit bey Gott, auch nur feine Heiligkeit if; 
meil Goetes⸗ Achnlichkeit eben fo gut in der Tugend bed 
Menfchen da feyn muß, als der Genuß der himmliſchen 
Freuden, den Menfchen auf dieſer Site Gott aͤhnlich 
macht. 

Und iſt die himmliſche Sclgfeit, jeßt beſonders, 
nach dem Falle und der Ausartung des Menfchen - Ge 
ſchlechts etwas Uebernatuͤrliches für ihn, das er ſich 
niche ſelbſt erwerben kann? fo iſt es auch die Heiligkeit, 
vog der jene eben fo wenig getrennt werden kann, als 
überhaupt Hon der Tugend der ihr entfprechende Grab 
von Glückfeligkeit. Wer ihn zu jener fähig machen fanz, 
muß alfo auch ihm dieſe verfchaffen. Erſteres thut 
Jeſus, und heißt daher der Seliqmacher ber Menſchen. 
Die dazu nöthige Heiligung müffen wir alfo auch ihm 
verdanken; und dicfe und zu verſchaffen macht einen 
Theil ſeines Mittler⸗Amtes aus. 


— —— 











i 


nn — 


Dadurch, daß Jeſus unſce Suͤndenſchuld auf- Ah: 
genommen, und gebüßet, find twir — vorausgeſetzt, 
daß wir beruft, was wir Bofes gethan, und und zu 
beſſern beſtreben, oder die Bedingung erfüllen, unter 
welcher allein der Tod Jeſu ung ‚zu dieſem Zwecke zu⸗ 
gerechnet werden fang — genau genommen / vor Gott 


nur als Gerechtferrigte oder als. Schuldldſe zu betracb« \ 


ten, die nun nicht nur feine Strafe mehr für die beganr 
genen Suͤnden zu fuͤrchten haben," nicht mehr unglüd. 


lich And, fondern auch aller rechtlichen: Anfprüche auf 
alle die natürlichen begluͤckenden Folgen der Gewißheit 


ber Begnadigung, und des Bewußtſeyns einer aufrich« 


tigen Bekehrung, in diefem und jenem Leben, fich er« 


freuen duͤrfen. 


Sind aber noch nicht deßwegen auch gleich ſchen 
als Heilige, als Gottes beſondere Freunde, als Gott 
ähnliche Geſchoͤpfe, als Gottes wahres Ebenbild, als 


pofitiver uͤbernatuͤrlicher Belohnung wuͤrdige, als ver 


Theiiahme an ber der Gottheit ſelbſt eignen Seligkeit 


fähige Weſen anzuſchen. 
Diefen Unterſchied, deucht mir, muͤſſe jeder ſelbſß 
fühlen, ohne weitere Beweiſe daruͤher gu fordern, 





2 Um von Gott pofltive Belohnungen zu erwarten, 


muß der Menſch noch mehr als kein Schuldner ſeyn 


muß noch mehr thun als bloß Menſchen« Pflicht erfuͤl⸗ 
Im. Auf. eine hoͤhere Belohnung, als die natürlichen 
von der Erfüßuug Res Rafgen Dit ungertrenn⸗ 


⸗ 
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lichen Folgen derſelben, kaun — genau genommen — 
unmöglich‘ der Menſch irgend einen Anfpruch machen. 
Und boch hat Bott ihm Ausfichten- auf poſitive 

Belohnung, auf eine höhere uͤbernatuͤrliche Seligkeit gen 
macht, wenn nur feine Tugend ‘reine wahre Liebe zu 
ibm: wenn ee durch fie, heilig, wie er ſelbſt, Sottet 
wahres Ebenbild An mi wuͤrde. 

Dieſe ſchoͤnen Ausfichten zeigt dem auf fein Jumer ⸗ 
ſtes aufmertfamen und auf feine Vereblung ernſthaft be⸗ 
dachten, dem hoͤchſten Ziele feiner ihre Würde Fühlen 
den Menſchen, Natur, mit voller Kraft entgegen Arce 
benden Wenfchen, wenigſtens vom weiten ſchon ein 
“ Ieife Ahnung. Deun alles diefes Streben in ihm, if 
nichts Anders, als der heißeſte Wunſch, fich mit dem 
voßfemmmenften aller Weſen aufs innigfle zu vereinigen, 
heilig zu ſeyn, aber auch felig zu ſeyn, wie dieſes, Liebe 
gegen Eiche von ihm zu empfangen. 

Was für Grengen auch ber Falte bedachtſame Ber. 
fland dem Menſchen für beyde, Für Veredlung und 
Gluͤckſeligkeit, vorzeichnen mag — des Menfihen Wuͤn⸗ 
(he und Ahnungen überfleisen fie, und dringen ind 
Unendliche, Ks zum Hoͤchſten vor. 

Diefer Heiße Wunſch koͤnnte nicht in ihm entſtehen, 
wenn ihm nicht ein Ideal der moraliſchen Vollkommen⸗ 
heit, und dieſes nicht im hoͤchſten Reize feiner mittheil⸗ 
baren Seligkeit vorſchwebte, und ihn zum Emporſtre 
ben zur Bereinigung entflammte. | 

Dleſes Bild mis dieſen Reizen/ Würbeniht jebm 
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weenſchen, der in biefer Rage ſich Befindet, erſcheinen: 
biefe Ahnung im STunern feiner Natur würde nicht fo . 
Karf, nicht fo affgemein. ſeyn, wenn es nicht objective 
Wahrheit, nicht Wirklichkeit Hätte; und diefe Vereini⸗ 
gung nicht nur möglich, . ſondern bie eigemeliche Beſtim⸗ 
mung unfter Natur, wenn fie nicht allgemeines Gefetz 
der gangen nieralifähen Belt wäre. 


Was einem folchen Menſchen eine keife Ahnung 
in feinem Inmerfien, aber nur noch vom der Berne zeigt; 
das ruͤckt das Evangelium Jeſa jedem Menfchen ganz 
nahe, "mehr entwiddelt, und deutlich mit len zeichen 
der Wirklichkeit vor Augen. | 

Jeſus, Der bevoimächtigte Gefandte der Gottheit 
an die Menfchen, ſelbſt Theilnehimer an. der Gottheit, 
und Seifter her innigfien Vereinigung der Gottheit mit 
der Wenſchheit, verkaͤndete uns Gottes Willen, und 
Verheißung, daß jeder, ihm, dem vollendetfien Bilde 
der Gottheit in Menfihen-Zorm ähnlich zu werden 
firebe, und wieder bucch in, und in ihm Die reich 
liche Belohnung dieſes Strebens, bie innigfle Verei⸗ 
nigung mit ihm und ber Gottheit, durch eiebr und Gr. 
genliebe, finden werde. 


[ 





Uinders taun Bieft Vereinigung bes Menfchen mis \ 
Gott, und Jefus durch Licbe und zur Theilnahme am 
gemein ſchaftlicher Seligkeit: anders kann Hoffnung zu 
einer pofitiven, und zwar Übernatürlichen Belohnung - 
wicht Wlatz haben, als wenn feine Grfinuungen und 


> 
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Handlungen den Gefinnumgen und Handlungen Gotted 


ähnlich fegu werden; als wenn er fich bewußt ſeyn 


wird, für Gott mehr gethan zu Gaben, als was ihm 


ſchon feine moralifche Natut zur Pflicht auferlegt, und 

bey deſſen Unerlafung er ns ungtäclic sachen 

würde. 4 A 

In der ganzen Ratur gitt m Aſſimilations· Ge⸗ 
ſetz. Nur Sleiches alſo kann ſich auch in der morali⸗ 

ſchen Welt zum Gleichen geſellen. Und, was ich von 

poſitiver, und Bob dazu van einer uͤbernatuͤrlicher 

Helohuung fagte, liege ſchon ſelbſt im Begriffe des 


.Wortes: wird durch jedes. Wenfchen eigenes Sefuͤbl, 


und den allgemeinen Welt⸗Gebrauch beſtaͤtiget; und 
durch die ung ſchon aus dem Vorhergehenden bekannten 
anthropologiſchen Wahrheiten erkäutert, daß der Grab 
der Glüchfeligkeit mit dem Grade der Tugend, bie Be⸗ 
lohnung mit. dem Verdienſte, um senauefen Bapii 
niſſe ſtehe. 





Niemand wird auch nur die Moͤglichkeit einer fol, 
chen Gottes» Achnlichkeit. im Menſchen, ſich denken; 
zu geſchweigen, daß mau ſie je in irgend einem Men⸗ 
ſchen, Jeſus den Gott» Menfchen allein aufgenommen, 
gefunden haben ſollte. Jeder prüfe nur fich ſelbſt, und 
ſehe fich ringe um ſich herum," genau forſchend und 
pzüfend um. ob er anderswo in irgend einem ambers 
Menfchen diefe genaue Aehnlichkeit autreffe? 

Und doch fordert Jeſus alle Menſchen ohne Un- 


terſchled auf, dieſer Aebalichleit aus allen Kräften 





ı 


— a8 


nſicchen: ſpricht von eine: Sefigfeit, Die dort im 
Himmel, am Throne Gottes allen bereit fen, welche 
dieſer Aufforderung. folgen :- und träftet mit dieſer Aus» 
ſicht anf eine ſolche übernarürliche Seligkeit und Brioh» ' 
nung, feine Sjünger, denen er die Velliendung ſeines 
Werkes aufgetragen. um fie zum Ausharren auch mit⸗ 
ten unter den von ihrem Berufe unzestrennlichen Leiden 
aufjuimuntern; und ed ift auch jetzt noch der allge⸗ 
mein? Glaube, daß, wer. beharre dis and Ende, felig 
werde, das heißt, das ewige Leben i im Hinimel jur de 
lohnung davon träge. 
— Wenn wir auch annehmen wollen, , daß eine Uehn- 
lichkeit der Geſi nung, fraft been er nichts. Anders ' 
wol, als mas Gott ſelbſt will, im Menfchen Etatt 
babe; "fo moͤgte es an der Ausführung‘ feblen. Auch 
bey der beſten Geſinnung, wird die Tha jederzeit man⸗ 
gelhaft bleiben. "Und doch machen erſt Sefinnung und 
Handlung, Wolien und Ausfuͤhren, jufammen uͤber⸗ 
einſtimmend, ein Ganzes‘ aus, beflimmen den Werth 
bes Menſchen ſtellen die Aehnlichkeit ſo weit erſt voll⸗ 
fommen ber, daf fie auch zů einer übernatürlichen Be⸗ 
lohnung berechtigte, oder einen Anfpruch’auf die Theil⸗ 
nahme der der Gottheit eigenen Seligfeit gruͤndete. 


Abgerechnet nad, daß ſelbſie dad Wollen und 


hun, was Gott will, eines moraliſchen Weſens firenge 
Pflicht, und des Menfchen eigener Vortheil if; ihn 
alſo, menn man ‚anders ch genau am den Begriff der 


Sache Halten will, qu ·keinen weitere Ermartungen he⸗ 


i26 
vechtiget, als zu dontu, ber des wakdelihen Zufammen 
hanges wegen davon unzertrennlichen Sluͤckſeligkeit 
und keineswegs zu Auſpruͤchen auf irgend eine pofitive 
Belohnung, beſonders bon bei Art wie fie doch Jeſas 
uns verheißen bat. _ 





Bas und hun an bei einer himmlifchen überne 
türlichen Seligfeit entſprechenden Heiligkeit fehle, Hat 
Jeſus erfeht: Was an der Bolltndung des Ebenbildes 
Gottes in und mängelt, hat Jeſus une gegeben: Mad 
unfrer Tugend erft Gottes» Aehnlichkeit, was ibr einen 
Anſpruch auf pöftive Belohnung, und — woriun biefe 
uns verheißene hoͤhere Belohnung eigentlich beſteht — 
zum Mitgenuſſe det Gbtt ſelbſt zukommenden Giligteit 
die Faͤhigkeit gibt, iſt Jeſu Verdienſt unb Gnade: dei 
Schein dei Willkühr hat zugleich auch hier von dei ge⸗ 
gen uns Menſchen ſo freygebigen Gottheit, Jefus ent 
fernt: Jeden denkbaren Zwiſchenraum, zwiſchen Bir 
fung und Urfache, jedes Mißverhaͤitniß zwiſchen Ber 
bienſt uiid Belohnung, Bat auch Hier Jeſus ausgefuͤllt 
Den Zufaminenhang ber Dinge, den wir in der phyfi⸗ 
fchen Welt bewundern, erhaͤlt auch hier in der merelis 
(hen Jeſus. 

Dieſes dei Begriff vön Seligmiachuus und Heli, 
gung bet Menfihen durch Iefus! 


Aber fire, —* Jeſus bier noch mehr PT 
als und den gukdigen. Nathſchin 6 dei. Sottheit vertin 
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diget haben, daß fie auch die fo unvollkommene Tugenb 
der durch ihm won ber Suͤndeuſtrafe befrepten, von 
Natur aus fo befchränften , und durch‘ die zufällige 
Ausartung berfelben, noch mehr gefchtwächten Men⸗ 
ſchen⸗ da fie ohnehin burch dieſen Umſtand viel ſchwe⸗ 
rer, mithin auch um fo vetdienftlicher geworden, frey⸗ 


willig aus Großmuth, für vollkommen, füg Heiligkeit - 


anfehen und durch eine fo hohe Überügrürlicht Gluͤck, 
ſeligkat belohnen wolle? 

Ich habe dieſer Frage fo chen im Vorhergehen⸗ 
den ſchon vbrgebaut. Mey Bose har Feine eigentlich? 
Willkuͤhr Statt, menn man fie gleichwohl mit den, 
menſchlichen Ohren fo (chdw tönenden, Nahmen, Guͤte, 


. 


Gnade, Liebe, Freygebigkeit, Gcoßmuth ic, benennen 


wollte. Alles muß einen genauen Zuſammenhang mit 
der Ratur ber Dinge, ſowohl in ber moralifchen ale 
in ber pbyſtiſchen Welt haben; wobey doch immer Bor: 


te8 Weisheit für Eiche, Gnade, Süte, Grepgebigteit 


und Großmuth, ſich den aöthigen und paſſenden Raus, 
gar leicht wırd zu verfchaffen wiſſen. 

So wenig ald, wit aus dem vörbergeheriden Ab. 
ſchnitte erhellt, die göttliche Burmherzigkeit den Suͤn⸗ 
dern bie verbiente Strafe ohne. eine ſtelvertretende Gr 
nugtbuung erlaffen konnte, önnte bier feine Liebe den 
Menfchen eine Belohnung, oder einen Grab von Blüc. 
ſeligkeit ercheilen, ohne daß fie auf irgend eine Ars def. 
felben fähig und würdig geworden wären. 

Wie guͤbis dieſe Schlußfolge ſey, erhellt ſchon 
daraus, daͤß die Biel dieſes Geſchaͤft Dir Heiligung 
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| Jbder ˖ Menſchen, mit demſelben Nahmen bezeichnet, we⸗ 


mit fie auch jenes der Erloͤſung und Begnadigung der⸗ 
ſelben ausdruͤckt; indem fie fagt, Jeſus fey unite 
Gerechtigkeit, ofer wir ſeyen durch Jeſus gerecht⸗ 
fertiget worden, was dem Buchſtaben nach, bloß auf 
dieſes letztere zu gehen ſcheint; im Sprach - Gebrandk: 
ind Sinne ber Bibel aber, auch jenes erſtere die Hei⸗ 
gang begreift; wie wir bald fehen werben. 


> 
®” 


And doch — Finnte man dagegen einwenden — 
war im Stande der erften Unfchuld, war vor dem Falle 
des menſchlichen Geſchlechts kein ſolcher Mittler noth⸗ 
wendig, um die Menſchen zu demſelben Grade von 
Gtückfeligkeit, auf dem fie bimmlifcher Art, und alfo 
Abernatuͤrlich wird, zu erheben? Warum folte jetzt, 
wenn doch einmal ver Sünder durch Neue uud Beſſe⸗ 
“ung in bdenfelben Stand der Unfchuld wieder jurüd 
getreten, in dem Gott vor dem Kalle des Menſchen 
Zugend einer folchen Belohnung wuͤrdig, und ihn eine 
fpichen Seligkeit für fähig hielt, dazu noch eine beſon⸗ 
dere Vermittlung erfordert werden, wie fie es zur Ver⸗ 
föhnung Gottes mit dem renigen Sünder uud deſſen 
Begnadigung, oder Befteyung von der verdienten 
Strafe, nöthig war? 

Der Unterſchied ‚zwifchen dem Stande der erſter 
Unſchuld, und dem, worin Reue und Beſſerung den 
gefallenen Mehfchen verſetzt, iR nun freylich groß. 
Dorf war der Menſch udch, wie er aus ben Händen des 
Schoͤpfers gekommen, rein, in unaufgehaltenem kaufe 
jur 








un 


ver Reruelilomumung;, ‚nub- m. feiner Beflimmung, ; 
Die ihm Bott gefege hatte, wozu dieſelbe Art von Glück. 
feligkeit.fchon vera a ſe igichen Plan ber Schoͤp⸗ 
fung achörte. } 

"Dur if fine Bieberkerfehung ein Mel ber- freyen 
—— Satus, von dem Der Menſch ſich felbſt 
getrenat batte; welche Begnadigung nicht einmal ohne 
Ritter geſchehen tonnte.- wie wis aus dem Vorher⸗ 
ro wi --,.  :; 

„Hier iſt quch felhſt bie Tugend de⸗ teuigen und 
gebufirien Menſcher, Die bort nur, wie feine, ganze Na, 
tayı Dia beſchraͤntt mer .. no Dich weiter won der Hei⸗ 
ligkeit. Goattas, der fie aͤhnmich ſeyn ſollte, entfernt, 
und mit. fo zei, mehr, wie ſie im Stande des erſten 
Mafia sehadt werden muß; braucht alfo chen ſo 
ritzen Mietler, der ihr gſttze. was ihr am der urſpruͤng⸗ 
lichen and ufıhigeg Meraheit abgeht, als ber reuige 
amd gebefferte Sünder eines ſolchen bedarf, wenn er 
von der verdienten Strafe frey sefprocen und noch 
ae 10.2, on 
2.9.39 TI, 

: Reh der Bibe ‚Bor. wirklich Eins fo nochwendig 
| mie ie ab Hudeze „und. gefhab Eines wir. das Andere 


Buch: haffilbe Michi, Durch das Merhisuft Yeln, dad 


ung zum Erfag der Heiligkejt, wie zur Nachlaffung der 

Bünsenfrafı, murzgchget wird. Eines nud das An 

dere, ‚Die. Erläfung aa Suͤnden ſchuld nud Suͤnden⸗ 

ſtceft. mie die Helligung durch Jeſus, wird mit einem 

und danſalben Raben gusgehrüct, und heißt, unfre - 
IIL 3. 0. 30 
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Rechtfertigung; die ich hler von der Nelligum 
unterſcheide, um bie biblifche Darſtciuug der Span ea 


heils. Srfohomie deutlicher; werſtaudlicher re 


ſamer zu machen; noch mehr aber, um Dit fi ducie, 
Fo ſchwete Ehre von der ee a 
innatur, ver Ekbſunde, STR Anf acaten: ‚cine Geh 
dern baher entſtanbenen Webtefuhfe'iirfciken, Band 
dem Uebergewichte der Sllinlichktit Folgenden Srna 
heit unfter moralifchen Kräfte; und Din Gefüge der 
Zrößern Unvollkoͤmmenheit nd Riketapeie anfter <a 
gend, daͤs ihm tiit ſprechende Haͤtfrmittel, jur gänzh- 
Yihen Brruhtgung entgegen zu' halteue wad den Tedſt, 
deſſen gerabe die deſten, bie’ der Botoleicheit: und 
Lifrigſten auchſtrebeuden, niud duher er jeue Erch⸗ 
het ſich ängfigenden Menſchen“ it üreifiie Seudafen, 
und wur in diefer Mahtheit, "daB ie durch Plbange> 
deiligtt Worden, "finden ronnen wuen recht np 
faßlich aus Hei ie tel. © ‚Mm 
3071 444 | 
Ich habe hier zugleich. den ——— 
warum bad Mittleramt Jeſu auch Bid gu diefer befon- 
dern Wirkung ausgebepnt werden we; EB dieſe 
itfimg felbſt, obſchon Tr Grunde und un ti a 
ommen mit der dorigen ehe wis dieſelde/ 

‚befonbere Erin äfng verdieue: hr 

Zur weitern imd noch —e —— 

bes Begriffs von wiſter Heitigtnig duech Jeſas, wien 
hun die Datſtlünng der derſthaivriurn Yirhrr gupdeigen 
blbliſchen Mei wo) das RR un; ah Die 
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deraus and) bie Art und Weife Kennen lerner, wie Je⸗ 
ſus fie bewirkt habe. . | 





Was bit Bibel von diefem Geſchaͤfte Jeſu, und 
von der Weiſe ſagt, wie er es verrichtet, oder wis wir 
durch ihn erhalten, was uns an dem Verdienſte emer 
poſttiven Belohuung, an ber Faͤhigkeit einer fo vil 
hoͤhern, einer. übernatätlichen . Gluͤckſeligkeit theihaftig 
gu werden, mangelt, wie wir Gott aͤhrlich, ie wir 
heilig darch ihn ‚werden, fagtı laͤuft Alles dabinaaa : 
daß Jeſun goͤttlich reine Heiligfeit, und hohes übzrınig 
gendes Verdienſt, ung mie eigene Heiligkeit ugd tigeusg 
Vetrdienſt zugerechnet werden Haß Jeſus und Meirſchen 
nicht nur por Gottes Strafgerechtigkeit, ſendem auch 
vor Syttes Heiligkeit jnd großwuͤthig freygebighn Buche 
vertrete: daß Gott der Votar din Jeſu, ſrinem Sabye 
und Erbe feiner Hertlichteit und Seligkeit, allg: Mer⸗ 
fen, wie feine Kinder, wie Gruͤder and Miterban fiir 
nes Sohneg, alſo fa gut wie heilig, wie der himeui⸗ 
ſchen Seligkeit faͤbiq und würdig, init dielem undibard 
dieſen, auch mit fig ſelbſt, wie King anſehe. gyr; 
Kurz eb Hatzand) hier, mie bey /der Pefreyung Han 
ber verbiagten Gttafe, wie hey der Rachtfertagaug ip 
engern Giuge . sie wahre Subſtitutiyn und Reptaſlin⸗ 
tation,. eine Zuladung har Sriliafeis up Ars Kuinkiuge 
Bes Zei Oh. 0 u... : a 
TE it . 

. Die erſte⸗Hirher ochoͤtigt bihliſche Idee ſagt bag 
ausdruͤcklich. a 
33 
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zu den Philippenſern TIL 7 — 9. fagt Paulus: 
Was mir Gewinn war, habe ich um Chriſti willen 
fuͤr Schaden geadyeet; und lege nun allen diefen 
Dingen weiter ganz und gar feinen Werth bey; fon- 
dern achte fie für nichts in Vergleichung mit ber 
Altes übertreffenden Erkenntniß Chriſti Jeſu meines 
Herrn, gegen gen ich Alles für nichts, ja für ſchlech 
ten Auswurf halte, damit ich in Chrifte — und 
feiner Religion — meinen Gewinn finde, undin ihm ge- 
recht befunden werde, nicht, ale habe ich meine eigene 
Gerechtigkeit durch die Beobachtung bes Gefeges, fon- 
dern die Gerechtigkeit, die GCott um des Glaubens an 
Chriſtum willen denen giebt, die diefen Glouben Haben. 
I. Zu den Korimß. I. 30. 31. Dur; Gert, 

durch feine Gnade, feed denn auch ihr nun in Chriſto 
Jeſu — der Busdrud iſt merfwürdig. Der Apoſtel 
will eigentlich fagen: ſeyd ihr mit der Religion ef 
betanut, uud in die Kicche Jeſu aufgenommen worden. 
Über genau genommen, bat der Ausdruck noch eim 
wichtigere, mehr-auf das Folgende paffende Bebeu⸗ 
tung — Ihn gab ung Gott zur Weisheit, zur Ge 
rechtigkeit, zur Erldſung und Heiligkeit. — Auch 
bier i der Ausdruck merkwuͤrdig, fihließt ſich an der 
obigen an, und fol eigentlich fo viel heißen: durch iha 
gelangen wir zur Weicheit, zur Gerechtigkeit, Schuid- 
loſigkeit, Strafloſigkeit, Tugend, zur Heiligkůt — 
ſo daß, wie geſchrieben ſteht, wer fi dieſer Vor⸗ 
süge ruͤmmen wiſt, ſich aur im Serra, mir ie feiner 
. Gnade fid) tübenen Die | 


| 
4 
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Die deey Hauptverrichtungen unſers Wiellers 
Jeſu werben hier zuſammen gefaßt. 


IL Zu den Korinth. V. 21. xc. Wir bitten an | 
Epriftus Start, laßt euch) yerföhnen mit Gott — 


grgebt euch Gott. ganz, meidet Suͤnde, Lefleißet euch 
der Tugend, nach Jeſu Lehre und, Beyſpiel — denn 
Gott hat den, der nie eine Suͤnde begangen hatte, 
für uns als einen Sünder behandelt — bie Strafe 
der Sünde, wie auf den Schuldigen gelegt — damit 
wir um feinetwillen von Gott als Gerechte behan⸗ 
delt, — wie tugenthaft, wie heilig angefehen, und 
felig — werden können. Paulus fpriche bier in feis 
nem Drientalismus wieder viel bedeutender und nach⸗ 


druͤcklicherꝛ Er machte Jeſum zur Sünde, damit 


wir in ihm zur Gerechtigkeit würden. 





Erſt noch eine und die andere Bemerkung üßer 


diefe erſte Kaffe der Biblifihen Hierher gehrrigen 


Urfuuden und Ideen, che wie gu einer andern uͤber⸗ 
schen! _ 

Die nicht “reihe verftandene , nicht tief genug im 
richtigen Zufammenhange gefaßte Sprache ber Bibel, 


welche auf der einen Seite den Menſchen einmal ſo laut, | 


und ntächtig gar Tugend, zum Streben nach Aehnlich⸗ 


keit mit Gott und Jeſus, zur Heiligkeit und Volllom- | 
menheit des ganzen innern Menfchen auffordert; auf 


. ber andern aber ihm wieder alle eigene Gerechtigkeit, ſei⸗ 


nen Werken alles Verdienſt abfpricht, ihn une in . 


Jeſu oder Nur Jeſam, uur durch das im Glauben 
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aegtiffene Verdienſt Jeſu, nur durch die ihm au Gnade 
gugerechnete fremde Gerechtigkeit uud Helligteit ſeines 
goͤttlichen Mitilers gerecht, heilig, und der himmli⸗ 
ſchen Seligkeit fähig ſeyn laͤßt, Hatte ehemals vieles 
deygetragen, eine traurige Spaltung unter den Ehri⸗ 
fen zu unterhalten, bis beybe Partheyen ruhiger, und 
mit der Sprache, wie mit dem Beifte, der Bibel be» 
Fannter geworden, merkten, worüber. fie geftritten hat⸗ 
ten; und bepbe friedlich, einmaͤthig and froh, bie in 
der Mitte liegende Wahrheit ergriffen, und bie Noth⸗ 
wendigkeit Dre Tugend, tele des Glaubens an Jeſum aite 
erkannten. 

Die Serechtigteit des Menſchen, ſagte bie eine 
Parthey, finde ſich nicht im Menſchen ſelbſt, ſey nicht 
eine Eigenſchaft feines Seiſtes, ſondern nur ein frem⸗ 
bes durch den Glauben ergriffenes und zugeeignetes 
Verdienſt; und es fomme daben nicht auf eigene Werke 
un, die feinen eignen Werth, die nichts Verdienſtliches 
un fi haben: das Gegeneheil behaupten, ſchmaͤler 

dag Verdienft Jeſu, und mache den Menfchen Holz. 

Zräge mache es ihn, erwiderte die andere, 
ſchwaͤche oder hebe gar auf die mefentliche Pflicht, der 
CTugend fi zu befleißen; es widerfpreche der kehte 
Jeſu und feiner Apoflel, wenn man Rechtfertigung, 
Heiligung und Seligmachung bio dem Glauben ak 
Yırım gufhrabe. Letztere ſetze Rechtfertigung uud He 
tigung als eine eigene Geiftesfimmung des’ Wernfchen 
boraug, und der Glaube helfe ohne Werke gar nichtẽ 

Das Schlimmſte war, daß man aͤber dieſen Stre⸗ 
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tigkeit wergeß, den mabren Begriff vom Glauben ag 
Sefus, im biblifchen Sinne aufzufuchen und zu foflen; 
viele alſo ſich won: des. wiekfeitigen Sache gerade nur 


Die Anfcht nehme kannttzu, die ihnen bie anganehmſte, | 


ob ſchon bie. anwichtigſte wer; ja fogar. upr dieſe leichte 


und angeuchme Arſicht nehmen mußten, weil ſie durch 


den gemeinen Sprachgeleauch dahin geleitet wurden. 
Ich muͤßte mich fche truͤgen, ader es iſt derſelb⸗ 
Fall auch jeſzt noch bey Vielen, daß ſie bie noͤthigt 
Keuntniß von ber Oekonamie des menſchlichen Heil; 
und’ den rechten: Begriff von Berechtigkeit, Heiligkeit⸗ 
fo wenig. als von Zucahnung und Glauben an Jeſus 
haben. Wo dieſe Unwiſſenheit immer auch jetzt noch 


herkomme, kann hier wicht unterſucht werden. Nothwen⸗ 


dig ſcheiat mir's aber gu ſeyn, um allem kuͤnftigen Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe und Mißbrauche dieſer Lehre vorzubauen, 
den wahren Begriff vor jeven Ausdroͤcken, im Sinne 
der Bibel, wo fie ſelbe im Bernge auf das Vuueravt 
Jeſu kant, zu befimumen. 





Sere chtigkeit onb Heiligkeit, Rech tfer⸗ 
tigen, und heilig, oder Seoligmachen find bien 


End und Dafftibe; Jene, ernfilichee Btreben nach 
Gottes. Aehnlichkoat, Uebereinſimmung mit Jeſus und 
Gott in Seſinunngen und Handlungen, kurz find ſo 
viel, als des Menfchen wahre Tugend. Diefe heihen 
alſo den Moenſchen sugegbhaft machen, im hoͤchſten 


Grade gluͤcklich machen durch Tugend, oder der Tugenh 


un Brad and Werth geben, daß ihr ‚une: (olche Anke 


Te 


/ 
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und ein ſolcher Brad von Gräfigkee jur Belohuuns 
werden koͤnne. 

Diefe Ausdrücke braucht bie Bibel gewöhnlich als 
Synonyme, ob fie fehon im gemeinen Sprachgebrauche 
verſchiedene Bedeutung haben. — Sekhr Kegraiflich! 
Dean was immer in beyden Ausdrücken entheieen, ha⸗ 
ben wir nur allein Jeſu, unſerm Mittler, gu bauten, Der 
nichts Halbes thut, und eben fo wenig, als bed Men. 
fchen eigene Rasur, fich bemit-begnäget, daß dieſer auf 
halbem Wege. fichen ‚bleibe, und ein naͤheres Ziel ſich ſetze, 
da ihm ein ferneres und höheres geſetzt if; zufrieden 
ſey, wenn er bloß ſchuldlos bleibe und nicht gerade 
‚unglüdlich , oder auch nur fo in beſchraͤnkter Moße 
glücklich werde: bloß gerechtfertiget, nicht auch heilig, 
bloß natuͤrlich glücklich, nicht auch himmliſch und Über: 
natuͤrlich felig werden tolle: der uns auch zu dem 
Einen wie gu dem Andern, zur Rechtfertignug usb 
DHeiligung, und zum Seligwerden, eine und dieſelbe 
Bedingung, ben Glauben an ihn, vorgeſchrieben 

Im gemeinen Sprachgebrauche heißt beftinmater, 
Rechtfertigen, einen von Schuld und Gtrafe frey 
erfläcen: Gerechtigkeit, Schulblofigfeit, oder auch 
des Menſchen gewöhnliche Tugend, der Brund einer ge 
woͤhnlichen natürlichen Gläckfeligkeit, die von der Ta⸗ 
gend, ber urfpeänglichen Natur. Eimrichtung gu Kolge, 

ungertrennlich if. 
Heiligkeit, bie gang reine Tugenb des Men 
ſchen, wie fie etwan im Stande der erſten urfpriüugfi 
den Unſchuld wuͤrde geweſen fegn, gewoͤhnlicher, eine 
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richt gemeine , eine heroiſche, vorzuͤglich aber eine relis 
giöfe, das iſt, eine ganz auf Gott gerichtete, nach 
_ era Borfihrift und Beyſpiel gebildete Tugend. Hier 
brſonders, die, zwar and) bey dem beſten Willen und 


ernfihafteften Streben. nach Vollkommenheis, doch im. 


mer son wahrer Gottes» Achnlichkeit noch fern, einer 
uͤbernatuͤrlichen Belohnung an ſich noch nicht wuͤrdige, 


oder faͤhige, oder wit der himmliſchen Seligkeit nicht 


in einem natuͤrlichen Verhaͤltniſſe ſtehende, aber durch 


GSottes beſondere Zurechnung ber weſentlichen Heiligkeit 


Jeſu, ergaͤnzte und vervollkommnete Tugend, des von 
Jeſu zum Bruder adoptirten, und zur Gottaͤhnlichkeit 


erhobenen, von der Sottheit, als ihr Ebenbild aners 


kannten Chriſten. 


Zurechnung des fremden werdientee 


Jeſu iſt gerade dieſe von Jeſu feyerlich erklaͤrte, 
und von der Gottheit anerkanute, Adoption des Chriſten 


zum Bruder und Miterben. Recht, zur Kindſchaft Got⸗ 


tes, kraft welcher die Gottheit diefen, nur in ber ins 


nigften Vereinigung mit Jeſus, und Jeſum felbft alg 


das Haupt eines Körpers anficht, vom dem alle tugend- . 


haften Chriſten ungertrennliche lieber ind; wobey 
folglich das Unvolffommene ins Vollkommene, das 
Pflichtmaͤßige ins Verdienſtliche ſich verliert, und das 
natuͤrlich⸗ glückliche Loos des Tugendhaften, durch 
pofitive Belohnung, und durch eine himmliſche übers 
natürliche Seligkeit vermehrt: und erhöhg wird, bie er 
mit Gott und Jeſas, nach Adoptions⸗ Recht theilet. 


9 
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Blanbe an Jefus — bie Gebingung, umtee 
welcher allein dieſe Adoptiok mit allen dieſen Wirkun⸗ 
gen Plug Haben kann — iſt nichts anders, als bie 
nach Jeſu Lehre und Beyſplele gebildete, und darch den 
Beyſtand Gottes erworbene Tugend des Chriſten, wis 
ich fie in der erſten Haupt : Abtheilung der bibkfehen In 
Eehropologie beſchrieben. 

Die Bibel ſelbſt giebt der von dem der Offenba⸗ 
eung kundigen und folgenden Menſchers zu erreichenden 
Tugend diefen Nahmen, des erfien Haupt - Beſtaudthei⸗ 
les: derfelben wegen, den die Durch eine göttliche Offen⸗ 
barung erhaltene Fenntuiß von Tugend umd Religion 
aucemacht. 

Die Bedingung eines ſolchen Glarben⸗ war 
natärlich und nothwendig; weil bey ort an gar feine 
bloße Willkuͤhr gedacht werden kann, und das Grunde 
Gefeg in der ganzen Übrigen Natur, aud) in ber mora⸗ 
lifchen Welt gelten muß, das nur Gleiches zum Glei⸗ 
hen fi) neigen und gefellen läßt. Es mußte alfo, 
dieſem allgemeinen Sefege zu Folge, doch ſchon einige 
Uehnlichkeit mit Jeſu im Menſchen vorhanden ſeyn, 
wenn er, der Sort: Menſch, mit dieſem, dem ſchwa⸗ 
chen der Suͤnde unterworfenen Geſchoͤpfe ſich fo innig 
pereinigen, und zur Kindſchaft Sort ihn erheben ſollte; 
68 muflte, was Pflicht war, doch aus ber, dem 
©lauben folgenden Liebe gegen Gott gefchehen, zoenk 
Bott es auch als verdienſtlich angeſehen, und mit bem 
Verdienſte Jeſu vfreiniget, auch mit side Seligku 
belohnen ſollte. 
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Blaͤube iſt aber auch, bier beſouders, Zutrauen 
auf Gott und Jeſas, die eben ſo natuͤrliche Folge 
“unfrer Adoption md Repräfentation durch Jefas; und 
ſchuͤtzt den mit vollem Ernſte nach Tugend, Vollkom⸗ 
menbeit und Gottes⸗ Achnfichkeit ſtrebenden Ehriſten 
gegen alle Aengfklichkeir, in die ihn ſonſt das Bewußt⸗ 
ſeyn feiner ehemals begangenen Suͤnden, und das Ge⸗ 
fuͤhl ſeiner Schwachheit und feiner noch fortdauernden 
nie ganz. vertilgbaren Unhaͤnglichkeit an dag Sinnliche, 


N 


megen der Aufrichtigkeit feiner Reue und DBefferung, 


wegen ber Reinpeit feiner Tugend, und wegen des un. 


tee fo vielen Gefahren ſo keichten Ruͤckfalls, eg 


lkoͤnnte. 


Er ſieht durch den Glauben, in Jeſu feinem Dr, | 


ler ‚ nicht une feinen Erloͤſer von der Suͤndenſchuld 
und Sandenſtrafe/ fondern auch feinm Helfer; ertwar- 
tet daher auch mit Zuverſicht durch ihn die noͤthige 
Skaͤrke Ih Gefahten, und ben liebedollen nachſichtigen 
Richter, ber in ihm nicht ſowohl die unvolkommene 
Tugend bes ſchwachen ſinnlichen Menſchen, als fein 
rigenes Verdienſt anſehen, ſelbſt dadurch, was fehlen 
dürfte, erſetzen, und wenigſtens aus Gnade die ſouſt um 
verdiente Seligkeie des Himmels Ihm erteilen werde, 

Glaͤube ald Zutrauen muß Eiche; und fa 


für Jeſus der Lohn für al das Gute, was er em 


Menſchen⸗Geſchlecht erwieſen, und fuͤr den Slaͤndigen 
ſelbſt nicht nur gaͤnzliche Berubigung , fondern auch 


eine fröhliche Ausſicht auf die Freuden der Zufunfe, 


atgo fihon eine befefigende Foige feiner Tugend meet, 


u” ae 1: BEE ce 


Doch wird er Letzteres nur, wenn er äditer Art, 
das heißt, wenn er als Zutrauen zu dem Verdienſte 
ZJeſlu, auch als eine Folge des Glaubens om Jeſus, 
wenn ber feinen Geboten erwiefene Gehorſam, ale Liebe 
und wahre Bereinigung mit ihm angeſehen werben kann, 
und die einzige Bedingung ober der eigentliche Grund 
iR, warum er fich der Zurechnuug der Verdienſte Ihe 
trößen und freuen gu dürfen’ glaubt; wodurch er ſich 
erſt ein ſolches fremdes Verdienſt zueiguen muß. | 


Man firht aus Allem dem, baß es viel zweck⸗ 
mäßiger fen, uud zur leichtern Ueberſicht des ganzen 
Umfangs des Mittler - Amts Jeſu diene, alle Wirfur- 
gen deffelben, alfo auch Die Heilig- und Geligmadung 
des Menfchen , von deffen Rechtfertigung, wohl zu un 
serfcheiden ; da fie doch wirklich auch an ich ſchon ale 
- gang verfchieden gedacht. werben koͤnnen; umb ſelbſt de 
- Mittel, wodurch er jede dieſer Wirkungen herdarbrachte, 
im Grunde doch verfihleben find. | 
Die Befreynng der Menſchen von ber Sünden 
Sqhuld, und Sünden. Strafe bewirkte er burch feinm 
dem goͤttlichen Willen geleiſteten Sehorſam, durch ſeia 
Leiden und Seerben: daß fie ihrer urſpruͤnglichen Be⸗ 
Rimmung nachianmen, und tugendhaft ſeyn koͤnnen, 
wer eine Folge feiner Lehre und bed durch ihn, ud 
feinetwegen ihnen ertheilten Beyſtandes bes Heiligen Ex 
ſtes: daß fie auch heilig, das heißt, bey aller ihrer 
Schwachheit und Unvolllommenheit, doch uoch Bott 
darchaus wohlgefaͤlig, uud neh den natkrlices Zol⸗ 
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gen iheer Tugend, oder gethaner plicht, auch voch po⸗ 
fitiver Belohnung von Gott wuͤrdig geachtet werden, 
und einer himmliſchen uͤbernatuͤrlichen Gluͤckſeligkeit 
faͤhig geworden, haben ſie eigentlich erſt der hier ſich im 
hoͤchſten Grade dußernden Großmuth Jeſu gu danken, 
der die von ihm erloͤſten, der Tugend wiedergegebenen 
Menfchen, kraft der ihm vom Vater, gleichſam gut Be⸗ 
lohnung feiner Liche, erthellten Vollmacht, auch ale 
Kinzer Gottes, als feine Brüder und Miterben des . 
Himmels, für innigft mit fich vereint, wie mit ihm 
identiftzirt, erklärt, und feine wahre Heiligkeit auch 
huen zurechnen, und mit ihnen feine Seligkeit slihfam. | 
nach Erb⸗ Recht theilen wollte. 





Die zweyte Klaſſe hierher gehoͤriger bituſche Stel⸗ 
len und Ideen machen jene aus, wo auch dem ſonſt 
tugendhaften Menſchen alter für feine ewige Seligkeit 
entfeheidender eigener innerer Werth abgefprochen, und 
nur fremdes, einer eigen Verbindung mit Jeſus vorgen, 
von dieſem auf ihn Übertgagenes Berdienf anerfanns 
wird. 

Ich gebe von dem xv. Cap. des Joh. aus, wo⸗ 
von die letzte Hälfte des 5. Verſes, Ohne mich ver- 
"möge ihr nichts zu thun, als vie kurze Ungabe des 
größten Theils des Inhalts angeſehen werden kann. 

Man bat dieſe Stelle ſonſt gewöhnlich als einem 
Seweis der Nothwendigkeit der Gnade, ober des goͤtt⸗ 


lichen Beyſtandes im ſchweren und wichtigen Geſchaͤfte 


des Heils angeführt. Mir ſcheint ſie des Contextes 
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wegen mehr hierher zu geboͤren; ob ich ſchon nicht 
—laͤugne, daßß fie Asch dort gebraucht werden kuue, 
Penn man fie nur auf bie.agchte Weiſe zu ghraugen | 
und anzuwenden verſtehe. | | 
Johgnnes hatte Khan im 1. Cap, Die Einfeitung 
dazu gemacht, wo er I, 12, 13. ua Jeſus fagt: 
Denen, die ihn, als er ia hie Welt, fein Eigenthum, 
kam ; — ala den Urheber aber Seligfeit — annahmen, 
gab av, Macht und Racht,, Kinder Gottet zu werden, 
won die an ihn glaubten ,- vw von Butt geboren 
find. rt 

Dam. iu eigen wa⸗ in Vorhezaebenden 
von dem natürlichen Verhoͤltniſſe der meuſchlichen Tu⸗ 
gend zu der ihr von Gott verheißenen und erſt durch 
Jeſus amworbenen himeuliſchen Seligkait geſagt, glaubt 
ich die Stelle beyen Er. XVII, als eint authentiſche 
Ertlaͤrung, oder alss pen sigentlichen Grund jene obi⸗ 
gen. Ambesung Jeſu, bier unmittiihar. anfahlichen zu 
duͤrfen, mp Jeſus V. 9. 20, Minta Alaasem fagt: 
Sollte wohl der Hecr ſunem Diener heſonders zu 
danken verpflichtet ſeyn, der gethan hat, was ihm 
befoplemmand: Ich dasiıse wiht! So aupb.ige, wenn 
. ige Alles werdet gathzan haben, was euch befohlen 
worden, fagt:..wie fish unnüge — Feines Defender 
Denbes, inschtfonhrrnäktiehmung werhe ⸗ Kuechte; 
denn wir haben nur gethan, Ban mir zu kim ohne 
bin ſchuldig nd. 

— . . 
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Wad Jeſus dem Menſchen als natuͤrlches Etzer⸗ 

abum abfpricher geſteht er iin ſogleich/ in derſelbein Rens 
beym Jeah. XV. all fein frepez Geſchenk wieder zu) 
nabmlich, Mast durchaug wonlseſaͤlig hanödus. uakd 
von ihm auch für das, was nach Pflicht und chul⸗ 
digkeit eefkhaben bobe bimßht Belohnung — 
gu ktoͤmes. 

Ich bin euch wie ein Beinfod: rt 
Vater iſtes, der ihn pflegen: Dede Rebe: auingies 
hie keine Fracht Bringt, wind ar Abſchnaiden, und Dies 
fo Frucht bringt, von jedem unnuͤtzen Auswuchſa rai⸗ 
nigen, damit ſie noch mehr Fruͤchte trage. Ihr 
feyd-- berdis wein hucaly.dbe-önhren, die ich euch dor⸗ 
geteagens..: Aleiht.mit nie; - ip bleibe mit. euch ver⸗ 
ein iget: æ aigeulich dan Buchſtaben aach bluht na 
mir ‚- ich .Dieie in euch. ledig Rebe fie ſich 
teine Seauht bringen kann, wenn ſie uicht am Wei 
ſtocta bleibe;: fa.audy, ihenishtg wenn ihr nicht He 
it mir vedeinigedegb; « Sich bin ber Weinflodz.ie _ 
ſeyd Nebed, -Mer.in.biefen Bereinigung mit waie ' 
betzarret der mird wielefguiichte bringen; benn-.oßne 
mich fännf de michts hun. Wer nicht mit mir an 
eindgs bleibt, ‚berungirh: wieseine. ahgerifene: Rela 
verborkei, ziuweghawoufen, wisb verbranat merden. 
Wenn ihro aber mit anir vebeinigt bleibt, und main⸗ 
bohron immerthinboobachtet, mir alles geſchehen, 
um was. ihr bittet. Eben daburch eird aein Mater 
verherrlicht, wenn ihr viele Früchte bringe, und 
ach als ‚meins uchten · Scholer cveiſet. Me mich 
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ver Bater liebt, fo llebe ich euch. Beharret bann 
auch ihr in der Liebe gegen mid. Wenn ihr meint 
Gebote beobachtet , fü bleiben wir in kiebe vereinigt, 
wie auch ich Die "Befehle. meines Vaters befolge, 
und in Siebe mit ihm vereint bleibe. Diefes Hab’ ich 
in Ger Abſicht zu euch geſagt, daß ihr darih mich — 
auch wohl nach dem Buchflaben, in mir, das bat, 
im Mürficht auf mich, dem ihr's zu verdanken habt, 
daß: ihe in ein folches Verhaͤltniß mit Bote gefege wor- 
den — ein recht vollklommenes Vergnügen empfinden 
möge; Ä 
Zohannes ſagt uns baffelde, was Feſas durch 
die Allegorie des Weinſtockes lehrt, uuber einem auberz 
Eröpus, da er du Giugange ſeines Evangeliums Je⸗ 
fam Bas Leben Des Menfdyen nennt; ua}. 14— 16. 
weiter binzuſedzt: Wir ſahen feine Herrlichkeit, Die 
Herrlichkeit des Eingebornen des Vaters, ‚voll der 
Gnade und Wahrheit — deutlicher, ohne Hrebraid 
“maß, der die reichhaltigfte Quelle alles Guten iſt — 
Jehannes zeugre laut von ihm und fagte «6 laut 
und öffentlich: diefer iſt es, von beufich fagte: der 
nach mir fomait, iſt vor mir gervefen 3. denn er war 
cher als ih. Und aus feinem vollen Alcherfiufe neh 
men wir eine Gnaden Wehlrhat um bir andere. 
Denfelben Tropus laͤßt Johannes: Jefum ſelbſt ia 
dir Jolge in den Meben gebeauchen, die er vom iper 
aufuͤhrt. a 
Als in ber Unterredung mit ber Gamaritinu am 
Ja 


f 
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Jakobs-Brunnen bey Sichem, Seh. IV. Wuͤßteſt 
du, wer zu bir ſprach: gieb mir zu trinken; du wuͤr⸗ 
deſt ihn darum bitten. Er gäbe dir lebendiges Waſ⸗ 
fer. Alle die von diefem Brunnen trinken, werben 
wieder dürften. Wer aber von dein Waſſer trinkt, 
das ich ihm gebe, der wird nimmermehr dürften; 
ſondern das Wafler, das ich ihm gebe, ‚wird in ihm 
zu einee Quelle werden, aus welcher ewige leben 
fließft. 
Bey einer andern aͤhnlichen Verarleſſuns, beym 
Joh. VL mo er mit wenigem Brode eine große Menge 
Tr enfchen gefpeift hatte, .nenns er erKlich den Glauben 
au ihn, und dann ſich ſelbſt das Brod, das ewiges 
Leben sche. Das Capitel muß ganz geleſen wer⸗ 
‚ben, von dem ich nur ben Inhalt kurz angedeutet. 

VIIL 12. fagt Jeſus: Ih bin das kicht 
Des Lebens, wie oben ı. €. als in der Einleitung 
zu feinen Denkwuͤrdigkeiten von Jefas , ‚der Evangeliſt 
ſchon Licht und Leben zuſammen gefuͤgt hatte, als 
er die Verhaͤltniſſe deffelben zus Welt noch überhaupt. 
angab. | 
| XL 25. fagte Jeſus der Schweſter des Lazarus 

Ich bin die Auferſtehung und’ das Leben. er an 
mich glaube, wird leben, wenn er auch geftorben - 
feyn follte. Und wer lebt und glaubt an mich, ber 
wird in Ewigkeit nicht ſterben. 

XIV. 6. Ich bin der Weg, bie Wahrheit und 
das Leben. Niemand kommt zum Vaͤter, als durch 
mich, ſagt Jefus, um feine Jünger über fein Hinweg ⸗ 
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gehen zum Mater zu troͤſten, und erklart hier deutich, 
was er fagen wolle, wenn er ſich das Leben nennt. 


Niemand kann naͤhmlich, als durch ihn, zur Himnk- 
ſchen Seligkeit gelangen, wohin, als zu Ihrer Beſtim⸗ 
- mung, er den Menſchen den Weg gejeigt und gechnet 
hebt: Zn 

XVIL Betete Jeſas im Angeficht feiner Fänge, 
zum Vater: Die Stunde ift gekemmen, verherr: 


tiche deinen Sohn, damit aud) dein Sohn dich ver 
herrlichel Wie du ifm denn auch die Hetrſchaſt übir 
„ale Menſchen verliehen haft, damit er Aller, die 
du ihm ſchenkſt, daB ewige Leben gebe. Dadurdı 
aber erlangen ſie das ewige Leben, daß fie dich, der 
du allein wahrer Gott biſt, und den du geſandt daſt, 
Jeſum Chriſtum recht erkennen. Ich habe dich auf 


Erden verherrlicht: ich habe das Geſchaͤſt vollendet, 
Das du mit aufgetragen. Und nun mein Vater, 
verherrliche mich bey dir mic Der Herrlichkeit, Die 
id; bey dir fhon hatte, ehe die Welt ward. Ich 
habe dic, denen näher bekannt gemacht, die du mir 
aus den übrigen Menfchen — als ein beſonderes €: 
genehum — fchenfieft. Sie waren dein,‘ und du 
haſt fie mir gegeben. Sie haben deine Lehre glau 
big angenomhien und feſt Daran gebargen; und ba 
ben es erkannt, daß Alles, was du mi gegeben, 
von dir ſey — baß meine Lehre, und meine Wunder 
„bon bir herkommen, eigentlich don bie durch mich, dei⸗ 
nen Gefanbten, hervorgebracht werben — Sie glau- 


ben, daß bu mich gefande haft, Ich bitte für fie. 


\ 
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Mich bitte ich jegt für die übrigen Menſcheni in ber 
Welt; ſondern für die bitte ich, welche du mir — 
jum befonbern Eigentum — gegebeh haft: — die aͤn 
mich und dich glauben — denn fie find dein. Denn 
Alles, was mein ift, ift dein, und was dein iſt, iſt 
mein; und ich werde in ihnen verherrlichet — In 
dem ich fie zu Kindern Gottes mache, - und als bein 
Erſtgeborner, und ‚begleitet von vielen Brüdern, in 
meine Herrlichkeit eingebe, die du mir bereitet: haft‘ 
und ih nun mit Ihnen gleichfami theile. ˖ Johannes 
ſchließt enblich die, fo lange durch fein ganzes Evans 
gelium hindurch geführte Alegorie vom Erben der 
Menſchen durch Jefus, mit dem 31. V. des 
XX.C. Dieſes — was der Apoftel von Jeſu Thaten an; 
gefuͤhrt — iſt in der Abſicht aufgezeichnet, damit ihr 
glaubet, Jeſus ſey der Sohn Gottes, und dürd) 
den Glauben an ipn das ewige Leben hättet in ſei⸗ 
nen Nahmen — um feinetivegen wis gläclich ſeyn 
kön 


Huch in ihren Briefen druͤcken Bi apoſet die 
durch Jeſus ung erworbene ewige Seligkeit, durch 
denſelben Tropus, durch Leben; aus, dad wir Jeſü 
ju danken haben: + 

Statt aller übrigen haite ich mich bloß an Pau: 
ius und an Johannes; und bey biefen auch vorzüglich 
an jene Stellen, welche mir beſonders hierher zu gehö— 
ren ſcheinen, und von dem hoͤchſten Grade des geiſti. 
gen Lebens, von nuſrer dausuns durch Fol ſprechen: 
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Fener ſagt zu deu Roͤm V. 17. Wenn durch 
die Suͤnde jenes Einzigen — des Adams — zına 
Dutch ihn, den Einzigen, des Todes Gewalt aligı- 

_ mein herrſchend geworden iſt; wie viel mehr werden 
die, welche den Ueberflug der Önaden - Gefiheute 
Gottes, der uns als Berechte behandilt, empfingen, 
um des einzigen Jeſu willen, im Öenufje dcs cwi 
gen Lebens einſtens triumphiren ? 

20. 21.8. Wo die Sünde in ihrer ganzen 
Größe erfcheint, da erkennt man noch deutliger den 

- üderjchwenglichen Reichthum ber Gnade Gottes; je, 
bag wie die Stunde ihre ſchaͤdliche Macht durch den 
Tod geäußert hat; die figende Macht der Gnade 
fid) nun dadurch zeige, dag Gott uns als Gerechte 
behandili und des ewigen tebens theilyaftig macht, 
dur Jeſum Chriſtum unfern Serra. 

Zu den Koloſſ. II. 1 — 4. Seyd ihre mit 
Chriſto auferftanden — zuvor ſtellte Paulus die Chri⸗ 
ften, als die fo mit Jeſu der Suͤnde abgeflorben, dar — 
fo ſtrebet nach dem, was da oben ift, wo Chriſtus 
auf dem Throne Der Herrlichkeit zur rechten Hand 
Gottes ſitzt. Richtet euern Sinn auf das, was 
himmliſch, und nicht auf das, was irdifch ifl. Denn. 
ihr Habt euch anzuſehen, als märet ihr geſtorben — 
der Sünde der Welt — und euer eben — eure Sei 
keit — ift vor der Welt verborgen, ift dort, 
Epriftus ift, bey Gore. Wenn aber Epriftus, ber 
Urheber eurer Seligkeit, einft erfcheinen wird; Dann 

ı werder auch ihr mis ihm in Herrlichkeit erſcheinen. 
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Johannes der in feinen Briefen immer auf bie 
ſel ben Ideen zuruͤckkommt, die wir in feinem Evange. 


lim finden, fängt feinen I. Brief ſo an: “Täıs vom 
Anfang her war, mas wir gehört, mas wir mid ums 


fern Augen gefepen und mit unſern Händen betaſtet 
h aben, bezeugen wir. von dem Worte des Lebens. | 


Denn das Leben iſt erfchienen, Day fahen wir, Das 
bezeugen wir, und verfündigen euch das ewige Leben, 


weiches bey dem Vater war, und uns geoſfenbaret 


worden iſt. 


Daß Johannes hier den ewigen Logos meine, der 
als Menſch unter den Menſchen erſchienen, und ihnen 
das ewige Leben gebracht, giebt ſelbſt der Buchſtabe. 
IHR man es von der Lehre Jeſu verſtehen, ſo darf 


van wenigſtens hen Lehrer dabey nicht vergeſſen, der 


zur geſehen and berührt werden kann; aber freylich 


auch zum Theil als Lehrer der Urheber A} Lebens 
den Menſchen werden mußte. 

IV. 9. Darin har ſich die Liebe Gottes gr gen 
uns befonders geoffenbaret, daß Gott ſeinen einge— 
bornen Sohn in die Welt geſande, damit wir 


durch ihn leben. 
VL 10 — 13. Wer an ben Eopn Gottes 


glaubt, hat Gottes Zeugniß in ſich — für ſich — 


Denn er hat felbft von feinem Sohne das Zeugniß 
abgelegt. Das Zeugniß befteht darin, daß Gott 
uns das ewige geben ſchenkt, und wir diefes durch 
feinen Sohn erhalten — diefer alfo Gottes Sohn ſeyn 


muß. — Ber den Sohn hat — Jeſum durch den 
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Blauben für das annimmt, was er ik — hat bas 
ewige Leben. Wer den Sohn — den Glauben an 
ihn — ala hat hat auch das Leben nicht. | 


34 fehee bier wieder zu des Johannes Evange⸗ 
lium und zu Paulus zuruͤck. Dort finde ich X. ı0. 
in dem Nachdrucke, mit dem Jeſus dieſen Tropus be⸗ 
gleitet, einen Beweis, daß man ihn beſonders von die⸗ 
ſer Wirkung ſeines Mittleramts verſtehen muͤſſe, bit 
ung hier befchäftiget; da man fonft unter demfelben 
Tropus, auch fein ganzes Mittferamt, und jede 
andre einzelne Wirkung deffelben, verfichen famn. 

Ich bin gefonmen, fagt Jeſus, damit meine 
Schade das. Leben, und zwar die Juͤlle deſſelben bat. 
ten — oder den höchften Grad deffelben erreichen, ein 
ewiges, hbimmliſch⸗ ſeliges Leben fortleben koͤunten. 

-, Yaulug aber giebt dem ganzen Tropus ben kaͤrt. 
en Nachdrtuck „da er zu den Galat. IL 19. ao fagt: 
Ich bin mit Eprifto gefreuziget. So lebe ich dann 
nicht mehr; ſondern Chriſtus lebt in mir. So lange 
ich denn nun in dieſem Leibe noch lebe, lebe ich im 
Glauben an den Sohn Gottes ‚be mic) geliebt, 

und ſich felbft für mich dahin gegeben bat. 
Erxr ſtellt naͤhmlich Die ganze Wirkung Jeſa im 
Concreio, an ſich ſelbſt, lebend und handelnd, im ihrer 
vollen Thaͤtigkeit dar. Er. hatte zwar eine beſondere 
Veranlaſſung, das zu ſagen, naͤhinlich um ben Gala, 
teen zu zeigen, daß fein Chriſt mehr an das juͤdiſche 
Erremonial« Geſetz gebunden ſey. Aber, da er den Be⸗ 
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weile durch Biefen Ansırud darein gu lagen kheint, va 
> Niemand durch das Geſetz gluͤcklich kein moraliſches 
Beduͤrfniß der Wenſchen befriediget werden koͤnne, wie. 
Doch Jeſus alle unfre Beduͤrfniſſe beftiediget, und Alle, 
Die es Mur ſelbſt eruſtlich durch ihn werden wollten, 
glaͤcklich gemacht habe; ſo fallen einem leicht michrerg . 
Anmerkungen dieſes Apoſtels über die Wirkungen Jeſu 
._ auf ihn ſelbſt, und das ganze übrige Mrenfchen - Ger 
ſchlecht din; dann denkt man ſich im die ganze Hand» 
fungs. Weiſe dieſes durch den lebhafteſten Glauben an 
Jefas, in den hoͤchſten Euthuſiasmus für die Sache 
Gottes verfegten, und im volleſten Genuſſe des höch⸗ 
Ren, debeng -Gefäpls die Erde ſammt allen ihren, Lei. 
den nud Freuden vergeffenden, immen bis an ben Tod 
bin. muthig kaͤmpfenden Apoſtels, der mur dort, mo 
Jeſas zus rechten. Hand Gottes in der Syerrlichfeit des - 
Vaters ſitzt, bie Krone, und unbeſchreihliche himmlifche 
Gluͤckſeligkeit, zur Belohnung feiner warten ſah: lernt 
am deutlichſten, vollſtaͤndigſten and eindringlichſten 
daraus, was es Heiße, durch Jeſus, durch den Glau⸗ 
ben an Jeſus, leben, hier und dort boͤchſt gluͤcklich 
ſeynt und beſchließt damit die Klaſſe von biblifchen 
hieher gehörigen Stellen und Ideen. — 


Die dritte Klaſſe enthaͤlt ſchon einen innern Grund 
dieſer Zurechuung, und verbindet beyde Wahrheiten, 
daß naͤhmlich die Wiederherſtellung des gefallenen Men⸗ 
ſchen⸗Geſchlechts, das Wert ber Gnade, das Wert 
eines freywilligen großmuͤthigen Entſchluſſes der Liebe 
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Gottes, diefer aber doch nicht undedingte Witttuhr 
ſey, und bie Slaͤchſeligkeit eines moraliſchen Weſens, 
immer deſſen innerer Wuͤrdigkeit entſpreche. 

Jeſas ficht naͤhmlich den Glauben an ihn, ober 
das ernflliche Strebes nach Tugend, mozu er durd 
Ehre und Beyſpiel aufgefordert, als das Mittek an, 
wodurch die Menfchen ſich aufs innigfe mie ihm verei. 
nigen, nicht nur feine Schuͤler, Freunde, Brüder und 
Miterben werden, fondern mit ihm wir in Eins zu ſam⸗ 
menfchmelzen, ſich mit ihm gleichſam identifteiren. 

Ich fange mit dem oben ſchon bey der erſten Mat 


"angeführten XV. €. des Joh. an. u 


Any. B. fährt Zefus zu feinen Yängern ju re⸗ 
deu fort: Wie mich der Vater geliebt „ hab’ ich auch 
euch geliebt. - Beharret dann auch ihr in der Siebe 
gegen mid). Das werdet ihr thun, wenn ihr meine 
Gebote haltet, wie auch ic, die Gebote meines Va. 
ters gehalten, umd dadurch die Aechtheit und Be. 
ſtaͤndigkeit meiner Liebe gegen ihn, beweiſe, die mich 
unzertrennlich mit ihm vereiniget. Was ſagte ich 


euch in der Abſicht, um euch zu erfreuen, und voll. 


kommen gluͤcklich zu machen, wie ich's ſelbſt bin, 


Mein Gebot iſt, daß auch ihr euch liebet, wie ich 
euch geliebt. Einen groͤßern Beweis der Siebe kana 
Niemand geben, als wenn er fein Seben für feine 


Freunde hinopfert. Ihr ſeyd meine Freunde, wenn 
ihr thut, was ich euch gebiete. Ich nenne euch nicht 
Knechte, denn ein Knecht weiß nicht, was ſein Herr 
thut, ſondern ich nenne euch meine Freunde; weil id 
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euch Alles bekannt gemacht, was ich von meinem 
Mater vernommen. I | 
Zu den Hebr. II. 6— 12. Werden die Men 
fchen Yräder Jeſu genannt, mas fihen ein höherer 
Brad von Vereinigung il, Ä on 
| Einer ber Heiligen Schriftfteller fagt an einem 
Ort — Palm VIII.5. — Wer ift der Menſch, da 
Du feiner gebenfeft ‚ und des Menſchen Sohn, daß 
Du dich feiner annimmft? Du haft ihn ein klein we⸗ 
nig unter die Engel erniedriget; aber mit Herrlich. 
keit und Ehre Haft du ihn gekrönt. Du Haft ihn 
uͤber alle deine Werke gefege: Haft feiner Herrſchaft 
Alles unterworfen. Wenn hier geſagt wird, daß 
den Menfchen alle Dinge unterworfen feyen; fo ift 
nicht das Geringſte von dieſer Oberherrfchaft ausge, 
nommen. ‚Nun finden wie aber’ nicht, daß irgend 
einem Menſchen alles unterthan feyn ‚ das aber fine 
- Den wir, daß der Jeſus, welcher unter Die Engel 
herab, auf eine kurze Zeit, durch die feiden des To. 
des in der Yofläk erniedriget worden ift, damit er 
durch die gnadenvolle Veranftaltung Gottes für Alle 
den Tod litte, nun mir Herrlichkeit und Ehre gekrönt 
worden fen; denn, da Gott, durch welchen und zu 
deſſen Verherrlichung alle Dinge da find, viele Kin. ” 
der zur Herrlichkeit einführen wollte; hielt er es für 
ſchicklich, auch den Urheber ihrer Seiigkeit, durch 
feiden zu jener Vollkommenheit zu erheben. Denn 
der, fo die Rechtfertigung und Heiligung verfchafft, 
und Die, welche fie erlangen, find beyde von Einem, 
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Daher ſchaͤmt er fih auch nicht, ſie Bruͤder zu nen⸗ 
nen, und ſpricht — Pſalm XXII, 23. — Sch will 
deinen Ruhm meinen Bruͤdern verkuͤndigen, in ihrer 
Verſammlung will ich dich loben. 

Hier muß man, was ſelbſt Paulus in biefer 
Stelle thut, ſich an die Menſchwerdung Jeſu erinmern, 
welche dieſes nahe Verbaͤltniß zwiſchen Jeſus und dem 
Menſchen⸗Geſchlechte ſo wohl gruͤnden und erwei⸗ 

teen — bean nun ſtellt Paulus ſich die Menſchen auch 
als Kinder Jeſu vor — als wirkſam machen ſollte. 

Paulus faͤhrt V. 13 fort: Und an einem an 
dern Ort — Jeſ. VIII, 17. 18. ſagt der Sohn Sot⸗ 
tes — Ich will mein Vertrauen auf ihn fegen, und 
ferner: Siehe, hier bin ich und bie Kinder, -die 
mir Gott gegeben hat. Wie nun bie Rinder Fleiſch 
und Blut Haben, fa ift er deffelben gleicher Maßen 
theilhaftig geworden, damit er durd) den Tod bem 
die Macht nähme, deffen ſchaͤdliche Gewalt fi) durch 
den Tod äußert, nähmlich dem Teufel, und bamit 
er die in Freyheit ſetzte, welche een ber Tobes: 
Furcht, in ihrem ganzen Leben Knechten ahnlich ſeyn 
mußten — oder, wie ich mir es bier benfe, bie fonf 
nie zu dern Gedanfen eines nähern und erfreulichern 
Verhaͤltniſſes zu Gott, ich erheben konnten — Beil 
er ſich naͤhmlich nicht der Engel , fondern der Nach 
kommen Abrafams annahm, fo mußte er auch in 
allen Dingen feinen Brüdern ähnlich werben, damit 
er barmherzig würde, 

zu ben Roͤm. VIII, 28.29. Wir wiſſen ‚be 


« 
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Alles zum Beſten derer zuſammen wirkt, welche Gott 
lieben, und nach dem gnaͤdigen Rathſchluſſe Gottes 
zur Seligkeit gerufen ſind. Denn die, von denen 
Gott voraus ſah, daß ſie den Ruf zur Seligkeit an- 
nehmen wuͤrden; hat er auch verordnet, daß ſie dem 
Bilde ſeines Sohnes aͤhnlich werden, ſo daß er der 
Erſtgeborne unter vielen Brüdern wuͤrde. | 
Paulus Hat dieſe dee noch weiter verfolgt, da ' 
er die Menfchen als Brüder Zefa, auch wie ganz na⸗ 
tuͤrlich, ald Kinder Gottes und Miterben Jeſu anficht. | 
Jeſus ſelbſt aber hatte ſchon ſeine Juͤnger, und 
mit dieſen Alle, die nad) feiner Anmweifung, ber Tugend, 
ver Heiligkeit ſich befleißen, als Kinder Gottes und als 
feine naͤchſten Verwandten, als Mätter und Brüder, 
denen felbft die, fo ed der Geburt nach feyn, nachſtehen 
müffen, erklaͤrt, da er fünen himmliſchen Vater, auch 
den Bater ber Seinigen nennt, der fle eben fo wie ihn 
ſelbſt, mit vaͤterlicher Liebe urifaſſe. 
ch uͤbergehe dieſe Stellen aus dem Evangelium, 
weil ich die bereits oben ſchon in der zweyten Haupt⸗ 
Abtheilung angefuͤhrt; und halte mich bloß noch an die 
Vorſtellung des Apoſtels zu den Roͤm. VIII. 14- 17. 
Die, fo der Geiſt Gottes regiert, find Gottes Kin. 
der. Und ihr Habe nicht wie ehehin — die Iſraeliten 
unter dem Geſetze — eine knechtiſche Furcht erregende 
Geſinnung, fondern ben kindlichen Sinn empfangen, 
in welchem wir Gott Abba, das iſt, lieber Vater 
nennen dürfen. Diefes & iftes Sinn iſt für unfern 
Geiſt eine glaubenswürdige Verſicherung, daß wie _ 
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Gottes Kinder find. Sind wir aber Kinder; k 
find wir auch Erben Gottes und Miterben Chriſti, 
fo wir anders im $eiden gleidy ihm geduldig aushare 
ren,“ um gleich ihm vecherrlichet zu werden. 


Die Bibel erhebt und noch Höher. Sie vereimiget 
- ben. tugendhaften Menſchen auf das innigſte mit Jefus, 
und durch dieſen wit Bart. 

Sefas bittet feinen Vater fire die ihm anhängen, 
bie ihm ale Eigenthum übergeben werden, beym Joh. 
AVIL 18 — 26. Wie du mic in die Welt geſandt 
baji, fo fende ich fie in die Welt; und ich Heilige 
mich ſelbſt für fie — weihe mich für fie alg ein gehei⸗ 
ligte8 Opfer — Damit audy fie geheiliget werden Durch 
bie Wahrheit — heilig wor bir erſcheinen — Ich 
bitte aber nicht für fıe allein; ſondern auch fuͤr Alle, 
bie durch ihren Unterricht zum Glauben. an mid) ge 
bracht werben; damit jie alle mit einander vereinigt 
ſeyn, gleich wie du Vater mit mir vereiniget biſt, 
und ic mit die. So müffen auch ſie in und durch 
uns vereinigt. — Eins feyn, damit die Welt glaube, 
daß du mich gefande habeft. Und ich theile mit ihnen 
die Herrlichkeit, die du mir giebt, damit fie auch 
dadurch — im Genuffe der Seligfeit — mit einander 
vereiniget werben, gleich wie wir -vereiniget find ».- 
ic) in ihnen und du in mir! fo Daß fie durch Die aller. 
volltommenfte Wereinigung in Eins verbunden wer - 
den, damit bie Welt erkenne, dag du mich gefandt 

“bet, und fie eben fo liebeft, wie du mich liebſt. 
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Mein Vater, ich wuͤnſche, daß die du mir gegeben 
haft aud) da ſeyn, wo ic) bin, damit fie die Herrlich. 
keit ſehen — und mit mir genießen — Die du mir ver 
leipeft. Denn du haſt mich ſchon geliebt vor Erſchaf⸗ 
fung der Welt. Guͤtigſter Vater! die Welt kennt 
dich nicht. Ich aber kenne dich, und diefe erkennen 
dich und glauben, daß du mich gefande Haft. Ich 
habe dich ihnen näher befannt gemacht, und werde 
dich ihnen auch ferner befannt machen, bamit du fie 
liebeft, und damit ich mit ihnen und fie mit mir. 
durch diefe Siebe auch vereiniget bleiben. 
Man erinnere fi) an die, auch oben fchon ange» 
führten Stellen des Johannes ſowohl aus feinem Evan: 
. gelium, XIV. 23, als aus feinen Briefen, wo es Heiße: 
Jeſus und der Water werden eine ewige Wohnung 
bey denen aufſchlagen, die Butt lieben; und benfe noch 
an deu kraftvollen Ausdrud des Paulus zu den Galat. 

AD. 26. 27. Ihr feyd alle. Kinder Gottes durch den 
Glauben an Jeſus; denn wer in Eprifto getauft 
worden , hat Chriſtum angezogen. 


- Diefe Klaffe fchließe ich mit dem Scheimniffe des 
heiligen Abendmahls, wodurch fich Jeſus mit den Sei⸗ 
nigen auf eine wundervolle und nicht minder innige 
Weiſe vereinigt, als Speif’ und Trank mie der ganzen 
koͤrperlichen Subſtanz defien fich vereiniges, ber fir. 
genießet. 
Dee Natur der Sache und ber ausdruͤcklichen 
Lehre des Apoſtels Paulus zu Folge, thus aber dieſe 


/ 
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Bereinigung, fo reell und förperlich fie Übrigend immer 
ſeyn mag, ihre wohlthaͤtige Wirkung auf den Geif 
‚nicht, wenn nicht bie Tugend ihn erſt dazu empfäuglich 
‚gemacht bat. Diefe giebt erſt dem Seiſte das Leben; 
dem dann auch diefes geheimnißvolle Abendmahl bie 
sur Erhaltung biefes Lebens und jur Erhöhung der 
) ebingträfte noͤthige Nahrung erfk geben fan. Daher 
Jeſus diefe Speife das Brod des Lebens nennt, aber 
erfl, nachdem er zuvor von einem Leben gefprochen, bas 

die Menfchen durch den Glauben au ihn erhalten koͤnnen 
j Sollte ich nicht mit allem Rechte (dom in dieſem 
einjigen Umſtande gefunden ju haben glauben duͤrfen, 
was bier eigentlich ber Gegenſiand der Unterſuchung 
iſt, naͤhmlich, baf erſt durch Jeſu Stellvertretung und 
die Zurechnung feiner weſentlichen Heiligkeit, die Tugend 
bes Minfchen ihren rechten Werth und ihre hoͤchſte Würde 
in den Augen Gottes erhalte, um der Belohnung wuͤr 
big zu ſeyn, welche ihr Gott beſtimmt Hat? 

Ich erinnere meine Leſer an das; was ich ober 
bon bem Biblifhen Sinne des Tropus, Leben gefagt! 
Denen, die das Abendmahl unwuͤrdig empfangen; 
gereicht es nicht zumi Leben, wohl uber zum Bericht, zu 
‚größerer Berdammnif. 


Die ietzte Klaſſe begreift zwey Hauptmoment 
biefer Lehre. 
Das erſte iſt die durch einen großen Theil des 
Briefes an die Hebraͤer durchgeführee Darſtellung von 
Jeſu, als dem hohen Prieſter der neuen Kirche Gottes, 
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der nun nach feinem Tode in das wahre Allerheiligſte 
der Gottheit eingegangen, im Himmel zur rechten Hand 
Gottes ſitzend, die Menſchheit in ſich und durch ſich, 
jur Herrlichkeid Gottes erhoben, immerwaͤhrend für fle 
foreche; nicht nur mache, daß das Gebet der Sterbli- 
‚hen erhoͤret werde; ſondern ſelbſt ihre Veduͤrfniſſe 
kenne und ihnen abhelfe, und jeden, der mit feſtem Glau⸗ 
ben ſich an ihn haͤlt, ſelig machen will. 

Wir haben Theil an Jeſus, ſagt Paulus IT. 
rd. Er iſt uns nur vorausgegangen ins Allerhei⸗ 
ligſte, um dort einſtweilen unſre Hoffnung fuͤr die 
Ewigkeit ſeſt zu gruͤnden VI. 19. 20. was Jeſus 
ſelbſt beym Joh. XIV. 2— 4. ſeinen Juͤngern aus⸗ 
druͤcklich geſagt: Ich gehe hin um euch einen Platz 
zu bereiten. Und wenn Id} hingehe, und euch einen 
Piatz bereiten werde, will ich wieder fommen und 
eud) zu mir nehmen, Damit auch if: da ſeyd, wo id) 
bin. Wohin ich gehe wiffet ihr; und den Weg dahin 
wifjet ihr au. — Er — fährt Paulus fürt — 
Der das hohe Priefterrhum für inimer begleitet, Bann. 
aud) für alle Ewigkeiten gluͤcklich machen, die ihre 
Zuflucht zu ihm nehmen. VIL 24. 23. 

Jeſus if dem Apoſtel in dieſem Briefe auch ber 
Stifter eines neuen Bundes gwifchen Gott und dan 
Menfchen » Befchlecht, den er durch fein Blut bekräriie 
‚get, der Stifter eines Bundes der ewigen Freundſchaft. 

Er ift ihm der Erblaſſer, durch deffen Tod bir 
die Erbſchaft antreten koͤnnen, die er uns binterlaffen, 
die Erbfchaft des ewigen Lebens. IX. 15. 
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Manche andere bibliſche Ideen muͤſſen und dabey 
tinfallen, und das ſchoͤne Gemaͤhlde vollenden, das 
Paulus in diefem Briefe für unfre Phantafe fo mes 
Rerhaft angelegt ; als: daß Jefus nach feiner Erhoͤhung 
alles au ſich ziehen. werde; daß er den Vater gebeten, 
feine Juͤnger, feine Getreuen, auch bahin zu verfegen, 
wo er fich befinde, und- feine ihm bereitete Sperrlichkeit 
genieße: daß er ihnen felbft--dort einen Platz bereiten 
wolle: daß file mit ihm richten follen bie Welt xc. 


— — 





| Das andere iſt, daß Jeſus der Richter aller Men⸗ 

fen ſeyn, und am großen allgemeinen Gericdhtstage 
die Tugendhaften zu feiner Rechten Reden, daß er bie 
WMenſchen, wie fich felbft, wie fein andres Ich anfehe, 
das Gute, fo mafi ihnen erwicfen, als wäre es feiner 
Derfon erwiefen worden, belohnen, und bie Anser⸗ 
waͤhlten, die Gelichten feines Vaters, in das ihnen 
‚fon vom Anbeginn der Welt beſtimmte Reich einfüh- 
ren wolle, laut und aͤffentlich erflären: die Suͤnder 
aber, die in ihren Miebrüdern ihn nicht anerkannt, 
ihnen. dad Gute nicht erwirfen, fo fie von ihnen zn 
‚ fordern berechtiget waren, alfo die Liebe Sottes nicht 

gehabt, welche ſich nur durch thaͤtige Liebe gegen bie 
Mitmenfchen dußern kann, das MWefen der Tugead 
ausmacht, folglich auch die einzige Bedingung ber 
Seligkeit it, in das ewige Feuer verweifen werde, was 
der Ancheil des Satans und feines Anhanges, ulfo dad 
Gegentheil vom ewigen Leben if. 


XXX 
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Per foßt endlich das ganze Wittleromt Jeſn⸗ | 


befonders biefen letzten Theil deſſeiben, die Heiligung 
der Menſchen, zu den Koloſſ. J. 12— 24, —8 in 
eine Darſtellung zuſammen: 


Ich bete voll des Dankes gegen den Vater, der 


des Antheils am glücklichen Looſe der Epriften une 
fahig machte ,. der uns der Herrſchaft ber Sinfternig 


. enteiß, und uns in das Deich feines geliebten So 


nes verfeßte, weldem wir unſre Erloͤſung durch feis 
‚nen biutigen Tod, die Vergebung der Sünden vers 
danken. Er iſt das. Ebenbild des, unfichtbaren Got« 
tes, der Erftgeborne — das Oberhaupt — der gan⸗ 
zen Schöpfung. Denn durch ihu iſt Alles erſchaf⸗ 


fen, was im Himmel und auf Erden, was ſichtbar 


oder unſichtbar iſt; ſelbſt Fuͤrſtenthuͤmer und Herr⸗ 
ſchaften, Mächte und Gewalten, Alles iſt durch ihn 
und auf ihn hin geſchaffen. Er war vor Allen, und 


Alles beſteht durch ihn. - Er iſt das Haupt des Koͤr⸗ 


pers, naͤhmlich der chriſtlichen Gemeine. - Er iſt 
als von Tode Auferftandener, das Haupt der Erſt⸗ 
gebornen,, damit er in Allem der Erite fy. Denn 
es gefiel Gott, daß in ihm Alles, was Würde und 
Vorzug heißt, ſich vereine:- Daß durch ihn Alles zu 
feiner Guade gelange, und dur fein "Blut am 


Kreuze in ihm fich Alles, was auf Erden und im 


Himmel iſt, friedlich verbinde, 
: Auch euch, die ihe ehemals durch die Geſin⸗ 


nung, die in euren boͤſen Werken ſich zeigte, fern 
von Gott, und wider ihn waret, auch. euch bat er“ 
? 


IIL 2; Abth. 
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sic durch; den. Ted, den et an feinem Seibe erlitt, 
aiegeſoͤhnt, um euch als heilige, untabelhafte und 
unftväflihe Dienfchen- ihm darzustellen; wem ihr an⸗ 
ders in dem Glauben feſt gegruͤndet und befläubig 
bleibe, und. euch durch nichts bie Hoffnung Gauben 
baffet, die uch das Evangelium girbt,. das ihr ge⸗ 
boͤrt Habt, und das weit und breit auf Erben ver- 
Sündiger wird. Go frame ich mich Denn num ber Lei⸗ 
den, bie ich euretwegen erdulde, und will Alles, 
was um Chriſtus willen noch gelitten werben fell, an 
meinem Körper leiden zum Beſten feines Körpers, 
welchet die Gemeine ill. 


Auch hier wird man wieder an Lie Lehre vom ber 
Erbfünde, oder dem augebornen Erbübel, und au def 
Pa Ymputabilitdt erinnert; und RdBE auf dieſelben 
Schwierigkeiten, bie man auch oben ſchon fühlte, wo 
es ſchon einmal darauf ankam, bie Darkelung von 
jenem Erbuͤbel und deſſen Imputabilitaͤt wit der Lehre 
von der Allgemeinheit der Wirkungen des Mütieramtes 
fa in Uebereinſtimmung zu bringen. 

Die Schwierigkeit vermehrt Ach Kite, wo doch 
auch einmal von der Bedingung der Geligleit, von Dem 
Glanben au Jeſus, die Rebe feyu muß, der bier, bey 
bee Heiligung ber Menfchen, wie bey ber Eridfung 
derfelben, voraudgefegt wird; und Doch in ben unmuͤn⸗ 
digen Kindern chen fo wenig gebacht werben kaun, als 
eine Sünde, für die ſie Strafe verdient haͤtten, bis 
. Sefus doch auch für ſie gelisten haben ſol. 











Aber ich glaube, daß ich ben Verfuch einer Ver⸗ 
einigung Alles dieſes miteinauder beſſer und leichter 


Im folgenden Abfchnitte werde machen koͤnnen, wo von 


der Wiedergeburt biefer Heinen unreifen und unmänbis 
gen Geſchoͤpfe in der moralifchen Welt, wieber bie Dede 
ſeyn wird, und Äberhaupt die Echre von ben Gnade. 
wirkungen mit jenen fo nahe verwandten und ungers 


trennlichen Segenfländen, im ihrer wahren beſtimmten 


Berbindung dargeſtellt werden muß. 


Eben fo wichtig und ſchwer, ale das Forſchen 
nach dem verhügten Schickfal der oßne Taufe dahin ſter⸗ 
benden Kinder, uud der Verſuch dieſes mit der Allge⸗ 
meinheit des Verdienſtes Jeſu um die Erldfung, und 
Heiligung ber Menſchen, iſt, das Loos fo. vieler Mile. 
lionen zu befimmen, welche ohne alle Kenntniß von. 


Jeſu und ſeiner Religion ſterben, die alle eines Erloͤſers 


und Seligmachers beduͤrfen, wie wir, und doch den 
Glauben an Jeſum nicht haben, ohne den doch Niemand 
ſelig werden kann. | 
Sollte nicht der Praͤdeſtinatianismus in der Er⸗ 
fahrung durch dieſe Erſcheinung beſtaͤtiget werden, 
während deffen die Bibel die Allgemeinheit der Wirkun⸗ 
gen des Mittleramtes Jeſu zur Erlöfung und Heiligung- . 
der Menfchen behaupter? oder, wenn Prädeflination im . 
firengfien Sinne nicht Plag haben, und das Urtheil 
Gottes Über diefe zahlloſe Menſchen⸗Klaſſe dem umfbie 
gen wibderfprechen, und die Seligkeit derſelben doch 
noch möglich ſeyn ſollte, und angenommen werden 
ga - 


wre | 

Sante; wie mäßte man wohl ſagen, daß auch Fe 
ohne Glauben an Jeſus, doch durch Jeſus felig wer» 
den Finnen, u _ 

Ich habe oben ſchon über den Prädeftinatiauide 
mus mich erklärt, und fruͤher ſchon, im erſten Bande 
von der Kirche, dem Particularismus und bem fur 
fiptigen Stolge derjenigen entgegen gearbeitet, weiche 
Gottes Gnade, und der Menfchen Scligfeit, fo gern 
auf ihr Feines Häufchen, dem fie ſelbſt augehören, aus 
maßend einfchränfen moͤgten. | | 

Sonft darf man nur mit vielen befcheidenen Thro- 
flogen, einen nur nicht genug entwickelten Glauben an 
Seas — fidem implicitam — bey denen annehmen, 
die ihn noch nicht kennen, wenn fie nur, wie Pau⸗ 
Ins ſich ausdruͤckt, auch ohne Offenbarung, aufrichtig 
thun, was ihnen das ing Herz geſchriebene Geſetz der 
Natur, als Pflicht auferlegt. Spraͤche Gott noch 
durch ein andres Organ zu ihnen, uud machte ihnen, 
was er und getban, feine Heilsordnung befauut, ge» 
wiß würden- fie folche mit einem eben fo bereitwilligen 
Herzen ergreifen, als daB Gefeh der Natur, das Gott 
jedem Menſchen ind Herz gefchrieben; ber auch jeden 
Menſchen richten wird, nach dem, was er bat willen 
ober nicht wiffen koͤnnen und nach dem er feinem Ge⸗ 
wiſſen gefolgt, ober gegen baffelbe gehandelt. 

Endlich muß Man nur deuten, daß die Ergichung 
des Menſchen in getwiffer Art auch noch nach dem Tode 
noch fortgehe, wo diefe Jeſum gewiß noch werden fat 

nen lernen, und ihren Glauben zu bem Grade entwidke, 


- 
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ie haen nsthig ſeyn wird, um an’ Jeſu Berbiinge 
gleichen. Uncheil mit den getauften Chriſten zu nehmen. 
Sollte nicht die Echre von einem dritten Orte 
jenſeits des Srabed, von einem Prüfungs. und Reis 
Binungs-Drtp oder Stande, auch felbß in dieſer 
Schwierigkeit einen Grund finden, und bafür auch 
wieder bie Erfcheinungen in ber Menfchen- Welt, mit 
der Lehre von ber Adgemeinheit der Erldfung und Heis 
ligung der Menfchen durch Jeſus, in Harmonie bringen? 


Uebrigens werden wir auch im folgenden Ab⸗ 
fihuitte auf dieſen Gegenſtand, wie auf das Loos der 
in der Unmuͤndigkeit fterbenden Kinder, zuröc kommen 
möffen. , 





B. "Die Onaden» Wirkungen des heiligen Geiſtes, 


‚ um in jedem einzelnen Menfchen auszuführen und 
zu vollenden, was Jeſus, der Sohn Gottes und 
Mitiler der Meufihen, im Großen für das ganze 
Menſchen⸗Geſchlecht gewirkt, oder um ihm Die 
Bedingungen erfüllen zu helfen, unter denen nur. 
die Bermittlung Jeſu für ihn wirkſam ſeyn 
kann. 

Wirklichleit der Gnuaben. Wirkurgen Soum⸗ in 

der Menfchen- Welt — nähere Beflimmuug der Gna⸗ 
deu Wirkungen Gottes in ber Menfchen - Welt — 
Nothwendigkeit derfelben nach dem Galle des Menſchen⸗ 
Geſchlechts — die Baden Wirkungen Gottes iq ber 


e 


Menſchen⸗Welt, ein beſonderes Attribut des hei⸗ 


gen Geiſtes, der dritten Perſon in der Gottheit — 
ODefonomie des heiligen Geiſtes in feinen Gnaden⸗ Wir⸗ 


kungen — diefes ber Inhalt und die Eintheilung die 


fes legten Abfchuited der dritten Haupt - Ubtheilung der 
bibliſchen Anthropologie. 





B. a, Wirklichkeit der Gnaden- Wirfimgen Gotres 
in der Menfchen: Welt. 

Wirkungen der Gottheit in der Welt äberhanpt 
pflegt man folche Erfcheinungen gu nennen, die wage 
wöhnlich And, von denen man bie Zwiſcheunt ſachen 
nicht kennt; ober das Verhältniß ber Kraft zus Wire 
Bung nicht einficht: ober wo man zwar die anmitselbare 
Urſache kennt, aber die entferute Vorbereitung Dez end⸗ 
lichen Wirkung, das Zufammentreffen von mancherley 
AUmftäuden, und das Zufammenmwirken der verfchieden 
Men Kräfte ſich ohne eine befondere Unordnung und 
Leistung Gottes nicht zu erklären weiß. 

Zwar if, was immer in der Welt gefchießt, eine 


| . Wirkung der Gottheit, und gefchieht aus ihrer Anord⸗ 


nung und unter ihrer Leitung; aber fobald die Erſchei⸗ 
nungen gewöhnlich ſend, oder man leicht bie Urſache 
errothen und den Zufammenhang- einfehen kann: wo 

ſich Ales aus dem gewoͤhnlichen Taufe ber Natur erfid- 
zen Füße: wo Urfache und Wirkung in einem natuͤrli⸗ 
chen Verhaͤltniſſe zuſammen Reben; ba fagt man nicht, 
Voß Bor wirte, obſchon man zuicht bach Alles auf 


V 
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Sott zuruͤckfuͤhren muß, wenn men ben Weltleuf. in 


religioͤſet Abſtcht betruchten will, 
So iſt S auch mit den Erfüpeiuumgen in ver is 


ſter⸗Welt. Man nennt nur jew, Wirkungen ber Bon, 


heit, wo biefehben Mertmate Mh finden; ‚wur, de 
man da noch etwas freygebiger mit dieſer Benennuug 
zu fepn, und auch das ſouſt wohl Natuoͤrlich Erfäre 
bare, aber Ungewoͤhnliche, und Äber das Gemeine und 
Autaͤgliche Erhabene, eine Wirkung der Bortheit zu nen⸗ 
nen pflegt, wahrſcheinlich, weil es fo nahe an das wirk⸗ 
lich Uebernatärliche grenzt, daß die Grenzſcheidung 
oft ſelbſt dem nicht leicht, wohl gar nicht möglich, if, 
in dem dieſe Wirkang vorgeht. 

Ho dichteriſche Begeiſterung ward als eine: Wir 


fung der GSoithet angefchen, obſchen, eigentlich” gen . 


nommen, nur das Worherfagen Fänftiger zufäßige 


Dinge bey den Bropheten, und das Niederſchreiben der 
. Dffubarung, ben allen biblifchen Schriftſtellern, doch 
auch dep diefen nicht immer in gleicher Mrs und im glei⸗ 


Hm Maße, eine folhe Wirkung gewefen; wobey man 


freyih auch manchmal einen andern Gruud Diefer Bes’ 
uennung hatte, naͤhmlich die nahe Verwandtſchaft des 
menſchlichen Seiſtes mit ber Gottheit, vor ber er als 


Ausfluß oder Theil augefehen warb, und man bit 
Verwandtſchaft vorzäglich in dem Hohen Schwunge 


deſſelben beym Dichter wahrzunehmen glaubte, beſen⸗ 
ders wenn das Gute, Oroße und san w Sram 
Rand war. _ 
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Gnadın-Birfangen Sottes Geigen bey den 


Cheologen alle Veraͤn dernugen im moraliſchen Meufchen, 


wodurch er entmeber and dem Stande ber Sünde im 


den der Tugend Übertrist; oder in- feiner Berpeilfoumm- 


® 


wung Misere Bortfchriste macht: Auch ſelbſt einzein 
aute, and achten Grunbfägen im Kampfe mit der 
Sinnlichkeit verrichtete Hanblangen, wenn ie auch wicht 
mit alien übrigen Handlungen ein fi ‚immer gleiches 
Lebens · Syſtem ausmachen, ‚und die. Gefimung, bie fe 
hernorgebracht, nicht bie verdend bernfhende im Men 
ei “m folte. 


u heißen Wirkungen der Betsheie, weil 
man nach ber Eehre vous Kalle des Menſchen⸗Geſchlechts 
annehmen muß, daß jedes Menſchen natuͤrliche Ruhtte 
dadurch geſchwaͤcht, wicht mehr im rechten Berhälteife 
mit folchen Wirkungen ſtehen; und, wo bie Sinnlich⸗ 
keit · das Uebergewicht über die Weruuuft hat, diefe, 
ohne Unterſtuͤrang einer hoͤhern Macht, ſte nicht bes 





dherrſchen, und bee Menſch nr sang merci gut 


werben koͤnne. 





Si⸗e belommen ben beſondern Nehmen, Gnapen- 
Dirkungen, zum Unterſchiede yon den Wirkungen 


Soates in der ordentlichen Prodidenz, Die ben einmal 


beſtimmten Bong ber Natur fortgehen, und unbe 
Dinge als aatuͤrliche Wirknugen einer mit ihnen im ma- 
tärlichen richtigen Verhaͤltniß ſtehenden Urfache, und 


An fo weis wur als Wirkungen der Providen) angeppen 





wverden maſen, weil der Schöpfer, ber bie Kräfte je⸗ 


! 


dem Weſen im noͤthlgen Maße, und richtigen Berbälte 


niffe zu einem gewiſſen beſtimmten Zwecke, zugetheilt 


hat, ft auch zu erhalten fortfährt, dadarch gleichſam 
Die Schoͤpfung fortſetzt, and dem Lauf der Natur durch 
einen ununterbrochenen Einfluß feinen Schöpfungsfraftz 
wach dem einmal feſtgeſetzten Plan, erhält, >. 
In dieſem Simne if alles Denken und Wollen und 


Handein des Menſchen, wit alten Folgen, eine Wire 


Sang der Sottheit, aber noch keine Gnaben 
Wirkung, in ſoweit wenigſtens das Alles nach ber 
wefprünglichen Organiſation der menfchlihen Rasur, 
smter der allgemeinen Leitung ber göttlichen Vorſehung 
geſchieht. Auch dad Moraliſch⸗Gute wäre vor dem 
Sale noch keine eigentliche Gnaden⸗Wirkung geweſen, 
ab es ſchon nicht ohne Einfluß der Gottheit wuͤrde ges 
ſchehen ſeyn; denn Die Kräfte bed Menſchen Rande 
alſsdaun noch im rechten Verhaͤltniſſe, und durften nur 
Darin erhalten werben , bie jet erſt wie der Durch einen 
aböhsen Einiuf der Gottheit, in jenes urfprüngliche 
Verhaituiß zuschgebracht werden muͤſſen. Die Sinn⸗ 
lichſteit haste damals noch nicht dag Uebergewicht über 


‚bie Bernuuft gewonnen. 





Dis Etymologie führt und quf eins boppeisen 
Geund biefer anterſcheidenden Benennung. 

Erſtens iR bie ganze Wiederherſtellung des gfalı 
lenen Menſchen⸗Geſchlechts, wodon diefer Gefonbere 
erhöhte Einfiah der Gattheit auf unfee Geißesträfte, 
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einen Theil ausmache, cine uwerrdionge Weblrher Der 
Gottheit. 

dZweytens gilt bieſer beſoadere urböher Eirrſtuß 
der Soctheit auf den Geil des Menſchen dahin, Ihre ihr 
angenehm, ſich ihn zum Frennbde zu machen, und Theif 
nehmen gu laſſen an ber bimumlifchen Suligkeit. 

Beyde Bebeutungen Legen ia dem: eingigen- Berte 
Guade, mehr aber in dem griechifchen and kateinifchen 
Yusdrude xapı, gratia, als in dem beutfihen, Der 
ſich mehr-auf die erſtern einſchreͤackt. Die Bibel brauche 
feld dieſes Bert, und aud ibr haben bie Theologen 
es zum technifchen Ausdruck erhoben, ba fe aber Hm 
noch niauche andere, ob ſchon verwandte mad zuftze 
geordgete Bedeutungen utergelegt; fo Gaben ſie vie 
Lehre ſelbſt, bie Darin zuſammengefaßt war, eben wicht 
beutlicher, im Begentheile viel ſchierer gemacht, ben 
Re Helen ihren Echrfag fo-im Nägenelarn aufs Die 
Bnade ik norhwendig: Es giebt wirffi 
eine Gnade; und verflanden doch mtr Gnade man⸗ 
cherley, war, wit gefagt, verwandte und auf eine ges 
wiffe Art coorbinirte ober fuberbinirte, aber im Grunde 
doch ſehr verſchiedene Sachen, wie ſiches bey ber Ein- 
theilung ber Gnade zeigte, bie fe. machten. Wo 
es auf die Beweife jeuer dehrfte ankam; fiche, da 
fand der Denker, Daß nicht alle sich auf ales paßten, 
weas in dem Ausbrucke liege. Gebt dieſen Ausdruck 
in demfeiben beſtimmten Sinne genommen, in welchen 
er fo viel als Buaden- Wirkung heiüt, verlor unter 
igrer Hand die Schre am Deutlichkeit unb Oränbiichlckt, 
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indem man geroohnlich fo von ber Guade, wie don einel 
umd derſelben Wirkung der Gottheit, oder von einem 
und beufeiden WMirtel ſprach, deſſen ſich die Gotcheit, 
um Ber Schwaͤche aufrer moraliſchen Kraͤfte nachzubels 
fen, bediene; auftatt diefes Wort als ein Collectidum 
anzufehen, das nur die Saumme der vielen von der 
Gottheit zu dieſem Ende gewaͤhlten, oder Ihe gu Gebote 
ſtehenden, und gu eluem Zwecke, zum Heil jedes einpb . 
nen Menſchen concurrirenden verfchiebenen Mittel aus 
brüde;. und diefe zu clafficicen, um von jedem dad 
Beſondere zu fagen, was ih davon fagen läßt. 

JG ſpreche alfo Katt von Gnade, befiumte 
von Guaden⸗ Wirkungen. —— 


Die Wirtlichtkeit der göttlichen Busen 
Wirkungen in der Menfchen» Welt, liegt: fchon, fo sus 
wie erwieſen, im ben beyden ung ſchon befannten bibli⸗ 
ſchen Wahrheiten: vom Falle des Menſchen ⸗Geſchlechts, 
und. von dem Rathſchluſſe Gottes, es vom Falle mir. 
der herzuſtellen; fo daß wir von ſelbſt darauf verfal⸗ 
im, und fie ohne Weiteres vorausfegen mäflen, fo 
bald Wir den Kal des Menſchen⸗ Geſchlechts im Detail, 
das Heißt, ale Buplrfniffe des gefallenen Men ſchen 


kennen, und bie troſtvolle Wahrheit ber Bibel ‚vom 


Entſchluſſe Sottes, das gefallene Menſchen⸗ Befchleche 
wieder herzuſtellen, dagegen halten. Dem das muß 
ia nothwendis ſo diel heißen: Bon wolle allen den 
Beduͤrfaiſſen, die durch den Ball im ganzen Geſchlechte, | 
und jedem einzimm Individuum deffelden entſtanden, 
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duerch bie swecimäfigßen Mittel abhelken, alſo an 


durch feine Einwirfung ben geſchwaͤchten und ihrer De 


fimmung nicht mehr amgemefiucn, meraliſchen Kraͤften 


bes menfchlichen, Geiftes uachhelfen; beſonders da er 


auch ben gefallenen Menſchen noch jmmer in ber Bibel 
euffocders, feiner urfpränglicgen Seſtimmuug machjs- 
- Sommen; umb ſchreckliche Strafen dem zurückhleiben 


Den droht. 





Doch wir haben auch .poftide Beweife von der 


Wirklichkeit der Gnaden ⸗Wirkungen In der Menſchen⸗ 
Melt; und zwar erſtens dad Zeugniß der Bibel, das 
— Urtheil mancher Weifen aus dem heidnifchen Alterthume? 
unfre eigenen Erfahrungen, und daß Urtheil des ges 
meinen Menfchen Verſtandes, der bey aufmerkſamer 
Beobachtung, und reifer bedachter Prüfung Auts def 
fen, was in der moraliſchen Welt vorgeht, gewiſſe Er⸗ 
ſtheinungen in derſelben nicht anders, als wie befondere 
Wirkungen der Gottheit anerkennen gu müfen glaubt. 


Beym Aufſuchen ber bibliſchen Beweisſtellen darf 
man ja nicht ohne beſondere Behutſemkeit und genautre 
Prüfung den. älteren Dogmatifern folgen. Sie bil 
gu ſich wehr an den Buchflaben, qls au ben wahren 
Finn der Sorte, wo fie ihren techniſchen Lehrtropud, 
Gnade, fanden, als daß fie. bie verfchiebenen Paz 
ter enthaltenen Begriffe auseinander gefoßt, und jeben 
ber ihm eutſprechenden bibliſchen Stellen untergelegt, 


— 
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ober die wirklich dahin gehörten, zum faßlichen und 
gäigen Beweis immer angewendet hätten. Ä 

Ich habe mit Bedacht, und, wie ich glaube, rich⸗ 
tig folgende gewaͤhlt: 

Zu den Roͤm. VI. PYaulus beſchreibe bier ums 
ſtaͤndlich und nachbrüdlich einen Menfchen im Stande, 
worin ihn bie Suͤnde Adams verfetzt, wo die Siaulich 
keit das Uebergewicht über die Vernunft erhalern, und 
benfe ſich diefe, als noch ohne alle Unterſtuͤzung irgend 
einer fremden Huͤlfe. Am Ende ruft er V. 24. O ich 
elender Menſch — denn er hatte ſich ſelbſt in Gedan⸗ 
ken in die Lage eines ſolchen Renſchen verſegt — 


Wer wird mic) erlöfen von dieſem, meinem Koͤrper 


anklebenden, Tod bringenden Verderben ? — Die 
Gnade Gottes durch Jeſum Chriſtum, unfern Deren, 
thut es! 

Unter Enate Gottes verſteht zwar Paulue 
hier wahrſcheinlich das ganze Complexum des Rath⸗ 
ſchluſſes Gottes, die Menſchen durch Jeſus herzuſtel⸗ 
len. Allein man zerlege nun dieſes Complexum, und 
men wird gewiß aud) das Beſondere darin finden, wo⸗ 
von hier die Rede iR, naͤhmlich die Unterkügung durch 
den Geiſt Gottes, die mit Recht auch, im engern Sinne, 
die Gnade Gottes durch Jeſum, genannt werden fann, 
nicht nur, weil fie die Vermittlung Jeſu an fich ſchon 
verausfegt; fordern auch, weil nach der Bibel, Jeſus 
es war, der. dem heiligen Geiſt den Menfchen gefandt, 
der vollenden mußte im Einzelnen, was Jeſus ım 
Großen fürs Ganze gethan: ber die jebem einzelnen 
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ur 


' | 
Wunfen, zur Bekaͤmpfang ber Siunlihfit nicht 
Hölfe leiten ſollte. = | 
26 ben Philipp. IL 12. 13. Fahret fort mit 
ängfiiger Sorafalt für euer Heil zu arbeiten; dan 
Bart errpeilt mady feinem guidigen Beflgfils, 
durch fein Einwirken auf euch, das Wollen, ak: 
Koaͤſte zum Ausführen, 
Ä L Zu deu Koriath. IV. 6. 7. Ich habe, mein 
Brüder! mich und Apollo — C. IIE 5.0. gei 
ſam zung Lehrbilde aufgeſtellt, Damit ihr an uns Ki: 
net, daß Keiner mehr von fich halten fol, dla fie 
eben gefihrieben worden, auf daß fih Keiner ie 
den Andern erhebe, um eines Menſchen mil — 
Denn; wer giebt dir einen Vorzug up Inden! 
Was haft du, das du nicht empfangen hät?! 
Wenn aber auch du Alles empfangen def: mes 
ruͤhmſt du dich, als haͤtteſt du es wicht empfangen? 
"Auch hier ſpricht der Apoſtel im Arad 
und nenne Alles cine fremde Babe, eine Gabe Gottch 
was jeder Gutes am ſich hat. Aber das Mügemeil 
in feine Theile, befendere nach dem Sinne Pauli WR 
legt , den wir aud den fo eben vorher and andern fi 
„nen Briefen angeführten Stellen  eingefehen haben, & 
X greift vorzüglich auch bie Auszeichnung mit in ul 
weiche Tugend überhaupt dem Einen vor dem Laſerheh⸗ 
ten, und höhere, feſtere Tugend ber Andern, det den 
Anfänger in ver Tugend giebt; uud der Apoftel far 
wirklich diefe Gaben Gottes hier gemeint haben, 
ſchon der Smeit über andere: Borzüge, Ab 
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helt um Dandſautet, wodurch ſich einer Der Bohrer — 
ber korinthiſchen Kirche vor dem Andern aus zuzeichnen 
glaubte, nnd Spaltung unter den baſigen Chriſten ver⸗ 
urſachte, dit naͤchſte Veranlaſſung zu dieſer Bemer⸗ 
fung gegeben; die im Grunde fo vis! ſagen fol: Bon 
Natur aus bar der Menfch dach nichts, deſſen er Rh 
als feines Eigenthums rühmen duͤrfte. uns IR Got⸗ 
tes Gabe: Alles kommt von Gott. 

Yaulus hatte es in Men diefen bergen Stellen 
mie dem Stolze zu thun, ben er zurecht weiſen wplte; 
hier, mit dem Stolze eitler Lehrer. in: der Forinthifchen 
Rick, deren fich Einer beffer dachte, als ber Andere, 

weil er ihn. etwan durch gewiſſe zufällige Eigenſchaften 
gu "Übersseffen glaubse: dort, im. dem Briefe zu den 
Philippenſern, den Stolz, der ſich des frommen treuen 
Cbriſten fo leicht bemaͤchtigen loͤmte: in dem Briefe zu 
den Roͤmern, den Stolz der Juden⸗Chriſten, die in 
dem Wahne ſtanden, ihnen habe Sott bie neue Reli⸗ 
gion verkuͤndigen muͤſſen, weil fie als Nachkom⸗ 
men Abrahams die einzigen rechtmäßigen Erben des 
ihrem Gtamm Vater verbeißenen Gegend feyen, und, 
daß die Seinen erſt durch die Beſchneidung als Kinder 
Abrahams adoptirt werben "müßten, wenn fie gleichen 
Antheil ou: dieſem Gegen, an Jeſus und ſeiner Reli⸗ 
gion nehmen wollten. 

Nicht beſſer konnte er dieſen National⸗ Etol; bes 
ſchaͤmen, als wenn er fie ald moralifche Weſen auf 
einen und denfelben Brad bed Bebärfniffes ſetzte: Alte 
als Säunder, die eined Mittlere, der ſie mit Gore ver» 
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hate, und von der verdienten Strafe beftepte, bo 
Dirfens Alle als gleich ſchwache und undermägtun bs 
bopfe darſtellte, die ohne fremde Huͤlfe, obar Bet 
baſondern Beyſtand ihrer Beſtimmung uadyulonna 
wicht im Stande ſeyen, ben Jefas als der gemeinſcef⸗ 
Uche Retter aller Menſchen, ber Juden wit ber Heu. 
bey Gott für jeden einzelnen Menfchen ansgewirlt hak. 
Die Selbſtliebe, und das gm große Zutzaun mi 
Ach ſelbſt, ſchwaͤcht er Durch dem Gedaulen, daß dlı 
uufee Tugend von der Einwirkung ber Gatthät db 
hänge, alſo fallen muͤſſe, fobald diefe und entjogr 
wuͤrde; auch wirklic; entzogen werben koͤnre, fobalb 
wit, gu viel. auf ung felbft und verlaſſend, Gate 
Augen ſetzen, und nachlaͤſſig zu werden fm 
Erfuͤlung der Bedingungen, unter deuen zur wie dez 
Einfiuffe® ber goͤttlichen Guade ſicher ſeyn kun. 
Diefe ſind: Aufmerkſamkeit auf uns felbk, cm 
Beſtreben Gott zu gefallen, und beſonders atheltcudetz 
Gebet, das uns von Jeſus und feinen Apoſteis fo J 
und ſo nachdruͤcklich empfohlen wird. 
Wie der Apoſtel den Stolz, ber Ad auf perl 
liche Eigenfchaften gründet, und den Menſchen übt da 
Mitmenfchen erheben will, ſchildert, wiſſen wir. Kidu 
hat der Meufch, deffen er fidh ale eines Eigenehand tih⸗ 
men koͤnne, törperliche und geiftige Vorzüge eben y 
wenig, als die moraliſchen, feine Zugend. 


Jakobus ſagt L Eap. 16. 17. Huͤtet nah, me | 


geliebien Brüder, auf die irrigen Gedaulen F 
| get 
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gerathen, als wenn irgend etwas Boͤſes von Gott 
komme — er hatte naͤhmlich 13 — 15 gewarnet: Wer 
zur Euride gereizt wird, fage ja nicht, daß er von 
Gott dazu gereiger werbe; denn Gott ift von aller 
Reizung zum Boͤſen entfernt, und veizet Niemand 
zur Sünde; vielmehr wird jeder jur Sünde gereist, 
indem er durch jeine eigenen B gierden getrieben 
und gelodt wird. Wenn dann die Begierde ſtark 
und überwiegend wird, bringe fie Die Sünde hervor: 
Die Sünde aber, wenn fie vollbracht ift, zieht Strafe 
und Tod nad) jih. — 

Alte gute Gabe, und jedes zur U roollfomme 
nung dienende Termögen, kommt von oben herab, 
von Gott, dem Viter des Lichts — dem Urbiber alles 
Suten; denn Licht iſt bey den Morgenländern das Bild 
alles geifligen und leiblichen Sutes; und wird hier bes 
ſonders gebraucht, weil die Gnade, die ung Sott jur 
Foͤrderung unfres Heils errbeilt, ſich vorzüglich durch 
Ertheilung richtiger, heller und reizender Erkennenig - 
Beilfamer Wahrheiten, wirkſam erweil't — bey wel⸗ 
chem feine Abwed;slung — von Guten und Boͤſen — 
Fein Schatten der Verdideru.g iſt, die man doch 
fonft auch felbft bey der Zonne, der übrigeng fo wohl« 
ehätigen Duelle des Lichts und der Wärme für unfre 
Erde, bemerkt, die durch ihre Bewegung Immer Der 
änßerung bervorbringe, Tage, Monate, Jahre, Tag 


und Nacht. 


Er macht dann folgende praftifche Anwendung 
davon: Man folle Gott nur willig hoͤren, auf feine 
III. 2. Abth. | M 
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Etimme mehr, als anf Eigenduͤnkel und Eigenlich 
hören, und felbft Trübfale für Getted Stimme, für 
eine nur gar zu oft mörhige, immer hoͤchſt heitſame 
Warnung und Prüfung nehmen, fie geduldig nach Get- 
tes Abſicht tragen, nicht aber dagegen murren, was 
Gott über und, diefer Art zu verfügen für gut gefun- 
den. Auch diefe find Werke feiner Gnade, und Foͤrde⸗ 
rungs. Mittel unſers Held, indem fie die Sinnlich 
keit baͤndigen, und in Ordnung halten. 


Zu den biblifchen Beweifen von der Wirklichkeit 
der Suaden» Wirkungen Überhaupt, gehört noch, daß 
fie eine nothwendige Folge von gewiſſen aubera Befone 
deren biblifchen Lehren und Ideen ift, Die ale ſonſt nicht 
Play haben, nicht einmal gebacht werden koͤnnten, 
wenn man diefe nicht zugleich auch mis annaͤhme. 


Daß die Bibel uns das Gebet zur Pflicht, zur 
Bedingung unfers Heils macht, und es ald ein ſpeci⸗ 
fiſches unfehlbar wirkendes Mittel, in unſern Seelen⸗ 
Angelegenheiten empfieblt, beweiſt gewiß, daß Gott 
dem Bittenden helfen wolle, uud Sottes beſondere Sua⸗ 
den⸗Wirkung ſey, was wir daun auf unſer Gebet er⸗ 
halten und empfinden, es ſey Troſt, Hälfe, Freude, 
oder leichterer Fortſchritt in der Tugend, oder Sieg im 
Kampfe mit der Macht der Sinnlichkeit. 

Jeſus fagt beſtimmt, daß der Vater und geben 
werde, um was wir ihn in feinem Nahmen bitten wuͤr⸗ 
ben ; und das Bitten in Jeſu Nahmen, muß deqh 
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wohl vorzüglich die Augelegenheiten unſter Seelein zug 
Gegenſtaud haben, da Jeſus ſelbſt nicht aur das Him⸗ 
mielreich ausdruͤcklich zum Gegeuftand einer beſondern 
Bitte in feinem Gebets⸗Formulare gemacht, ſondern 
auch nachdruͤcklich mahnet, vor Allem daſſelbe zu fuchen, 
‚und gewiß zu ſeyn, daß alles Uebrige non bein ſolle 
gegeben werden. 





Der Umſtand, daß die Bibel uns 1. gu den 
Thefſal. V. 17. ohne Unserlaß gu beten mahnet, erin⸗ 
nert uns, daß wir nie ohne Bebärfniffe dieſer Are 
feyn, und uufer ganzes Menfchen + Echen eine ununzem 
brochene Reihe von Gnaben- Wirkungen ausmache; 
was auch ganz leicht begreiflich iſt, well unfer morelis 
ſches Leben sin immerwaͤhrender Kampf zwiſchen bei 
zwey Potenzen unfrer Natur, der Sinnlichkeit und der 
Vernunft iR; dieſe alfo unausgefegser Hülfe bedarf, 
wenn fie fiegen, wenn bie Tugend unverlttzt und rein 
bleiben, wenn fie ſich vervolfommuch ſoll. 


Merlwuͤrdig iſt eine andere Verſcherung ber Bibel, 
daß ſogar das Beten, ſelbſt um goͤttliche Unterflügung, 
tige Gnaden⸗ Wirkung Gottes ſey, und als eine bolche 
gar oft leicht erkannt werden koͤnne. 

Zu den Roͤm. VIEL 26. 27. heißt es: Der 
Geiſt ſteht uns in unſrer Schwachheit bey. Denn 
zuweilen wiſſen wir nicht, Was, und Wie wir be⸗ 
ten ſollen. Da vertritt dann der Geiſt unſre Stelle, 
und erzeugt in uns unausſprechliche Empfindungen 

Ma 
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der Sehnſucht uud des Vetlangens. Der aber, fe 
die Seelen kennt, kennt aud) dieſe Ö-jinnungen, vie 
der Geift in uns erzeugt, welcher gleichſam in Die 
Stelle. frommer Chrifien tritt, und diefe Germüthe- 
Bewegangen In ihnen nad) Öottes Wohlgefallen her⸗ 
verbringt. 

Ich muß hier einftweilen auf das aufımerffem 
machen, was ich erſt in der Folge ausführlicher werte 
darthun koͤnnen, was ich aber auch oben ſchon beruͤh⸗ 
ver, und zum voraus augedeutet habe, daß die Sua⸗ 
den: Wirkungen dem Beiligen Geifte in ber Bibel mn 
mittelbar zugreignet werden; doc fo, daß fie, wie ich 
bereits auch ſchon erinnert, in einer fo engen Berbin- 
Bung mit dem Mittleraugte Jeſu ſtehen, der ſelbſt fagt, 
er werde den heiligen Geiſt ſenden; und noch miehe, Joh. 
XVI. 13 — 15. Der heilige Geiſt werde von ibm die 
Gabeen nehmen, um fir den Menfchen mitzutheilen. 

Au dieſes ſchließt ih unmittelbar die und ſchor 

befannte Hiblifche der, von Gigen Jeſu zur Mechten 
„des Vaters, an. Denn das ift zugleich ein immerwaͤh⸗ 
rendes ununterbrochenes Fuͤrſprechen für die Demfchen, 
und gleichfam dad Medium, wodurc- Gottes Gnade 
und mifgerheilt, und in Thaͤtigkeit geſetzt wird, if 
gkeichfarn der Dunft, wo die Gnaden⸗ Wirkungen au 
fangen, und fi anfnüpfen, um mit dem Mittlerante 
Jeſu ein Ganzes auszumachen, und Jeſum ſelbſt, bey 
aller Thätigkeit des heiligen Seiſtes, doch als den Ur 
Heber des Menſchenheils, als den darzuſiellcu, dem 


% 
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wir la Grunde Ale gü danken haben, ſelbſt die Gna⸗ 
den. Wirfungen des heiligen Geiſtes, wie bie Huld des 
Vaters, unfre Deiligung und bie Adoption zur Kind» 
(haft, wie die Mechtfertigung vor ben Augen. ber. 
Gottheit. B 


Fr r 


.. Diefe ſind einſtweilen die allgemeinen Beweiſe aus 
der Bibel fuͤr die Wirklichkeit der Gaaden⸗Wirkungen, 
denen erſt unten noch einige ſpeciellere folgen werden, 
beſonders me Dar ‚heilige Geiſt als der unmittelbare Ur⸗ 
heber derfelben dargeſtellt werben fol. 





Mir faſſen die übrigen Veweiſe unter bem allge«, 
meinen Rahmen, des Urtheils des gemeinen, 
Menſchen⸗Verſtandes zuſammen, das ſich theilg: 
auf eigene Empfindungen des Menſchen, auf Erfah⸗ 
rungen an fich ſelbſt, theils auf Erfahrungen. an ae, 
dern Menfchen, theils auf die Geſetze des Lniverfums, 
und die Hefondere Anwendung berfeiben anf einen wie 
tigen befondern Theil des Univerſums, die Menſchen, 
die moralifche Welt, gründet, und zuletzt Ach, ſelbſt 
im den noch durch feine Offenbarung geleiteten Urtheilen, 
der weiſeſten Menſchen aus dem Heidnifchen Alterthume, 
deutlich ausſaricht. Wir folgen diefer. Orbuung., 





Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt, beſonders auf ge⸗ 
wiſſe Haupt⸗Veraͤnderungen, bie iu feinem Innern, 
die in feiner Denk⸗ uud Handlungs. Weift vorgeben, 
KR dem Menſchen ſo vothwendig als natürlich, ſobald 
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es ihm Ernft if, an feiner Beſſerung oder Vervolkomm. 
nung jü arbeite. 

Denn Bekehrung entficht doch zunaͤchſt aus 
einem ſchmerzhaften Gefühle feiner Lage im Suͤnder; 
es muß fühlbar werden, muß bie Aufmerkfamkeit auf 
Da8 Innere leiten, fobald jenes GSefuͤhl ſich minder, 
in Beruhigung und Troſt übergeht: Dir jedem Exbrist 
. gmfeer Bervollkommnung mächft die Zufriedenheit mt 
ums felbft; und nicht einmal TäRt ſich eine ernfthafte 
Beſchaͤftigung mit unfrer Bekehrung oder Vervollkomm⸗ 
hung benfen, ohne daß wir von Zeit gu Zeit die Fort⸗ 
fchritte berechhen, die wir gemacht haben. Es komme 
wur noch daranf an, daß man babey bie einmal anf. 
ſech ſelbſt gewandte Anfmerkſamkeit, noch um etwas: 
ſthaͤrfe, und auch duf die Unterſuchung der Neffore 
richte, durch welche dieſe erdaderungen in und bee 
wirfe worden. 


Die berſthiebenen Veranderungen, bie in dem mo 
rälifchen Menſchen vorgehen, und von dem aufmerffa- 
men, fcharffinnigen und uneingenommenen Selbſtbeob⸗ 
achter, wirklich als Gnaden: Wirkungen angefehen 
werden müffen, laſſen fich nicht wohl aufzählen; find 
aber auch nicht alle fo v—c von ganz natirlichen in 
unterfcheiben. 

 - Unter jenen find bie am meiften und leichteſten ba« 
für ju erkennen, was fie find, welche der Seele gleich⸗ 
fan ben erften Stoß gu einer wichtigen Veränderung 

geben, and fonk von den Theologen die erweckende 











— 183 — 


und zuvorkominende Gnade genannt zu werben pfleg- 
ten. Wobey c8 gleich viel gilt, ob dieſer Stoß im 
Innern der Seele unmittelbar durch eine, mie ein 
Pig auf einmal fie durchſtrahlende und uͤberraſchende 
neue Idee gegeben wird, oder von Außen, Durch einen‘ 
Zufall, etwan durch ein Buch, durch eine neue Des 
kanntſchaft, durch einen ploötzlichen Gluͤcks oder Un- 
gluͤks Fall, durch Veränderung der-Begenftände um⸗ 
ber, — oft gefchicht es durch den unbedeutendflen Ums’ 
fland — gekommen. Alles das giebt der Seele einen 
Stoß, eine audre Richtung ihrer ganzen Thaͤtigkeit; 
und bringe oft eine fo ſchnelle und fo große Veraͤnde⸗ 
rung hervor, daß fie ihr felbAR unerwartet, und uners 
klaͤrbar vorfommen, und den Gedanken erregen muß, 
bier malte eine höhere Mache, die mit Weisheit gepaart, _ 
gerade diefe Veränderung zur Abficht gehabt habe. 


Iſt die Seele gerade in dem Momente, wo fie 
einen folchen Stoß empfindet, nicht eben mit gan 
gleihgäftigen Gegenftänvden befchäftiger; ſondern ſinnt 
fie etwan gar noch nach, wie fie eine boͤſe Neigung bes 
friedigen wolle: o dann muß fie noch leichter auf ben 
Gedanken verfallen, die Vorſehung habe ihre Aufmerk⸗ 
(amfeit auf etwas Anders lenken, habe ihr Stoff zum 
" Vergleichen, und Veranlaſſung das Veſſert zu waͤhlen, 
geben wollen. 

Die veraͤnderte Nichtung der Erele, oder auch die 
auf einmal vermehrte Geſchwindigkeit der genommenen 
Kichtung derfelden, dem Ziel entgegen, wenn fie mie 
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der Veſchaftigung und Stimmung verglichen wird, im 
der ſte ſich eben befand, als fie durch einen ſolchen un. 
erwarteten Eindruck von Außen uͤberraſcht ward, muß 
offenbar als die Wirkung einer hoͤhern Macht angeſe⸗ 
ben werden, _ 

Mas nun folgt, wenn die Seele einmal aus ihrem 
gewoͤhnten Zuſtande herauggeriffen worden, die edlern 
Gedanken, die großmuͤthigern Entſchließungen und 
"Handlungen, bie der norhergehenden Gemürhe - Berfaf- 
fung nicht mehr gemäß find, Fündigen ſich ſchon der 
Regel nach nicht mehr fo leicht von ſelbſt als Gnaden⸗ 
MWirfungen an, obſchon der Bibel zu Folge, ſie es 
auch in ihrer Art find; und von den Theologen Wir. 
. Zungen der helfenden oder begleitenden Gnade genannt 
werden; denn da meint man gemeiniglich, es folge 
ganz natürlıh fo immer Eins aus dem Andern, nnd 
man ift fich dabey feiner.eigenen Ihätigkeit bewußt, bie 
aber freylich die Thrologem für nichts mehr, als für cin 
Mitwirken erkennen und gelten laffeg wollen. Manch⸗ 
mal kündıgen fie fich dem aufmerkfamen Beobachter füi. 
nee Innern auch als Snaden . Wirkungen, von fich ſelbſt 
eben fo deutlich, wie jene an; und er wird baun auch 
fein Bedenken tragen, feine Thätigkeit une cin Mitwr⸗ 
fen mit der Gnade gu nennen. Wird zum Bey ſpiele 
nicht jeder Tugendhafte den Sieg der Guade daukbar 
zuſd reiben, wenn er Ihn. über die Sinnlichkeit davon 
getragen, bie ihn mit aller Mache ihrer Reize beſtuͤrmte, 
da eben Alles ihr den Sieg gu verfprechen. ſchien, fo 
zwar, daß cr nach dem fü glüdlich durchgekaͤmpften 
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Kampfe, and bey ruhiger Ueberſicht deffelben, ſelbſt 
fih wundern mußte, wie ed gelommen, daß er dir 
fyweren Verſuchung nicht unterlegen fey ? 


Daß auch dann, wenn ſich eine nufrer Handlun⸗ 
gen, oder Beränderungen des Standes nufrer Mora⸗ 
litaͤt, eben nicht gleich von ſelbſt, als eine Guaden⸗ 
Wirkung ankündigen, doch die Gnade wirkfam gewefen, 
au beweifen, ift hier der Dre noch nicht. ®. “ 

Doch kann man auch Hier ſchon einen Blick ins 
Univerfum werfen, eines der Erund » Gefege deffelben, 
auf den Gegenand anwenden, der ung eben befchäftie 
"get, und daraus ſchließen, daß wenn die erfen Re⸗ 
gungen der Seele, wodurch eine merfliche Veränderang. 
ihres moralifchen Zuſtandes bewirkt worden, oder bes 
wirft werden konnte, auch wicht an fich fihon als Gna⸗ 
den» Wirfungen ſich ankündigen ſollten, fie doch durch 
die Anwendung eines allgemeinen Weltgeſetzes, dafür 
erkannt werden muͤſſen. 

Dieſes Geſetz des Univerſums beißt: Es kann 
nur als «in ſolches durch ein immerwaͤhrendes Aufein⸗ 
ander. Wirken der verſchiedenſten Kräfte beſtehen. Jede 
einzelne Kraft fchläft.fo lange den Schlaf der Unthätig« 
keit, bis fich ihr eine andere Kraft nähert, und aud. 
dım Schlummer zur Thaͤtigkeit weckt. Ä 

Dieſes Geſetz wird von der phyſi ſchen Welt auer⸗ 
kannt, mie wir ung gar leicht Durch unfre Augen davon 
überzeugen fönnen, und muß der Analogie nad, auch 
in ber moralifchen gelten; wel überhaupt beyde Welten 
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in der genaueſten Harmonie ſtehen, erſt zuſammen ein 
Ganzes, das Univerfum ausmachen, alſo auch nach 
‚ähnlichen Geſetzen tesiert werben. 


Es iR freylich auch wicht ga Idugmen, ve bie 
Wahrheiten alte, welche eine ſolche Beränberung in 
nufe:e Moralitaͤt verurfachen, und den Vorfaß, im 
einmal angefangenen Werke der Beſſerung oder Bervofl- 
fommmung, Aufrecht erhalten, uns Idugfiens ſchon 
noch im Stande der Sünde, oder ber Gleichguͤltigkeit 
im unfern moralifcgen Angelegenheiten, befannt gewe⸗ 
fen feyn koͤnnen, wo wir ſodann berechtiget gm ſcyn 
ſchienen, die nunmehrige Seaugung derſelben, ung 
ſelbſt zugufchreiden ! 

- 6er man wmterfcheide nar wohl die bloß hiſtori⸗ 
fe, und gleichfam noch todte Keuntuiß, von der leben⸗ 
digen, reizenden und angewandten Knumiß beilfamer 
Wahrheiten ! 

Was der Kenntuiß berſelben Reben uab ei; giebt, 
was die in ung zerſtreuten ober unter der Aſche glim⸗ 
menden Feuer⸗ und Licht, Theilchen in Einen Funken 
fammelt, gerade dieſen Funken fammelt und weder, 
wann Empfänglichfeit dafuͤr in der Seele, wann ber 
. zum Zuͤnden uöthige Stoff vorhanden, was ſelbſt biefe 
Empfänglichkeit, was felbft den entgänhbaren Stoff vor« 
bereitet; das wird man doch wohl für die Gnade Got. 
tes erkennen, bie fich bier in uns wirffam zeigt, die 
fich mit unferer Seelen⸗ Angelegenheit befchäftiger. 
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Oft iſt es Ietchter, wie Wirffanfelt der Gnade oder 
des heiligen: Geiſtes an Andern, als an fich ſelbſt zu 
erkennen; ‚heit‘ weil mon nur gar zu oft mehr anf 
Andere, als auf fich-felbft fo viele Aufmerkfamkeit rich⸗ 
ter, daß mie das feine Trichwerk der Thaͤtigkeit -unfer® 
Geiſtes, und was es in- Bewegung fit und leitet, 
Deutlich genug ufkezfiheiden koͤntten; theild weil man ’ 
gerade auß dieſer Urfache, dey ſich ſelbſt mehr auf eimn⸗ 
zeine Verdüderungen ficht ; bey Andern aber das Ganze, 
Matt » Anlage,’ Umgebungen, Zufaͤlle, das ganze der 
bins, Syſtem, and Neugierde zu maftern pflegt; theiis 
weil etwan eine Erfcheinung an Andern ung auffalleuder 
iſt, and das Fremde unfere Aufwertſamteit maͤchtiger 
auf ſich zieht. zu 

I Es wird wohl jödem meiner gehe ein oder das 
andere VBepfpiel von folchen Lebens - Umänderungen, 
oder von folchen einzelnen Handlungen einfüden, bie er 
in feinen eigenen naͤhern Umgebungen felbft beobachtet, 
oder die er aus fernen Zeiten und Orten, in der Ges 
ſchichte aufgefielit gefunden, daß ich weiter feiner lan⸗ 
gen Induction Hier noͤthig habe; etwan nur an zwey 
befanufe Bepfpiele, die quch unten noch eine befondere 
Weiſe in der Defonomie der Gnade bocumentiren, zu 


erinnern und auf zwey Hauptkennzeichen aufmerffam gu _ 


machen brauche, an denen man leicht die wirkende 
“— Binade erkennen‘, und ihre Wirkung von einen bloßen 
Werke der Natur unterfcheiden lann. 
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Diet weg Hanpıtenngeihen: Red ,- die Schuel⸗ 
Iigfeit, uud die Dauer einer wahren eruſthaften Bekeh⸗ 
zung, nach einem laugen in Sünden hingebrachtes Le⸗ 
ba, wo der Menſch gleichſam aus einer langen Ge⸗ 
wohnpeit piöglich losgeriffen, im sine andere, Im Die ge 
tade entgegengafegte übergeht. 

Kommt nun noch gar eine ungewöhnliche und un 
erwartete Veranlaſſung dazu, von wo biefe ſchnelle, 
und doch ernſthafte und anhaltende Veränderung au 
fängt; fo kann men fich gewiß nicht enchalten, fie für 
aim Merk der Gnade gu erfenuen, und als ein folches, 
ſelbſt zu bewundern. 

» - Des Grund, die Schurligkeit * die Dauer als 
Kennzeichen einer Gnaden -Wirfung bey der Veraͤnde⸗ 
rung im moraliſchen Zuſtande des Akomfchen anzunch- 
men, liegt in den befanuten, der Natur abgeleruten 
Sprigwirtem: Nichts gefhicht van Umge 
fähr: und, was (huell entſteht, vergeht 
auch ſchnell. 

Wenn man freylich tiefer forſchen wollte, umd ed 
immer auch koͤnnte; fo märde man wohl auch bey die: 
fen ſchnellen Umaͤnderungen der Menfchen, einen ſchoa 

„‚norhandenen Gäprunge Stoff, uud eine ſchon ange 
legte Mspoſition dazu finden; aber, wie ich ſchon oben 
bemerkt, das Sammeln des Saͤhrungs. Stoffes, und 

bie ſchnelle Entzuͤndung deſſelben, bie Vollendung oder 
bie Benutzung einer noch nicht ganz reifen Dispoftion, 
muß und dann dach als das Werk einer fremden Kraft 
vorfommen. 
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Bir werben unten feben, daß gerade: dieſer bee 
gewöhnliche Bang ber Guade ſey, den wir überhaupt 
bie Providenz auch in der phyftſchen Welt einhalten 
ſehen: daß auch fie nichts per saltum, wie man ſagt, 
ehue, daß auch fe alle Mittel» Urfachen benutze, daß 
in der Defonoimie der Gnade eben fo wenig eine Lücke 
gelaffen werde, als fonft irgendwo im Univerſum. 

Do, da es hier nur noch. darauf anfamme, bis 
Wirklichkeit der Snaden » Wirkungen überhaupt darzu⸗ 


thun; fo mögen einktweilen auch fchon die ganz außer» 


ordentlichen Erfheinungen in der moralifchen Welt, als 


Beweiſe dienen: Erſcheinungen in ber moralifchen Welt; 


gleich den Wunderwerken in der phyſiſchen: jene, wie 


dieſe, die augenfcheinlichften Beweiſe einer dort wie hieß 
mächtig waltenden göttlichen Vorficht! 


ur babe mir gwey hinlaͤnglich documentirte Bey⸗ 
fpiele folcher Erfiheinungen ig der morakifchen Welt ges 
wählt, die Belehrung des Saulus und des Anguflis 
nus. Jene befchreibt Lucas in der Apoflelgefchichte IX : 
Biefe Auguſtinus ſelbſt in feinen Bekenntniſſen. Beyde 
find gerade auch fo erzählt und dargeftelt, wie wır fie 


hier brauchen. 


„Noch immer ſchueube. Saulus Liobende Mord⸗ 
kuſt gegen die Jünger des Herrn: ging gu dem hohen 
Prieſter, und bat ſich cin Schreiben an die Synagoge 
nach Damaskus aus, damit, wenn er etwan einige 
finden foßte, welche dieſer Lehre zugethan wären, es 
mögten nun Männer oder Weißer ſeyn, ex fie gebunden - 
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nach Jernſalem führen fönute. Dar denn nun auf 
dem Wege ſchon nahe an Damaskus war, umleuchtete 
ihn plöglih ein Glanz; vom Himmel, fo, daß cr zur 
Exde fiel. Er Horte dann eine Stimme, Die zu ibm 
ſPrach: Saul, Saul, worum sexfeigh du mich? Cr 
entwortete; Wer bifk du, Here? ber Here aber ſprach 
Ich bin Jeſas, den bu verfolgk: Stehe auf, uud 
sehe in die Stadt, da wird dir geſagt werben, was 
du thun ſollſt.“ 

„Die Männer aber, welche ihn begleiteten, ſtan⸗ 
ben ganz betaͤubt, und Hirten zwar die Stimme, ſahen 
aber Niemand. Nun Rand Saul von ber Erde auf. 
Als er aber feine Augen oͤffnete, konnte ec nicht fehen. 
Da nahmen fie ihn bey der Hand, und führten ihn nach 
Damaskus. Und er war drey Tage: ‚blind, und nahın 
weder Speife noch Tran.“ 

„in Damaskus aber befand fih ein Juͤnger, 
mit Rahmen Ananias. Zu dieſem ſprach der Herr in 
einem prophetiſchen Geſichte: Ananias! Er autworrese: 
Siehe, Here, hier bin ih! Der Hear ſprach zu ihm: 
Gehe in die Etraße, die den Rahmen, die gerade, 
führt, und frage in-den Haufe Juda nach einem 
mit Nahmen Saul von Tarfug. Er betet nun eben — 
mährend bes Gebetes hatte auch Saul eine Erfcheinung, 
ein Jünger Sjefu, der fi) Ananias nannte, trat zu ihm 
ein, legte ihm die Haͤnde auf, um ibm bad Licht der 
Yugen wieder zu geben — Auanias antwortete bierauf: 
Herr, ich habe yon vielen gehört, Daß diefer Maun dei⸗ 
nen Dienern in. Jeruſalem ſehr viel Boſes zufuͤge, und 
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Son den oberften Prieſtern bie Vollmacht erhalten habe, 
bier ale, die beinen Rahmen: enrufen,. gefangen m 
nehmen. * 

„Der Here aber fprach gu ihm: She du Bin! 
denn ich werde ihn als ein auserkorues Werfjeug ge 
Brauchen, meinen. Nahmen vor Voͤlkern, Koͤnigen une 
‚ Sfraeliten oͤffentlich befanne zu machen. - Und ich wii 
ihm zeigen, wie viel er um meinetwegen leiden fol.“ - 

„Ananias ging alfo in das Haus, legte ihm dis 
Syände adf, und ſprach: lieber Bruder, der Herr hat 


mich geſaudt, nämlich Jeſus, welcher die auf deiner 


Hierherreiſe erſchienen, damit du dein Geſicht wieder ern 
lange, und mit dem heiligen Geiſt erfuͤllet werdeſt. 
Zugleich fiel es von feinen Augen wie Schuppen. Er 


konnte wieder fehen, fand auf, ließ fih taufen, y nahm 


Speiſe und ſtaͤrkte ſich wieder.“ 
„Nun blieb Saul einige Tage bey den Singen 
zu Damasfus, und trug fogleich in den Epnagogen 
die Lehre vor, daß Jeſus der Sohn Gottes ſey; bare 


über erſtaunten denn Alle, bie es hörten, und ſprachen: 


Iſt das nicht ber, welcher in Serufalem fo heftig die 
verfolgte, fo diefen Rahmen anrufen? Iſt er nicht eben 
in ber Abſicht hierher gefommen, daß er fie gefeſſelt w 
-den oberften Prieſtern führe?“ 

„Saul aber nahm immer mehr zu in Einſihten, 
und im Eifer fuͤrs Chriſtenthum — trieb die Juden, 
die in Damaskus wohnten, in die Enge, und bewies, 
daß biefer Jeſus der Eprift, der Meſſias fey. 


„Die Juden machten nun einen Anfchlag, ihn 
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maqubringen, ‚und bewachten Tag und Nacht bie Thor, 


um ihn auß bein Wege zu räumen. Die Juͤnger fıg- 


ten ihn baber in einen Korb, und ließen ibn von dr 


Etadt - Mauer hinab. “ 
„Als nun Saul nach Sjerufulem fam, wollte a 
ch gu den Juͤngern Jeſu halten; allein ſie fuͤrchteter 


Ach alle vor ihm, und glaubten nicht, daß er ſelbſt en 


Jünger Jeſu fey. Barnabas aber nahm ihn zu ſich, 


führte ihn zu dem Apoſteln, und erjaͤhlte ihnen, wie er 
auf der Reiſe deu Herrn geſehen, und was dieſer zu 
ihm geſagt, auch wie er in Damaskus von Jeſa mu 
vieler Freymuͤthigkeit geſprochen habe. “. 

Man werke auf das Staunen aller, bie ben Man 
kannten! Man vergleiche den ehemaligen Saulag, wit 
Paulus dem Apofell Man denke fih den fchuchen 
Uebergang, oder vielmehr den ploͤtz lichen Ucberfprung 
dieſes Mannes, von einem Aeußerſten zum andern, 
vom Pharifdismug und Judaitismus zum Chrifianıd 
mus, vom Zerade und Verfolger. der Chriſten zum tif 
rigften Apoſtel ihrer Lehre, zum weltbuͤrgerlichen Chri⸗ 
fen, und aller Chriſten hoͤchſten Heros! und frage id, 
0b man diefe Beränderung nicht als ein Werk der 
Hand, als eine Wirkung der Grade Gottes anfchea 
müßte, wenn fit auch nicht fo ſichtbar bier gewirkt 
hätte? 


Was von did Auquſtinüs Bekehrung Hierher ge 
hoͤrt, ſteht im VI B. feıner Bekenutniſſe, 1. C. VIII B. 
11. 12. C. Ich rathe aber das ganze Werk zu lefen. 
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Dort ſagt er: „Zu Mayland kam meine Mut— 
ter gu mir. Sie fand mich halb verzweifelnd, daß ich 
je die Wahrheit finden würde Da ich ihr geſtand, 
zwar nicht mehr Manichder, aber auch noch nicht Chrift 
zu ſeyn, fprang fir, eben nicht vor Zreyden, als über 
eine unerwartete Nachricht auf, obwohl fie vergnuͤgt 
war, „mich fürs erſte wenigfiens vom Irrthum ber 
freyt zu ſehen; ſondern fuhr fort mit ihrem Gebete fuͤr 
meine voͤllige Rettung, und voll der Ueberzeugung, 
daß du, der du das gure Werf in mir angefangen, cd 
auch vollenden würdeft, antwortete fie mir: Sie glaube 
gewiß, mich noch, che.fle von dieſem Erben fiheide, alg 
einen guten. Ehriften gu fehen. * | 

Hier, fährt Auguſtinus fort: „durch die Erzaͤh⸗ 
fang des Pontitianus führteft du zo Neer, mic; in mich 
ſe 16ſt zurüd. . Die Binde fiel von meinen Auge: du 
ſtellteſt mich vor mein- eignes Angefücht hir: Sch 
fahe, wie häßlich,. wie verunſtaltet, wie voll Flecken 
and Beulen mein Inneres fey. Ich ſchauderte, und 
wußte nicht, "wohin mich retten! Wollte ich mein 
nen Anblick fliehen, fo führte mich. feine Erzählung 
wieder zuruͤck. Ja du felbft ſtellteſt dich mir in den 
Weg, daß ich meine Ungerechtigkeit erfennen und haſſen 
lernte! Ich kannte fie, aber ich verfchwieg fie mir. Je 
liebenswuͤrdiger mie jine.Lente vorkamen, bie ſich dir 
gang: zur Heilung übergeben hatten; deſto verab⸗ 
ſcheuungswuͤrdiger ar ſchirn ich vor mir ſelbſt. Dean, ach 
wie ‚viele Jahre waren ſeit jenem neunzehnten meines 
Lebens.verfloſſen, wo mich Cicero's Hortenſtus zur Liebe: 

III. 2. Abth. mM 
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ver Weisheit entflammte! und noch zauderte ich, bie 
kuͤſte der Welt für fie hinzugeben, und mich ganz ihrer 
Erforfchung zn widmen? Ich ungluͤcklicher Juͤngling! 
Wis oft betete ich von meiner Kindheit an: Gieb mir 
Keuſchheit! — aber nur nicht gleich jene! Ich fuͤrch⸗ 
tete, Gott moͤgte mich zu bald erhoͤren, zu Bald von mei⸗ 
ner Degierdbe heilen, bie ich lieber erfuͤlen, als and- 
loͤſchen wollte. “ 

„ Seither machte ich mir felbR die Entfchulbi- 
sung: Ich Hätte doch noch Feine fichere Wahrheit ge- 
fanden. — Nun aber konnte fle nicht mehr gelten. 
Ich fahe mich bloß vor mir ſelbſt, und mein Sewiſſen 
ſprach laut. Aber die Suͤnde beherrfchte mich doch 
noch; da hingegen Andere, die fich unendlich meniger 
Muͤhe mit Erforfchung der Wahrheit gaben, biefer Laſt 
entladen, fich mit leichten Fluͤgeln zum Himmel er 
* | 
„Die peinigendflen Vorwürfe machte ich miz, als 
Pontitiauns wieder wegging. Ich peitfchte meine Seele 
mit Grundfägen, mit Sprüchen ber Schrift, mir zu 
folgen, der ich dir folgen wollte; und fie gebordhte 
nicht. Stummer Schaubder war das Ende; und dem 
Strome meiner Gewohnheit entriffen zu werden, fuͤrch⸗ 
tete ich Ärger, als den Tod. “ 

„Während dieſes Innern Kampfes ging ich mit 
verwirrtem Angeficht zu Alipins, und rief ihm entge⸗ 
gen: O Greund, wie ungluͤcktich And wir! Was iſt 

das, was haſt bu gehöre? Ungelehrte ſtehen auf, und 
sehen Den Himmel an ſich; und wir, mit aB umfere 
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Gelehrſamkeit ohne Herz — wie woͤlzen wie ung im 
Fleiſch und Blut herum! ſchaͤmen mir uns ihnen zu 
folgen, weil fie vorangingen? Sollten wir ung nicht 
ſchaͤmen, ihnen gar nicht zu folgen? Ich ſprach, ich 
weiß ſelbſt nicht was. Unmuthig riß ich mich von ihm 
los. Erſtaunt und ſtill ſchweigend ſah er mich an; denn 
mein Ton war nicht mehr der gewöhnliche. Miene, 
Wangen, Augen, Farbe, ſprachen mehr, als Worte 
verniogten. “ | 
„Nahe bey unfrer. Wohnung war ein Gaͤrtchen, 
wohin wir oͤfters zu gehen pflegten. Dahin zog mich 
der Aufruhr meines Herzens, um von Niemand in dem 
tobenden Streite mit mir ſelbſt geſtoͤtt zu werden, bis 
er ſein Ende faͤnde, was nur du wußteſt. Ich lag 
krank zu meinem Heil: ſtarb, um lebendig zu werden, 
uͤberzeugt wie böfe ich ſey, und unbewußt, wie gut ich 
im kurzer Zeit ſeyn wuͤrde. Sch ging in den Garten 
und Alipius mir nad. . Wo er war, hatte Ich fein Ge⸗ 
heimniß, and wie hätte er mich in diefem Zuſtande vers 
laſſen können? Wir fegten uns am entfernteften Platze 
vom Hauſe nieder. Sch Enirfchte vor Unwillen; und 
alles tobte in mir vor Unmuth, daß ich, o Bott, nicht 
nach deinem Gefallen lebte; da doch alle meine Gebeine 
fehrien, daß ich diefes thun muͤſſe: Daß mein Körper 
ven leifeften Witten meiner Seele, ſelbſt eine bloße Bes 
wegung ber Glieder, befolgte; meine Seele hingegen 
ſich ſelbſt nicht gehorchen könnte. Dem Leibe befichle 
fie und geborche nicht. — Welch ein Widerfpruch ! 
Welch eine Riggenait iſt unſer Inneres! “ J 
N a 
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„So lag ich, und marterte mich! fo Flagte ich 

mich ſelbſt heftiger, als noch je. an; und wand mid 
in meinen Banden, damit fie endlich ganz gerreißen 
mögten! Unfichtbar warft du, o Gott, mit deirer 
firengen Barmherzigkeit um mich, damit ich wicht von 
mir ablaffen moͤgte, bis Alles zerriffen wäre, was wich 
noch feft hleltz damit ich nicht etwan ein Kleines übrig 
laſſen mögte, was mich nachher wieber aufeſſeln kaͤnnte. 
SH fprad bey mir: Nun ſoll's, nun muß es g& 
ſchehen! Ich wollte es thun, und that es Dach wicht; 
fiel zwar nicht auf dag Alte gurüd, aber ruhte bie 
weilen ans, um Achem zu fchopfen; denn je näher ber 
Zeitpunft rückte, » wo. ich ein Anderer werben ſollte, 
deſto mehr ſchanderte mir vor ihn; doch ſchlug er mic 
wicht zuräd. Ich wollte nur Befinnung ſammeln.“ 
u „Die Fitelfeiten der Eitelkeiten, meine alter 
Kramdinuen, hielten mich zurüd: faßten mich am 
Kleide, und fehrien: Willſt du ums verlaffen? von 
nun au follen wir in Emigfeit nie mehr bey dir moß- 
nen? bedenke! in Ewigkeit wird bir diefe und jeue 
Freude nicht mehr, wie feither, erlaube ſeyn! Laß, 0 
Herr, beine Barmherzigkeit, auf ewig die Schaͤndlich⸗ 
keiten alle aus meinem Gedächtniffe vertilgt ſeyn, bie 
fie mir vorhielten! Sie durften mir nicht mehr vors 
Geficht treten: Ich hörte fie bloß noch Hinter meinem 
“ Rüden murren; aber ſie riſſen mich rüdlings, daß 
ich doch nur einmal noch zuruͤckſehen ſollte. Sie riefes: 
Slaubſt du, ohne ung feyn zu Finnen? Vor mir aber 
Rand. mit heiterm fröhlichen Augeſicht bie Enthaltſam⸗ 
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beit, fanft toten; in ihre offenen Arme zu ellen: Schaa⸗ 
ven von reinen Seelen um fies fie felbſt nicht unfrucht⸗ 
Bar, fondern uͤberſchwenglich Fruchtbar an Freuden im 
Herrn. kaͤchelud beſtrafte ich mich: du ſollteſt nicht 
konnen, was dieſe um mich? Auch dieſe vermochten 
Aues durch den Herrn; und er hat fie mir. gegeben. 
Wirf Dich gu Am} fürchte dich nicht. Er wird dich 
che mehr zuruͤckfallen kaffen! : Verfiopfe deine Ohren 
wor dem Schmeicheln jener. Gie verfprechen die Freu⸗ 
den; aber das“ Se beine Gottes wird. bir bibere 
nab beffere geben.“ ' 

„So war..der Steele in mie ſelbſt gegen nic. 
Yelsf. Alipius fand mir zur Seite; und erwartete 
ſchweigend ben Ausgang dieſer ungewohnten Ve 
wegung.“ 

„Endlich kam ein Strom ven Thraͤnen zu ni, 
unb um mich dem ganz überlaffen zu koͤnnen, verlieh 
ich den Alipius, deffen Gegenwart meinen Thraͤnen 
Ginderlich war. und ging in eine einfame. Gegend. 
Er blieb zuruͤck; denn er ſah mein immer zunehmendes 
Schluchzen. Sch warf mich unter einen Feigenbaum 
nieder, Heß meinen Shränen den Lauf, und betete. Ach 
Here, wie langs noch? wie lange noch willſt du zuͤr⸗ 
nen? Gedenfe nicht der Sünden meiner Jugend! Wie 

e ſolſs noch heißen: Morgen, Morgen! Mars 


um nicht gerade jetzt, gerade in Diefer Stunde . 


fol. das Ende meiner Schande ſeyn ?“ 
„So fprach I unter Strömen von Thränem 
Und, Behe! da-Hörte.ich von einem nahe gelegenen Hauſt 
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her eine fingende , immer ſich wiederhohlende Stimme, 
als käme fie von einem Knaben oder Mädchen: Nimm 
und lies, nimm und lied! — tolle, lege — 
Icqh .entfärbte mich, fan nach, ob etwan im einem Kin 
derfpiele diefe Worte vorfämen? und konnte mich nicht 
erinnern, fie jemals gehört zu haben. Die Thraͤuen 
Moden; ich ſtaud auf, deutete es ald «ine goͤttlicht 
Stimme. Ich ſollte die Bibel.auffihlagen und leſen, 
was mir zuerſt in die Augen falle. So beste ich 
- " aähmlich von Antonins gehoͤrt, def, da eiuſt Don nu 
gefähe in ber Kirche die Worte. vorgeieen wurden: 
: Sehe Hin, verfaufe Alles, was du haft, und gieb 
es:den Armen; fo wirft du einen Schag im Himmel 
haben :- fomme dann, und folge mir nach, fie ihm 
nach der damaligen Stimmung feines Herzens eben- 
falls als eine göttliche Ermahnung vorgekommen, 
welche er auch befolgte, und anf der Stelle der Welt 
sutfagte. * | 

„Geſchwind lief ich alfo an ben Drt Gin, wo 
Alipius ſaß; denn ba hatte ich einen, die Briefe. des 
Paulus enthaltenden, Codex liegen laſſen. Ich ergriff 
- Ihn, oͤffnete ihn, und lad, was mir zuerſt in die 
Augen fiel. Nicht im Freſſen und Saufen: nice in 
Kammern ber Unzucht ıc.; fondern ziehet an ben 
Herrn Jeſum Epriftum.und wartet des Leibes, dech 
fo, daß er nicht geil werde, Zu ben Roͤm. XII. 
13. 14. Weiter wollte ich nicht leſen, und beburfit 
es auch nicht. Denn gleich mit dieſen Worten fuhr 
- em Strahl den Sicherheit im meine Seele; md. bie 
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Nacht der Zweifel entfloh. Ich zeichnete die Stelle, 
und erzaͤhlte dem Alipius mit ruhigem Blicke die ganze 
SGeſchichte. Was in ibm vorgshe, zeigte er mir auf 
‚ folgende Weife.an. Er begehrte zu ſehen, was id 

gelegen hätte; las weiter: Den Schwachen im Glau⸗ 
ben nehmet auf: bentete dieſes auf fi, und fagte es 
mis. BeRdrkt durch biefe Erinnerung, verband er 
füch, mit mir in dem guten Vorhaben, worin er laͤngſt 
ſchon viel meiser ald ich gefommen war, ohne einiges 
Zaubern, ohne einige Unruhe. “ 

„Wir gingen hinauf gu meiner Mutter und er. 
sählten ihr den Vorfall. Sie jauchzte: fie fprang 
auf vor Sreuden: Sie lobte Bott, der äber Dr 
greifen und Bitten, helfen kann. Denn weit 
mehe hatte fie meinetwegen erhalten, als fie in ihren 
thraͤnenvollſten Geheten je zu bitten gewagt hatte, Und 
ſo ganz befchrteft dis mich, o Bott, gu dir, daß ich we⸗ 
der ein Weib begehrte, noch an irgend einer irdiſchen 
Hoffnung mehr hing, und nun ganz auf berftiben 
Linie des Glaubens mit ihr ſtand; wie du mich ihr 
ſchon laͤngſtens im Teaume gejeigt hatte. Co haft 
du ihre Traner in Freude verkehrt, in eine größere, ale 
fie es erwartete, in eine reinere, als hie fie von ihren 
fünftigen Enkeln gehofft hatte,“ | 





Diefe ſchoͤne Erzählung burfte wohl nicht abge⸗ 
kuͤrzt werden. ie if fo herzig, fo innig, fo naiv: 
enthält fo Manches, was ung einige Punkte in ber 
Lehre von der Guade beſſer anfllären kann: zeige zu⸗ 
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gleich das Reſultat eigener Beobachtung über ſich 


ſelbſt, bag Geſtaͤndniß von einer waltenden und wir 
tenden Gnade, fo'Auguftinus, feine Fromme Mutter, | 


und der Gefährte in feiner Belehrung, anpins, glerch· 


frmig ablegen. 
Daß Auguffinus, der fpätere tleriche Lehrer vor 


- ber Gnade, mie Paulus, ber frühere, die Gnade Bet. 


s 


tes an fich ſo dankbar ruͤhmen, daß dieſe fich au beyden 
fo mächtig, fo wunderbar, fo deutlich zeigte, paßt 
ſchoͤn zuſammen, und verdient bemerkt zu werben. | 


Die ſchnelle Veraͤnderung, welche an ben Apofick 
am Pfingfitage vorging, kann gewiß Niemand am 


ders, als für das anſehen, wofuͤr fie and bie Bibel 


ausdrüctich ertiädt, für nichts Anders, als für des 
Merk des heiligen Geiſtes, fir das Werk der Kraft 
und Gnade Gottes. 

Sie; die fange zweifelten, die ſchuͤchtern fich vor 
der Verfolgung der Juden vechorgen hielten, traten 
auf einmal öffentlich auf: verkuͤndigten nugefcheut, 
und durch keine Drohung, durch keine Gefahr, durch 
kein Leiden irre gemacht,’ mit hohem Enthuſiasmus, 
Jeſam, den gefreusinten, nun erflandenen, and jet 
rechten Hand Gotteß erhobenen, allen Menfchen zum 
Heiland und Michter gegebenen, und feine neue, jedt 
bis dahin durch langen Sefokand deſchůste Religiea 
aufbebende, Lehre. 

Und fo finden’ wir noch mehrere andere Grob 
thaten einzelnen Menfchen in der Bibel der zeichnet, bie 
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man nicht anders, alsfo viele Snaben⸗ Wirkungen des 


den emporſtrebenden Geiſt des Menſchen hebenden und 


unterſtuͤtzenden Geiſtes Gottes, --gufehen kann; woran 
auch die Bibel ſelbſt hie und da, leiſer oder lauter er⸗ 
innert; welche die einmal gefaßte Haupt» Abſicht ihres 


gangen Plaues, bie Gottheit immer auf die Menſch⸗ 


heit wirkend, Und dieſe in dem vechten Verhaͤltniſſe mit 
jener darzuſtellen, treu verfolge, und im Kleinen, im 
Einzelnen, wie im Großen und im ‚San, gu errei⸗ 


chen ſucht. 
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Selbſt Jeſus, der Urheber der Gnade für die 
Menſchenwelt, ber größte Held file die Sache der Gott⸗ 
beit und dei Menſchheit, warb gu feinem großen ſchwe⸗ 


ren Unternehmen, Tod und Welt, bie Sinnlichkeit mie j 


allem ihrem Anhange Fleiſch, und Macht und Gtols, 
zu bezwingen, und aus ſchwachen Menſchen einen hei⸗ 
Kigen, hehren Gottes⸗Staat zu bilden, nach der Dar⸗ 
Rellung der Bibel, durch diefelbe Gotteskraft gleich 
fam eingemweihet, und in der Audführung unterſtuͤtzet, 
Die auch feine Apoſtel und ehemals die Propheten , zu 
ihrem Berufe mit dem ndthigen Muthe und Anſehen 
ansruͤſtete; und in febem- andern Menfchen ich wirk 


fan zu zeigen fortfaͤhrt, fo lange Menfchen ihrer be 


dürfen ‚werden vun gut und sro um ser abe 
Handeln. 

WMWMan denke an Jeſu reul· am Jordan ‚ vergleiche 
fie mit der Einweihung der Apofkl am Pfingſt ⸗ Zefle, 
und mis den Ausdrüden bes Bibel, wo fie von der 
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Sendung einiger Propheten fpzicht, daß ber Seiſt bei 


‚Seren über fie gekommen! 


. Wanerisuere ich, dafi bie Bibel (age; Jeßas ſey 
som Brifte getrieben in bie Wuͤſte gegangen, und habe 
dort den Feind der Menſchheit gleichfam zut Voräbung 


da er auch felbf von ihm verfuchet warb, noch einf- 


mweilen im Verborgenen überwunden, ben er bald oͤffent⸗ 
Uch im Kampfe für die. Menſchheit Äberteinden ſollte. 


Ohne dieſe Beyſpiele weiter zu verfolgen und a 
entwickeln, was meine Abficht, die Wirklichkeit der 
Minaden - Wirfungen gu beweifen, eben anch nicht for- 
dert, faffe ich ſie alle unter Einem, gewiß intereffanten 
Sefihtspuntte zuſammen. Ich ſehe naͤhmlich darin 


geeiichſam mit Augen, Gottes Gnade und Kraft im 


Menfchen, und auf Menfihen wirken. Mur fcheint 
wir, daß Die Worfehung bie kehre von ber Abhängig 


| . Seit des Menfchen. ven der Gnade, und der Wirklich 


Seit der Bnaben» Wirkungen, chen fa wie einige ambert 
Hauptiehren ber Moral und Religion, den Menfchen 
auch ſinnlich durch biefe Beyſpiele, beſonders in den 
ausbentifchen Urkunden ber Bibel aufgezeichnet find — 


Habe beweiſen, und bie objectioe Wahrheit deſſen bar 


hun wollen, was ber Menfch theils fühlen muß, 
heile ahnen durfte, uub bey längerm reifern Nachder⸗ 
ten über Menſchen⸗Beſtimmung und Wenfchen Be 
därfniß, und göttliche Propideng, big zu einer ſubjec⸗ 
tiven Gewißheit bringen konnte, 

Diefe bepben Lehren ind dem ÜRenfchen- Gr 
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Feblechte gu wiſſen faft fo nothwendig, als es die Kennt⸗ 
if von Gott, dem Schöpfer und Diegenten der Wele, 
und die Gewißheit der Unſterblichkeit des menſchlichen 
Geiſtes iſt; werigſtens laſſen fie ſich, mie wir bald 
ſehen werben, aus dem Begriffe.non Gott, dem Erhal⸗ 
«er wu Regenten der, Wels, leichtentwicdeln. — . 

! Deswegen glaube ich, dal, was ber Gef Got. 
ed. bey jedem einzelnen Menſchen im Stillen, und ſelbſt 
dieſem nicht immer ſo vernehmbar thut; er auch jedem⸗ 
gleich ſam zum Unterpfaud der Sicherheit, auch Iffent- 
lich und feyerlich an. ſolchen stoßen Sepfpielen babe 
uam wein. . 


Ä e⸗ mögte eine hoͤchſt wüetiche, und. gugleich hoͤchſt 
angenehme Arbeit fepn, wenn ein Mann vom eben (d 
feinem Geſchmacke, als hoher Empfindung und richtie 
gem Sefähle, aus der fo viel umfaffenden Menfchen-- 
Gefchichte, gleichwoͤhl auch mitunter aus Legenden, in 
einzelnen Arecdoten, oder ganzen Lebens⸗Beſchreibun⸗ 
gen, bie Gnade wirkend fo darſtellen wollte, daß man 
Das ſchwere, dad goͤttlich Große und goͤttlich Schoͤne, 
gleichſam ſaͤhe und fühlte, und bie mitwirkende Kraft 
der Gottheit nicht verkaͤnnte; ſondern gleichſam ihr in 
ihrer Operation zujuſehen glaubte. 

Ein Werk dieſer Art waͤrde hier treffliche Dienſte 
thun, wo es darauf ankommt, bie Wirklichkeit der 
Gnaben » Virtargen mit bißtoriſchen Belegen zu be⸗ 
weiſen. 
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eberhaupt wünfchte ich, daß von der GSuade 
und ihren Wirkungen die Schplaflifer weniger, mich 
die Pſychologen, Myſtiker und Afyeren geſchrieben hät, 
tin, und hoc ſchrieben: aber auch, daß Miyſtiker und 
Hperen, und degenden im Geile der Achten Myſtik und 
Aſzetik geſchrdeben mehr - gelefen wär, aid bit jezt 
noch gefchehes moͤgte. Es müßte die Menſchheit unge 
wein erheben, und gu großen Dhaten bie ſchwache 
GSterblichen begeiſtern, wenn vuech Wort and Thet 
darch Lehre und Geſchichte, Ihnen Dir Gedanke im ieb⸗ 
haften und reigenden Bildern recht nahe dor Die Mugen 
gerüct würde: bie Gottheit unterſtuͤtzet jedes moralifh 
Bute, Schoͤne, Große; mit Zuverſicht auf Sottes 


Beyſtand, darf und kann der Ram m, was ſeiner 


hohen Beflimmung sim. - 

Man Hat den Geſchmack an der Rt, au Ge⸗ 
genfländen,: wie ‚die Gnade, wie am Legenden Leſen, 
verloren; aber es fiheine mir ‘auch des Großen, 34 


Erhabenen, des goͤttlich Schoͤnen ſey vitl wenige: 
gewiß, was Gutes geſchah, weniger fichtbar und her⸗ 
vorſtechend, ſelbſt der Sinn für dad Schoͤne und Sroße 


ſtumpfer geworben, und. die Menſchheit faſt tiefer gu 
ſanken zu ſeyn; wenigſtens wieder eines neuen Mittel 
dieſer Art, um ſtch Höher aufſcaciase zu koͤnnen, zu 
Beduͤrſen. 

> Man verfuche es, ſtelle bie hohen Menſchen⸗ Bu 
falten, wie fie in den Legenden vorkommen, gegen de 


Menſchen unfrer Zeiten! Man glaubt eine Pigunden 


Nation jegt vor ſich, einem Gefchlechte von Helden uud 
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Halb gotteen gegen über ſtehen zu ſehen. Der lebhafte 
Slaube au Gottes Beyſtand erhob letztere zu biefem 
Heroismus der Tugend. . 

Doch mögte ich auch bey diefer neuen Behandlung 
Der Lehre von ben Bnaben = Wirkungen, die feientififche, 
Freug Beweifende, und Alles deutlich auseinanderſet⸗ 
zende Methode der Scholaſtiker, nicht vermiſſen. My⸗ 
ſtiker und Scholaſtiker und Aſſeten und Pſychologen, 


koͤnnen und ſollten uͤberhaupt gemeinfchaftlich an der 


Religions „Wiſſenſchaft arbeiten. 


Ein Blick ind Uufverfum! und man wird bie, 


Wirklichkeit der Enaden- Wirkungen, in den Geſetzen. 


deffelben fo gegränbet finden, wie auf bag Anfehen der 
Bibel. . 

Eines biefer Geſetze habe ich oben ſchon auf die 
Lehre von den Gnaden⸗ Wirfungen angewendet; naͤhm⸗ 
lich, daß jeder Impuls zu einer Veränderung im Men⸗ 
ſchen von außen kommen muͤſſe; weil uͤberhaupt jede 
Kraft fo lange unthätig fchlafe,. bis eine andere auf fie 
wirke, und fie zur Thaͤtigkeit wecke; weil dieſes wech» 
ſelſeitige Wirken und Gegenwirken der Weſen auf ein⸗ 
ander fie in die engſte Verbindung ſetze, und ſo eigent⸗ 
lich das Univerſum conſtitnire. 

Damit iſt aber die Nothwendigkeit nad Wirklich⸗ 
keit eigentlichee Gnaden- Wirkungen ‚noch nicht ber 
ſtimmt erwieſen: noch nicht bewieſen und erflärt, daß 
«8 gerade em Impuls der Gottheit ſeyn müfle, ber 
die moralifchen Kräfte des Menfchen in Bewegung 
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| feße, um im Innern deſſelben, eine merkliche Veraͤs. 


berung bervorgubringen, oder file höher zum mora- 
liſch Schoͤn⸗ und Großhandeln gu Rimmen. 

Nicht jeder moͤgte Scharffiim, oder Eu genug 
haben, deu Inpuls weiter big zu feinen Urfprung zu 
verfolgen, und die Kraft zu eutdecken, von welcher er 
uerf ausging. u 


Wir muͤſſen alfo mit diefem Grundgeſetze bes Usi- 
verfums noch ein anderes verbinden, was beſtimmter 
ſowohl für die Abhängigkeit des moralifchen Menſchen 
von der Gnade, als für die Wirklichkeit ihrer Wirken 
gen fpricht. Ä 

Es iſt nämlich nicht nur fo gerade weg, daß ir 
gend eine Kraft, ſie fey von welcher Art fie wolle, auf 
eine andere Kraft wirkte, um fie in Thaͤtigkeit gu ſetzen; 
fondern diefes Aufeinander . Wirken beobachtet gewiſſe 
Geſetze der Verwandtſchaft, ober der Aehnlichkeit. We⸗ 


nigſtens gilt das immer von ber Kraft, die den erſten 


Stoff zur Veränderung giebt; follte dieſer auch ſich 
burch eine lange Reihe von audern Kräften big zu jener 
mittheilen, bie unmittelbar die beräßrt, welche zu einem 
gewiffen Zweck in Bewegung geſetzt werden, und eine 


Veraͤnderung irgendwo bewirken ſollte. 


Rach dieſem allgemeinen Gefege des Univerſums, 
muß der erſte Impuls zu einer Veraͤnderung des mo⸗ 
raliſchen Menſchen ind Beſſere, von Gott geſchehen: 
Die legte Kraft, welſche den Geiſt des Menſchen un⸗ 
mittelbar in Bewegung ſetzt, und die Veraͤnderung ver⸗ 














ud) Re 


anlaßt, mag num ein Buch, mag bie- Stimme eines 
woarnenben oder belehrenden Breundes, oder ein frem⸗ 
des Beyſpiel, oder was fonft immer ſeyn. Denn bie 
moralifche Welt hat das Eigene, daß auch, ohne nähıre 
Verwandtſchaft, Alles in der phnfifchen Welt auf fie 
wirken kann; fo wie bie ganze phufifche Welt der mo» 
raliſchen untergeordnet if. 

So fann ein Blatt, das eben ber Wind v vom 
Baume wirft, und im Ballen dem Zünder, der auf. 
boͤſem Wege, verfentt im Vorſatze eine boͤſe That aus⸗ 
zuführen, wandelt, vorbey rauſcht, ihn wecken, zu 
ſich ſelbſt, zum Beſinnen und zum Aendern feines boͤſen 
Vorſatzes bringen — Aber wer das Blatt gerade in bie. 
ſem Augenblide fallen ließ? war am Ende Gott, der 
Alles mit Weisheit, auch den Fall eines abgeflorbenen 
Blattes vom Baume, zu hohen Abfichten keitet. 

Ich erinmere mich in dem Befenneniffe eines großen, 
mit dem Made bingerichteten Verbrecher gelefen zu 
baden, Daß er glaube, ein vorüberflichender Vogel, 
oder dag Rauſchen eined vom Baume fallenden Blat⸗ 
tes, würde ihn von feinem Verbrechen abgehalten ha⸗ 
ben, das er in ſtiller Rache an einem entfernten Orte 
zu vollbringen gegangen. 





Dieſes Geſet wird Hier etwan fo angewendet: 

Bekehrung zur Tugend, und Vervollkommnung 
in der Tugend, iſt Bildung zur Gottes, Aehnlichkeit. 
Wenn nun Wirfung und Urfache von einerkey Ars ſeyn 
(00; fo muß fie durch Gott gefchehen, gleichviel, ob, 
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durch weiche, und wie viele Zwiſchenurſachen. Dvd 
fpricht die Sache, ein wenig genauer auseinander ge 
fegt, mehr für ein ummittelbares Einwiefen des Seiſtes 
Botted, auf den Gtiſt des Menſchen, auch bey alle 


Eoncurreng von Miteel: Urfachen. 


Wenn naͤhmlich der menſchliche Seiſt za feiner 
Beredblung in Bewegung gefeht warden, fich zur Bot 
te8 Llehnlichkeit emmporheben (08, fo kann nur Ber goͤn⸗ 
liche Geift das im Menufchen - Geiſte liegende, Bis dapı 
gleichſam fchlummerude Göttliche, was die Natur mn 
ihn gelegt, ergreifen, wecken, beleben, und durch die⸗ 
ſes auf ihn zu dieſem Zweck wirken; wie der Merſch 
zur Humanitaͤt nur durch Menſchen gebildet wird, die 
durch dag gemeinſchaftliche Humane, das ebenfalls ne 
Natur in Alle gelegt, unter einander. in Viewandtſchaft 
ſtehen; und in demſelben das Medium ihres wechſelfei⸗ 
tigen Aufeinanderwirkens, oder den eigenelichen Beruͤh⸗ 
rungspuntt finden, von mo ihr wechſelſeitiges Aufein⸗ 


anderwirken ausgeht. 





Daß die Bildung des Menſchen er Menſchheit, 


durch Menſchen geſchehe, lehrt und die Erfahrung. 


Exſt durch Umgang mit Menſchen lexut der Meuſch 
Sprache und menſchliche Sitten. Je näher die Verbin. 


- bung mit Denfchen iſt, deſto mehr erweitert, - vermiehtt 


erhoͤht fich das ſympathetifche Gefühl des Menſchm: 
ein deſto dringenderes Bedaͤrfniß wird die Geſellſchaft 
für ihn: und deſto mehr ſucht er auch ber Geſellſchafi, 
und in ber Gefellſchaft, auf ven Art er ſich derflbra 


werth, 
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werth, augenehm und wichtig machen canne, ſo daß 
er auch wieder von der Geſellſchaft Freude, und auf 
ben Fall, daß er ihrer bedarf, auch Huͤtfe mit Zuver⸗ 
ſicht erwarten duͤrfe. 

| Daß die Bekehrung des Menfchen und fein Bort- 
fchreiten in dee Vervollkommnung ein Streben nach. 
SottesNehnlichkeie und immer toeiterer Annäherung 
an Gott, daB Urbild aled Guten und Großen ſey, 
wiffen wir aus der erfien Hauptabtheilung ber Anthro⸗ 
pologie, auch was dag fagen wolle, Gott aͤhnlich zu 
werden fuchen; was das alles in ſich begreift. 

Daß alfo auch zu ditfer Vergöttlichung des Men⸗ 
ſchen, wenn ich mich fo ausdrücken därf, ein folcher 
Umgang mit Sort, ein folches Einwirfen der Gottheit 
auf ihm nothwendig fey, mie zur Humanificung befe 
felben, der Umgang mit Menſchen und der Einwir⸗ 
kung derfelben auf ihn, liegt in der Analogie. 

Daß es Menfchen gebe, die bis zu dem Hon ung . 
Sterblichen erreichbaren Grade der Gottes⸗Aehnlichkeit 
fich hinaufgeſchwungen haben, dürfen wir der Menſch⸗ 
beit gu Ehren fo wenig bezweifeln; als ſelbſt die Erfah⸗ 
rung ung nicht zweifeln läßt, daß ed Menfchen gebe, 
welchen man einen hohen Grad von Humanitdt nicht. 
abfpiechen koͤnne, wovon der hoͤchſte ſchon ſelbſt viel von 
wahrer Gottes. Aehnlichkeit in ſich begreift, die ohne Kur 
manitaͤt hinwieder nicht einmal recht gedacht werden kann. 

Und ſo muͤſſen wie auch die Wirkli hkeit der Gna⸗ 
ben» Wirkungen Hier fo gut, als erwieſen annehmen. 
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| Doch bie Analogie gründet bier wicht fewohl ei⸗ 
nen Beweis von einem auf das Andere, wie dom 


"Gleichen aufs Gleiche; fondern der Schluß Reigt bier 


‘ 


und fälet fo aus: Wenn Bildung bed Menfchen jur 
Menfchheit nur duch Menfchen geſchehen Tann ; fo 
muß um fo mehr Bildung zur Gottes⸗Aehnlichkeit durch 
Sort ſelbſt gefchehen; weil wir von Natur aus fon 
mehr Anlage zur Humanitaͤt und einen unwiderſtehli-· 
chen Trieb zum Umgang mit Menſchen haben, dieſer 
Teieb auch wechfelfeitig if, und Andere fo gut auch 
unfern Umgang fuchen, als wir ben ihrigen; wir fe 
wohl an der Bildung Anderer arbeiten fönnen, als ſte 
an der unfrigen. 

Bon Gott aber Hält uns ſchon unfre Ainnlice 
Natur, noch mehr aber ihre Verdorbenheit, ber ange 
borue Hang zum Höfen fern; und bie Bibel fiche und 
in unferm Natur « Zuflande gar wie Keinde Gottes ag, 
die Bots witder als von Natur aus Kinder bes Zornes 
betrachtet. Ä 

Gott wird alfo uns wohl ladorlommen Pa.) 
und anders ſtimmen mäflen, als und bie Natur gegen 
ihn geſtimmt bat. 

Die große Veränderung, wodurch ſchwache der 
Herrſchaft der Sinnlichkeit unterworfene Menſchen ſich 


dieſer Herrſchaft entziehen, und zu Bott, zum Ueber⸗ 


irdiſchen und Ueberfinnlichen anffirchen, kann nur vor 


Gott gefommen feyn; und fo kann auch aur bag Aus 
- Sarren in diefem Emporfirchen, burch ihn md Der 


Einfluß feiner Gnade geſchehen, wenn Mrenfchen ber 





‘ 
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fo- mächtigen und empoͤrten Sinnlichkeit and ihren Rei⸗ 
gen ſtandhaft widerſtehen, und ſie immer mit feſtem 
Muse unter der Herrſchaft der Bernunft halten, 


Sägen wir reich bie Befennenif: ded beidniſchen 
Alterthums, denen dieſelben, oder ähnliche Bemerkun⸗ 
gen zum Grunde liegen, die alfo für dag Urtheil des 
geuirinen Menſchenverſtandes in dieſer Sache selten 
mäfm! 

. Kicero fagt: „ Re gab es einen großen Kam, 
Der «8. nicht beicht., und geftärkt durch den Hauch bee 
GSottheit gemefen wäre. WBiele derſelben, einzige im 
ihrer Art, brachte Rom und Griechenland herdor, von 
denm wir glauben, daß fie nur durch Hälfe der Gott⸗ 
heit gewefen , mad Re geweſen. Deun Seelen aus 
edlem Stoffe von der Natur gebildet, ſchweben zwi⸗ 
fegen zwey Ertremen, der hoͤchſten Tugend und ber 
hoͤchſten Nuchlofigkeit; bedürfen der Hülfe der Bott 
heit, die fie vom letztern ab auf jenes, das Beffere, 
Führe, oder auch wohl treibe. Denn aus angeborner 
Schwaͤche koͤnnten fie ſonſt leicht auf tere, auf! bag 
Schlimmfte verfallen.“ (a) 

Seneca: „Dbne- Soft iſt fein Sterbüicher gut. Ä 
Ein Seiſt, der fich über das gewihnliche Menfchliche 
erhebt, wird von der Bostheit belebt und gehoben. Er 
koͤnnte ſich aus dem Schlamme dieſes Erdenlebens nicht 
erheben, wenn Gott ihm nicht bie Hand reichte.“ Ch)" 

Marcus Aurelius⸗ „Unfee Freyheit wird von 
‚den Goͤttern beym Rechtthun unterſtuͤtzt.“ Co) 
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Was Krito und Euriphamus, zwey Pythado⸗ 
röer, beym Stobaͤus über des Menfchen Freyheit und 
Gottes Beyſtand behaupten, entſpricht ganz uab gar 
deu Lehre des Chriſtenthums. ;, Bott — fagen fie — 
bedarf, um vallkommen zu ſeyn, Feiner fremden Hülfe. 
Das Thiet iR keiner Tugend fähig. Der Menfch, das 
Mittelweſen zwifchen Gott uud dan Ihiere‘, bebarf, 
um tugenbheft zu ſeyn, Fremder. Hülfe. Von Bort 
wird er geweckt, ermuntert, unterlüßt. Der Tugend 
‚teen zu bleiben, ober ben Laſtern anzufangen, haͤugt 
von feiner Freyheit, einer ihm eigenehüurlichen Kraft ab.“ 

Daffelbe lieft man in der Nebe des Hierskles 
über das Fatum und die Providenz, uab m 
den goldneg Sprüchen bes Pythagoras. „Die 
Providenz Gottes ſchade unferer Freybeit nicht. Unſre 
Suͤnden eneſtehen aus ung ſelbſt, Die Tugend aus Gott.“ 

Den Homer beſchuldiget zwar Plato II. B. ſei⸗ 
ner Republik, gegen das Ende, als mache er die 
Götter zur Urſache der von Menſchen begangenen 
Laſterthaten; aber Plutar vereheibigt ihre in feinen 
Eoriolan, uud legt ihm folgende Grundfäge by: 
„In gewöhnlichen Dingen entfchließt und Handels ber 
Menſch durch ſich ſelbſt. Pa ungemögnlichen find es 
die Goͤtter, weiche den Willen des Meufchen fo in Be⸗ 
wegung ſetzen, daß fie ihm Durch Freybeit zu handeln, 
Muth und: Zutrauen geben, und ihu alſo ohne Zwang 
handeln laſſen.“ (d) 

„Daß der Menſch aus agnem Ankriebe ſuͤndige, 
und aus eigner Schuld ſich ſelbſt Uebel zuziehe, nicht 


—9 








003 ⸗ 


Sott die Urfache son dem Einen oder dem Andern fep; 
daß vielmehr deffen Gnade jeden unterſtuͤtze, dem es 
Ernft if, edel zu handeln, lehrt Aeſchylus, Philemon 
und Menander; daß eigne Kraft des Menſchen nichts 
helfe, wenn fie nicht von Gott unterſtuͤtzt werde; daß 
fie von Gott abhaͤnge, und ohne deſſen Willen und 
Anordnung nichts heſchehe. “ (e) 


Daniel Humtind „ der im unten angezeigten Werfe 


dieſe und mehrere ähnliche Stellen aus beidnifchen Phi⸗ | 


lofophen gefammelt, führt auch aus Maimonides und 
8 Bntots Verſuche einer Befhihte von 
Arabien, eine Mubhamebanifche Secte an, die fi 


groifchen zwey andern ‚einander entgegengefegten daß : 


Mittel Halte, und lehre, daß die Handlungen des 
Menfchen durch Die Verbindung der Kraft Gottes mit 
ber Kraft ded Menfchen entfichen.: Der Wille gut 


oder bife zu handeln, ſey eine Sache des Menfchen, . 


die Handlung felbft, ein Werk der Gottheit, die fich 
nad dem Willen: des Menſchen richte; die Handlung 
fey von Eeiten Gottes eine Schöpfung — effectio, 
vel creatio — auf Seiten des Wenſchen aber, eine 
Erwerbung. 

Huntius war, bie Sache genau genommen, eben 
nicht ſehr glücklich mit biefem Citatum, wenn auch 
biefes bie Uchereinfimmung von Nichschriften mit ber 
Lehre der Chriſten von der Wirklichkeit der Gnaden« 


wirfungen Dorumentiren foßte; denn es beweißt nicht . 
ſowohl den Glauben diefer Secte au’ eigentliche Ena . 


, 


> 
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denwirkungen, als überbanpt une an eine Prodiben;. 
oder eine Eonenzren; ber Gottheit mit ber Thaͤtigkeit bed 
Menfchen, wie mit jeber andern erfchaffenen Kraft, was 
die Scholafifer influxum Dei physicum wezuen. 
Zwar ift ‚bie Lehre von den Bnabemwirfungen ins 


‚Grunde nur eine Erweiterung von ber Lehre der dr 


videnz, wie wir bald fchen werben. Aber fie Bat ned 
auch ıhr Eigenes; wenigſtens paßt das Citatum ofar 


- weitere Auwenbung und Erläuterung sicht hicher. 


(a) De Nat. Deorum. . Nemo vir magnus 
fuit fine aliquo afflatu divino. Multos e® nos- 
tra civitas et graddia tulit singulares vires, quo- 
rum nemmem, nisi juvante Deo, talem fuisse 
credendum est. Quae enim meliorem natr 
ram sortitae sunt animae, in medio varuıs 
summae, summaegue improbitatis constifutae, 
auxilio subsidioque divino opushabent, qui 
aeternam illam meliorem partem ducst eos, ac 
impellat, Nam.ut fadile in deteriorem semitam 
labuntur, ab innata sibi infirmitate habent. 

(b) De vita beata. C. XV. XX. Epist. XLL 
LIL. Sine Deo bonum esse neminem. Ani- 


mam supra zes humanss se attollentem agitari 


a Deo, nec emergere posse terrena hac collu- 


‚ wong, nisi manum Deus porrigat. 


(c) Comment. quos ipse sibi scripsit. I. 
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C(d) In rebus communibus consiliorum 
nostrorum causam ad nosmet ipsos Homerus 
retulit; in rebus vero inlısitatis-Deos induxit, 
voluntatem nostram ita permoventes, ut arbi- 
triz nostrilibertati agendi exordium, confiden- 
tiam et spem ita'addentes, ut non invitis nobis 
actiones nostrae edantur. M 
(e) Hominem sponte peccare, sibique ma- 
lorum causam extare, non Deos et divinae gra- 
tise opem strenue agentt adesse, seitum est 
Aeschyli, et Philemonis, et Menandri, scitum est 
Euripidis; cujus haecquoque memorabilia sunt: 
Virtutem nihil conferre hominibus, nisi a Deo - 
adjaventur: pendere eos a Iove, nec quidquam 
praeter ejus decretum agere posse. In quaest. 
Alnet. sive de concordiarationis et fidei, Cap. X. 
de libero 'arbitrio hominis et gratia Dei. 


— 





B. 3.) Naͤhere Beltimmmg ber Lehre von den 
Gnadenwirkungen Gottes in ber Menſchenwelt. 


In dieſem Abſchnitte wirh erſtens die Lehre von 
der Gnade aus dem Dogma von der Probidenz abge⸗ 
leitet, als wovon fie ein Theil, ader auch, wenn man 
will, nur eine Erweiterung iſt. 

Zweytens wird unterſucht, wodurch eigentlich, 
durch welche Mittel oder Handlungen, die Kraft Got⸗ | 
te ober der heilige Geiſt anf dem Menſchen wirle? 
durch welche Mittel und Hanblungen er ſeine Asfiht, 
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naͤhmlich des Menfchen Belehrung ober Vervollomm 
nung zu erreichen ſuche: kur was bean eigentlich 
Gnade, was Önadenmitsel ſeyen. 


a) Die biblifche Lehre von ber Providenz ober 
der Regierung der Melt beſteht darin: Was Gott 
erſchaffen, erhält er auch, und ſetzt dadurch Bas Beat 
feiner Schöpfung, wodurch er allen Weſen das De 
fegn, und mit diefem, ale gur Erreihung des Zweh⸗ 
kes ihres Daſeyns noͤthigen Kräftefmitgerheile, gleich 
ſam immer ununterbrochen fort. 

Nach der Bibel beſteht die Art, wie Bott bie 
von ihm geſchaffene Welt regiert, oder wie er die ſei⸗ 
nen Geſchoͤpfen mitgetheilten Kräfte in ihrer Thaͤtigfeit 
erhält, und zum Ziel leitet, im einem beſtaͤndigen und 
ununterbrochenen Mitwirken, und in einem phpfifchen 
- Einfluß feiner Schoͤpferallmacht auf jede ber geſchaffe⸗ 
nen Kräfte, den auch bie Scholaftifer, Philoſophen 
ſowohl ale Theologen, vertheidigten. 

- Das wichtigſte Moment in dieſer gayıın Sache 
if, „daß kein Gefchöpf,-Feine Kraft iſolirt il: feine 
bloß auf einzelne Tpeile der Welt wirft, die ſie uamit- 
telbar berührt; fondern ale Weſen in einer genau 
Verkettung ſtehen, und ein zufammenhangendes Ganze 
bilden, alfo alle auf einander, und fo jebe8 auf fein 
Akt, und in feinem gewiffen Maße aufs Ganze wirkt. 

Son nun das Banze in feiner ſchoͤnen, weifen, 
großen Anlage erhalten werden; fol Wefen an Weſer 
immer us dem angelegten Plane geknuͤpft bleiben; 
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fol in ben großen ungeheuern Kreifen, tworin ſich bie 
Weſen der verfchiedenften Art und von den verfchieben- 
fien Kräften herumereiben, Ordnung berrfchen: fo muß 
anziehende und zuruͤckſtoßende Kraft zugleich wirken, 


und dieſes nach gewiſſen Gefegen gefchehen: fo muß die 


fchaffende Kraft auch alles ſelbſt leiten. 

Und diefe Leitung des allmächtigen und weiſen 
Schöpfers koͤnnen wir und nicht fo anfchaulich und 
nicht mit dem wohlchätigen Einfluß auf unſre Morali- 
tät, Ruhe und Zufriedenheit denfen, ale wenn wir 
ung an die Vorſtellung der Bibel Halten, nach welcher 
Gott unmittelbar das Eimgelne mie das Sanye erhält 
und keit. 


Nach diefer bibliſchen Darfielung der Weltregie⸗ 
rung im Allgemeinen muß man fih nun auch im Be 
fondern die Regierung ber moralifchen Welt denken. 
Sie if ein Theil, und zwar der wichtigſte des Univer⸗ 


fums, iſt gleichfam das Mittel zwiſchen zwey Ertre 


men, ber Gottheit und der ganzen übrigen ſichtbaren 
Schöpfung. Jedes Individuum des Menfchen - Ge- 
ſchlechts jenes Theils der moralifhen Welt, der 
ung bier allein angeht, kann auf bie ganze phyſiſche 
Melt wirken, als ein freyes Wefen fie erhalten helfen 
oder ſtoͤren; Farin Gutes und Hofes ihr; Freude und 
Gluͤckſeligkeit unter feines Gleichen verbreiten , aber 
auch Verwuͤſtung anrichten, und Taufende unglüdlich 
machen; kann ſich vom Schoͤpfer trennen, und wieder 
naͤher und inniger mit io verbinden. 


v 
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Um dieſes Mittelweſen im Gleichgewichte zwiſchm 
den beyden Extremen, zwiſchen der Sinnenwelt und 
Gott ſammt feiner ganzen unſichtbaten Geiſterwelt, zu 
erhalten, mußte ed dort bie Sinulichfeit, Bier die Gott 
beit an fi ziehen. Das Simliche in ſeiner Natur 
war dort dad Medium, und ber Berührungspukke hier 
das Göttliche. Das Göttliche in ihm konnte Im pr 
weit von ber Sinnenwelt zuruͤckſtoßen, das Ginnfide 
wieder zu weit bon Gott und ber moralifchen Weke. 
Treat die Gottheit ing Mittel, gab der anziehenden mb 
zuruͤckſtoßenden Kraft durch ihren Einfluß und Ezitung 
bie vechre Temperatur: fo blieb alles im Gleichgewichte, 
die Welt in der Drduung und dag Univerſum im rich⸗ 
tigen Zufammenhange feiner Theile. 
Die moralifchen Kräfte des Menſchen ſtander 
alfo auch ſchon vor dem Falle unter dem Elufluſſe der 
Sottheit, und unter der keitung Ihrer Providenz. 


Bir feden, baß hier Offenbarung und ber natär 
liche Menſchenverſtand zufammentrefen: daß Diefer die 


» Gottheit fi eben fo wirkend denkt, alt die Bibel ir 


wirtend vorſtellt. 

Er fonute den wahren Sinn der Bibel verfehlen; 
bey mehrerer Eultur aber und tiefern Einſicht in die 
felbe traf er den rechten Siun wieber, und! lernte des 
Einfluß der Gottheit auf die Geſchoͤpfe mit ihrer Selbſt 
tbaͤtigkeit, und befonderg mit ber Grepheit: der Da 
- fhen verbinden. 

Die Vorkellung der Bibel kann mißverſtanden, 
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kann gemißbraucht werden; aber auf ber andern Geite 
iſt man auch auf ein Ertrem gefallen, welches ben 
richtigen Begriffen von Gott, der Natur der Welt 
und der Meralität de Menſchen ganz entgegen war. 

Dort findet man die Lehre vom Zatum,. von einer 
Drädeftination , von einer an ſich unüberwindlichen 
&nade — gratia per se efficax, invincibilis — 
Die Welt artet in eine todte, nur durch fremden Eins 
flug, nur durch das Einwirfen eiger einzigen Kraft in 
Bemegung geſetzte Mafchine aus: ſelbſt der Menſch 
finkt zum Mechanismus, zu einem Inſtrument herab, 
worauf eine fremde Macht fpielet: das Univerfum ver 
liert feine größte Zierde, die Kraftäußerung aller leben⸗ 
den Werfen, und der Schöpfer an feiner Ehre, die am 
meiften durch bie Setbftehätigfeit aller organifirten Be 
fen geroinnt. 

Hier findet man den Eoiturdifaus ‚ der einen 
um bie Welt ganz unbelilmmerten Sort aufſtellt, ihn 
- außer aller Verbindung mit ber Welt: fee, ben Men- 
fen hilflos und troſtlos, oder feinem Stolze und 
‚ feiner Willkuͤhr, die Welt einem blinden aufalk ‚ einens 
Ungefähr überläßt. 

Wir Haben nun beyde Ertremitäten vermeiden, 
| und bie Regierungsmeife der Gottheit in beyden Welten 
einfehen „ der organifieten Weſen eigene Thaͤtigkeit, 
mit des Schoͤpfſers unausgeſetztem Fortwirten, des 


Men ſchen Zreyheit mit der Gnade gehst derbinden 
gelerat. 
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2Ede wir bie veraͤnderte Art der Einwirkung de 

Gottheit auf die moraliſchen Kräfte des Menſchen nad 
dem Falle naͤher unterſuchen, wird es gut ſeyn, wen 
wir ganz kurg bie Lehre von ber Providenz uͤberhamt, 
in deu Hauptmomenten ber bibliſchen Darſiellung vr 
felben überfehen. Sie gehoͤrt zwar eigentlich ir bit 
biblische Theologie. Es muß aber fo viel dam 
In die Anthropologie herüber getragen werden, ald pn 
Erklärung der Lehre von der Gnade, bie dahin gehätt, 
dienlich ſeyn mag. 


Nach der Bibel IR Gott uͤberall gegenwaͤrtit, m 
sefüht Himmel und Erde und alles, was datin if. Ba 
findet diefe Eigenfchaft fon in dem Begriffe vom Bei 
gegründet, der ein unumfchränftes' unendliches Belt 


it, alfo chen fo wenig in Raum als in Zeit eingefhlef 


fen werben kann. 

Hur eine bibliſche Stelle als Beleg davon! Iyr 
ſtelgeſch. XVIE 22 — 29 macht Paulus bie Athenien 
fer bep der ſchicklichſten Veranlaſſung auf den wahr 
Gott aufmerffam, und fpricht wahrer und imiger fü 
das Daſeyn eines einzigen wahren Gottes, ald fin 
der erſten Weifen Griechenlands vor ihm auf dem rt" 
pagus, dem beruͤhmten Gerichtshofe der Aıhenicaft 

„thenienfer! Ueberall entdecke ich bey «ud Eife 
für Gottes Verehrung. Da ich durch die Stadt al 
eure Heiligthuͤmer su betrachten, faud ich ſogar An 
Altar mit der Auffchrift: dem unbetannten Bott. 
Und diefen, den ihr unbefanne verehrt, will ich M 


ar A: 

nun befannt machen. "Der Gott iſt es, der die Welt 
und alles, mad darin iſt, geſchaffen hat. Dieſer, ale 
Herr des Himmels umd der Erde, wohnt niche in Tem⸗ 
peln menſchlicher Kunſt; kann auch nicht. von Menfchen 
Händen bebient werden, ale beduͤrfe er Etwas. Er 
gibe: ja ſelbſt Allen Lehen’ und Arhem und Alles. Er 
ſchuf aus einem Paare das ganze Menfchen « Gefchleche 
zu Bewohnern der Erbe; beflinimte gemwiffe Zeiten und 
Grenzen ihres. Wohnung, damit ſie den wahren Gott 
ſuchen folten, ‚od fie ihn etwa fühlen ugd finden wuͤr⸗ 
den. Wirklich iſt er quch jedem unter uns nicht fern. 
Denn in ihm leben und wirken wir, und haben unſer 
Daſeyn, mie. fhon ſelbſt enre Dichter fingen: Seine 
Kinder find wir — Ipsius enim et genus sumus +—. 
Und als Gottes, Abkoͤmmlinge bürfen.wir doch, nit, 
mehr waͤhnen, daB Gold. oder Siher, oder Steine, 
irgend ein Wert menſchlicher Erfaduns und sanf der 

Gottheit gleiche.“ 


Elericus meine, diefe Stelle bes Paulus: In. 
ihm ieben und wirken wir, und haben uw 
fer Daſe pu, koͤnne durch eine Stelle des Apulejus, 
im Buche von der Welt, erklaͤrt werden, wo es 
heiße: Nichts exiſtirt, was, waͤre es auch mit noch 
ſo trefflichen Kraͤften ausgeruͤſtet, ſich ſelbſt ohne &os- 
tes Huͤlfe genuͤgte. — Neque ulla res est tam 
praestantibus viribus, quae viduata Dei auxilio, 
sua natura COntenta sit — Und baß dieſes aud) 
die Meinung der Dichter gewefen, von benen wit auch 
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das befennte Haben.:. Alles erfälls die Bett. 
heit — Jovis omnia plena. 

Mir werden nnd unten, wo Dom dem unmittbe 
ren Einwirken des Geiſtes Gottes auf ben wmenſchlichen 
Geiſt die Rede ſeyn wird, dieſer Pauliniſchen Ex, 
und ‚überhaupt der biblifchen Lehre den ber Allxza 
wart der Settheit, erinnern. 





Die Gottheit kann bey ihrer Allgegenwart ril 
anders, als in Thaͤtigkeit gedacht werden: muß all 
überall und immer wirken, wo fie iſt, wo Gegeußieh | 
ſich befinden, auf die fie wirfen fan. | 

Diefes immerwaͤhrende Wirken in deit and Na 
druͤckt die Bibel durch Leben aus, was fie Gott riit 
aur in Ruͤchficht feiner ſeibſt, ſondern auch is Ri 
ſicht auf feine Geſchoͤpfe zuſchreibt, die von ihm die br 
benskraft erbalien, und ſelbſt in ihm keben, Ban 
und das Dafeyn haben. Sie fihreibt es ihm gu, v 
fe ihn, den wahren, einzigen Gott Jehova, ben Ei 
tern der Heiden, Befonder den Idolen eutgegenſch 
die kein Leben und keine Kraft haben. “ 

Im zweyten Sinne müffen diefe Stellen verfu 
den werden, welche bieſes Praͤdicat Jeſu beylegen, bi 
wir oben vorzüglich für fein heiligmachendes Berdial 
genommen haben. 

Ohne Tropus legt Yefad dem Vater und fi p 
"radezu dieſes unansgefegte Wirken bep. op Kit 
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. Boch einige von jenen Stellen, bie ich oben ange- | 


fübre, um die Zurechnung des Verdienſtes Jeſu zu uns 
ferer Heiligmachung zu bemeifen, Haben eine viel weitere 
Bedeutung, ‚ale daß fie bloß barauf eingefchräuft wer⸗ 
den duͤrften. 


Sie enthalten nicht nur beynahe das ga a4. 


Mittleramt Jeſu und die Lehre vog ber Gnade 


überhaupt, fondern auch die Lehre von ber Provi⸗ 
denz, und bemeifen, daß bie Echre von der Gnade 
und bem Mittleramte Jeſu wirklich nur ein Theil, 
oder eine bloße Erweiterung und befondere Anwendung 
der Lehre von ber Providenz, fy. Es kommt 
nur darauf an, wie man fie anwendet, und mit wel. 
chen andern biblifchen Stellen und Ideen man fie iu 
verbinden weiß. 

Eine ſolche Stelle it, wo Jeſus bepm Job. XV. 
1 — 5. erklaͤrt: Er ſey der Weinftod, feine Glaͤubi⸗ 
gen feyen die Reben; die Rebe, fo fich vom Weinſtocke 
trenne, verdorre und werde verbrannt, ohne ihn ver⸗ 
moͤgen ſie nichts, vermoͤgen keine Fruͤchte zu tragen; 
und ſie ermahnt, ja mit ihm vereiniget zu bktiben, er 
wuͤrde auch mit ihnen vereiniget bleiben. 

Am richtigſten glaube ich dieſe Stelle angewendet 
zu haben, wo die Zurechnung des Verdien ſtes Jeſu 
uns zur Heiligung bewieſen werden ſollte. | 

WIN man die Nothwendigkeit und-Wirke 
lichkeit der Bnade daraus beweifen, fo muß man 
fie erft mit dem Inhalt des erfin Gap. des Joh. 
und denn mit der. Stelle, Joh. V. 173 Mein Water 
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wirft immer, und auch ich wirfe immer — wir fi 
bepde immer thätig, in Parallele ſetzen; denn in deſn 
Stellen wird Jeſu, dem Sohne Gottes, dem gertlhn 
Logos, bie erfte Schöpfung. der phyfifchen Welt ig: 
ſchrieben, und daun erſt auch die neue Schoͤpfung ir 
moralifchen Melt beygelegt. So wird hier alſo a 
die Lehre von der Providen; überhaupt meh 
fen, von der durch einige Zwifchen. Ideen ber Uehn 
gang zu der durch Jefus uns verdienten und ermorden 
Unterfiügung des Geiſtes Gottes gemacht; die Ccheli 
tifer brauchten dieſe Selle nur fo geradezu ohne Bi 
teres zum Deweife der Nothwendigkeit und Wirkliäkt 
der Gnadenwirkungen, was nicht fo sau Iogifch if 
tig war. 


Endlich dehnt die Bibel die Thaͤtigkeit der Ort 
beit in ihrer Schöpfung fo weit aus, daß fle fogar mt 
Natur-Phdnomenen, und ſelbſt von freyen Handlung! 
der Menfchen, wie von eigentlichen perſonlichen Hard 
lungen der Gottheit fpricht. Der Here donuert; M 
Herr giebt Regen; der Herr laͤßt feine Sonne (dein; 
der Herr fpricht aus dem Wunde feiner Propheten; M 
Herr verhärtet dag Herz ded Pharao x. 

Was freplich fchr energifche, aber im Grunkt 
doch nur tropiſche Ausdruͤcke find, und durd nd! 
Stellen ihre rechte Deutung erhalten, naͤhmlich worit 
die Menſchen Gott bitten, daß er den Lauf der Natu 
nach ihren Beduͤrfniſſen, ſelbſt auch ‚bie Herzen and? 
Menſchen nach ihren Wunſchen leuken, da er fi je dd 
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in ſtinen Haͤnden Habe, daß er dem Suͤnder Bien fe 
Buße, dem: Brommen Srärfe * Anshatren im Gu⸗ 
sen verleipe ıc..  — 

-Und: mo aberhaupt anertamnt wird, daß te, 
von ihm abhange, und die ganze Natur durch feine 
Macht erhalten , durch feine wege und Guͤte aeleint 
und Fegiert werde. 


/ 


Dre eehre von der Probiden Aberhaupf muß man 
in a biefen kurzen Bag juſammengefaßt werden : 

Bey ber Schöpfung räftere Gott jebes Wefeh mit 
allen den Kräften aus, bie ed brauchte, um feine Ber 
ſtimmung im großen Weltall zu fällen. | 

Natuͤrlich war bier zwiſchen jeder Kraft und bei 
Wirkung, die fir bervorbringen ſollte, ein richtiges 
Berhältmiß. Anders fonnte wohl der eBmdgrise, weiſe 
Schöpfer. feine Welt ſchaffen. | 

Dieſe von ihm erfchaffeneii Reife erbiee Fre 
Gott in diefem, der beabſichtigten Wirkung entſprechten⸗ 
den Verhaͤltniſſe, in ber ihnen mitgetheilten Thaͤtigkeit, 
durch den eben nicht genauer zu beſtimmenden Einfluß 
feiner ſchaffenden Kraft, wodurch eigentlich das Unis 
verfum, daß heißt, bie Verkettung nicht nur aller ges 
fehaffenen Dinge umter ſich, fondern auch mit dem 
Schöpfer ſelbſt, als ein imimerwäprendes: Aufeinanders 
Wirken afler Theile, zur Erhaltung eines großen, rar 
neu Ganzen entſtanb. 

Was von :der Schöpfung Aberfaupt ‚gilt, uf 
auch von der menſchlichen Natur angenommen werte 
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. Wach fie Haste vom Schöpfer alle Die Kräfte erhalten, 
wie ſowohl zu ihrem phyfiſchen, ale. moralifchen Da 
feyu, und jur Erreichung ihrer doppelten Beſtimmang 
ndthig waren. Sie Rauden im urſpruͤnglichen Zuflaadı 
Desfelben, dor dem Falle, im richtigen Berbälrmifie air 

: der Beſtimmung ded Menfchen uud allın ben Bram 
gen, die fie hervorbringen follten. 

Gott brauchte alfo fie nur zu erhalten, wir 
fie waren, und ber Srund ſeines Eiuflufes au 
diefelben war kein anderer, als der auch bep den uhr» 
gen Gefchöpfen galt, tale die Art und das Maß dri 
ſelben gerade nur fo, daß fie ber Urt und dem Mof 
der Kräfte ſelbſt sun emefprachen. 

Der Unteefhieb Fr nur bey der — Erhaltung der 
moralifchen Kraͤfte des zweyen Welten atgebdrigm 
Menfchen, daß der Einfluß der Gotcheit anf Biefeik 
woch einen Grund mehr bat, und leichter am ch ja 
beſtimmen ift, naͤhmlich theils eine gewiſſe wanirtice 
Verwandt ſchaft der Menſchen-Natur mit der Mate 
Gottes, woraus ſchon «ine engere. Berbindung unter 
benben, dem Menſchen und ber Gottheit, folgt; cheie 
eine befondere Nothwendigkeit. Denn der Menſch muß 
um Gleichgewichte zwiſchen zwey alten erhalten, alfe 
von beyden gleich angezogen werden, da er beybes 
gleich angehört, und fonft bloß an die Ginnenmelt «u 

gezogen würde, renn jene engere Verbindung und der 
" eee an fi zichende Einfluß der Sottheit wide 
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- : Die Miet and Meife, mie Geiſter mit Geiſtern ſich 
verbinden und. auf. einander wirken, iſt an ſich ſchon 
befauntes. Es kann nur durch Mittheilung yon Ideen 
und Brfiunungen, und die aus ber Gleichheit von bie» 
fen entſtehende Freund ſchaft und Eiche, nur durch einen 
nähern Umgang gefcheben. 

Die ⸗Bibel hat und bereite lelbſt uͤber beydes, 
über dieſen beſondern Grund eines Einfiuſſes der Gott⸗ 
Grit anf bie moraliſchen Kraͤfte der Menſchen⸗Natur 
zu ihrer Erhaltung und Leitung ſowohl, als über die 
Urt amd Waiſe deſſelben belehrt, ba fie und Bott in 
einem vertrauten Umgange mit dem erften Denfhen- 
Pagre zur: Belehrung deſſelben darſtellt, und fo gleich“ 
fans unfern Sinuen in einem Beyſpiele geigt, was uns 
ſichtbar, oder fihtbar gefcheben mußte, und noch ime 
mer geſchieht, obſchon auf -eine unfen | Sinnen niche 
weiter. vernehmbare Weife. 


U 





Auch Biefer beſondere Einfluß der Gottheit auf 
Die moraliſchen Kräfte der menſchlichen Natur war im 
Stoande.der urfpränglichen Unſchuld nuſers Geſchlechts 
nichts mehr, als bloße.Erhaltung dieſer Kräfte; 
war in den ſelben Grade, in demſelben Verhaͤltniſſe zu 
den Kraͤften, in dem dieſe ſelbſt zu den Wirkungen ſtan⸗ 
den, die durch ſie hervorgebracht werden ſollten, war 
nicht hoͤher und groͤßer. 

Vielleicht kann und, was, dieſe Kraͤfte erhal⸗ 
sea, heiße, und wie der Einfluß der Gottheit auf dies 
ſelben im Stande der urfprünglichen Unfchuld von dem 
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oerfchteben fen, den wit jeßt a I und 
®nade nennen, verſtaͤndlicher werbung Hill wir uns 
das natuͤrliche Verhaͤltniß ver zur Sereichnng iheer Be 
ſtimmung der menſchtſthen Natur nochtgen Wräfte im’ 
einem gewiſſen befittunieen Maße, ala u Tauferb 

zu Tanfend, denken. 

- Der Einfüß der ———————— — Erba- 
tung dieſtr Kraft, wir Tanfend, bbauchte auch nicht 
hoͤher als Tauſend "zu ſehn, Vobald die Rraft des 
Menſchen wirklich, wie Saufend;" all" Cds. Reitrel im 
eechfen Verhoͤltniffe Kun Bet, ee u Wir: 
fung fand. 

Und in diefem richtigen Bu Re wirt 
lich bey dem Menſchen⸗Geſchlechte vor dem Falle ge» 
ftanden haben, weil ja fonft fein Fall defſelben, keine 
Schwäche, fein Mißvetäliß der Kraft ale Wirkung 
des Falles gebacht werden koͤnnte; und man von dem 
großen, allmaͤchtigen, weiſen und guͤtigen Schöpfer 
nicht dermuthen kann, daB er’ eine Battunmg von We. 
fen öhne das gehoͤrige Mag; von Kräften, das'jur- 
Erreichung ihrer Beſtimmung hötßig If, Werde erſchaf⸗ 

'fen haben, mo er alſo immer nachzuheffen, gu verbeſ— 
ſern; zu erfegen gehabt hätte, da es in ſeinck Macht 
geflanden, biefelbe gleich auf ein Mal bey ihler Schop- 
fung mit dem nöthigen Maße von Kräften‘ andgurüßte. 


Daraus karn aber nicht nefofgirt Werden, daß 
er auch das kinmal mit ber noͤthigen Kraͤft ausgeruͤſtet⸗ 
Geſchoͤpf ſich ſelbſt ganz überlaffen unb feinen Einfiuf 








won 229 ⸗ 


‚zur Erbahnd berfelken hätte unnoͤthig machen koͤnnen, 
oder die Menfchen⸗Natur ſo feſt und dauerhaft bilden 
ſollen, daß m der- Geige alles Seſerꝛ und ˖ Nachhelfen 

unnoͤthig geweſen waͤre. 

Denn es iſt was ganj Anderes, ein Kunſtwerk 
duch, Einwirken der Hand des Kuͤnſtlers erhalten, ein 
Anderes, daran beſſern oder nachheifen muͤſſen. Letzte⸗ 
res waͤre Schwaͤche geweſen. Das Erſtere kann in der 
Natur und Beſtimmung des Kunſtwerkes ſelbſt liegen. 
Eine Orgel iſt ein groͤßes Kunſtwerk; aber nur beſtimurt 
Dusch den Darauf: ſpielenden Kuͤuſtler zu zeigen, was 
es iſt: bat bey der Erhaltung der Welt, Start, weil 
durch biefen Einfluß des Schöpfers dag Univerſum als 
ſolches entſtehe, and was beſonders das Menſchen⸗ | 
Geſchlecht betrift, habe ich. ohen. auch nos einen beſon⸗ u 
dern Grund angegeben: . v | 


Die Menſchen⸗Natur andere ſchaffen, wuede fe . 


felbft aufheben, würde das Weiſterſtuͤck der Schöpfung 
vertilgen, wauͤrde eine Luͤcke im Uninerfam. laſſen, und 
dieſes feiner. weſentlichen Zierde beranben. | 
Der Menfch mußte frey, .alfo .gebrechlich ges 
fhaffen werden, was dann, wann er fortbauern und 
feiner Beſtimmung auf jeden Fall nachkommen follte, 
auf Briten Gottes das napeifen und dbiſſtru Bf 
wihwendis. mechte. | Ä 
— 4 
Run r ober mit dem Benfihen-Befkchte « eine 
große, wichtige Veraͤnderung vorgefallen. Das Men 
Shen sBefchleche fisl, wie wir wiſſen, durch die Suͤude 


bei erfien Menfſchen⸗ Paares, und ber Bali deſſelbes 
beſteht in einem eingetretenen Wißvechältmiffe der more 
liſchen Kräfte zum beſtimmten Zisedke. Die Macht ber 
Ginnlichtelt ward überwiegend, und ber Bermunft bie 
Krafı benommen, ft zu bezwingen, ins Gleichgewicht 
zu bringen, und ihres Leitung zu’ unterwerfen, was 
doch nöchig war, weun der Menſch ſeine hohe Bellim- 


. mung erreichen follte. - 


Bleibt man dabey, daß, um biefe zu erreichen, 
das Quantum von Kräften wie Tauſend ſeyn muͤßte, 
fo findet man jetzt vielleicht die Hälfte weniger, al 
nur ein Kraft» Quantum von fünf hundert. 

. Wollte Gott dieſes bloß erbalten, was durch 
ein Einwirken feiner Schöpfungsfraft, gheich fünf hun 
dert, ſchon geſchehen koͤnnte, fo wuͤrde noch immer dad 
Mißverhaͤltniß bleiben, das durch den Fall entſtauden 

Gott mußte alſo no mehr thun. Er mußte 
bdon nun an nächhelfen und beſſern, alſo feinen Einſtuf 
gleich ſam verdoppelu, damit bad abge Quautum von 
Kräften wieder heransläme, wir es vor dem Falle 96 
wefen, und zur Erreichung des Zweckes noͤthig if. 





Und diefer nun erhoͤhete Giufluß der Gontfeit anf 
bie moralifchen Araͤfte des Menſchin, uns fe zu deitm, 
um das rechte urfprüngliche Verhaͤlciß wieber ber 
ſtellen, wird zum Unterfihlede Gnade genannt. 

Diefer Ansdruck, der auch eine unverdiente, block 
aus Wohlwollen ertheilte Woblthat Seißs, iR aus de 
‚Bibel genommen, web hat feinen. Gruud in der bill⸗ 
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ſchen Lehre von dem freyen, auverdienten Entſchiuſſe 


der Gottheit, das gefallene Menſchen - Schlecht wieder 
herzuſtelen. 





B. Gnaude iſt ein viel bedeutendes Wort, auch 
in der Bibel; doch ſo, daß die verſchiedenen darin lie⸗ 
genden Bedeutungen einander untergeordnet ſind, oder 
in einer gewiſſen Verbindung unter einander ſtehen. 

Die ganze, nach dem Kalle veränderte Defononie 
der Gottheit in ber Regierung der Menfchenwelt, heißt 
Die Defonomie der Gnade; und allıd, was bie 
Gottheit nun nach diefer Defonomie bey eingeluen Mens 
ſchen in Rürfficht ihres Heils thut, beißt auch Gnade; 
weil es immer im genauen Bezug auf jenen bloß aus - 
Wohlwollen gefaßten Entſchluß gefchicht, worin wie 
eigentlich nur finden, was in dem Ausdrucke Gnade 
liegt; indem Alles, was kraft dieſes Eutſchluſſes ge⸗ 
ſchieht, ſchon eine Art don Nothwendigkeit wird; da ber 
Menſch, jenen einmal vorausgeſetzt, und vorausgeſetzt, 
daß er feine Beſtimmung wieder quf eine feiner mora⸗ 
liſchen Natur, und ſelbſt der Gottheit wuͤrdige, das 
heißt auf eine in die aftgemeine Regierung bed geſamm⸗ 
sen Geiſterreiches paffınde Weiſe erreichen ſollte, einen 
gewifen Auſpruch darauf befommen , und das Alles 
von Gott zu forberr. berechtiget iſt, was nur. er ihm 
zur Erreichweg dieſer feiner Beſtimmung geben kann. 

GSonſt kann man fi aber auch nach gewiſſe befons 
dere Gruͤnde denken, warum auch Alles das Gnade 
heißen koͤnne, und wohl heißen müffe; bie ich aber | 
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hereits oben kon, bey der Erflärung der bibliſcha 
Lehre von jenem freyen Enefchluffe der Gotiheit ange 
fährt, und zum Theile und bey der weitern Yusciuz 
berfeßung ber Dekonomie bed heiligen Geiſtes bey dr 
Behandlung des moralifchen Meufchen wie einfelen 
werden. 


Ich halte es faſt Für nothwendig, meine Leſe 
mit der Sprache der Schule aber dieſe Lehre und mi 
der Einthelung der Gnade, woie.man fie dep ka 
dltern Theologen finder, erſt ‘ein menig bekannt u 
machen. Die Entfernung von jener Zeit, wo di 
Gegenſtand einer der wichtigfien ihrer Diſputatinn 
war, ift noch zu kurz; zu viele find noch an beim 
. minologie jener Zeiten gewöhnt. Die Dogmm-Er 
fchichte wärde fonft nicht leicht verfianden werden; md 
Manche koͤnnten hier Etwas vermiffen, was ſie bey da 
aͤltern Theologen doch zu finden glaubten. Es min 
auch dazu bienen, dad Dunkel ein wenig aufſuhelen, 
was bie Scholaſtiker durch ihre feine gu kuͤnßliche Di 
handlung über biefe Lehre verbreitet him 


Gruadbe war pen Schnlafifern ein generifhe 
Ausdruck, den fie zuerſt in die habituelle, ans 
tuelle, als bie Hauptfperied von jenem Grand theil 
ten. Durch jene, bie fie auch die heiligmacheabt 
GSnade nannten, verftanden fe den Stand ber gtenud 
(haft des Menſchen mit Gott, daß Ziel, wohl bi 
eriuche Guade führen ſollte. Dieſe war alfe do 
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Mittel sum Zweck, und eigentlich, was ich Gnabeumit⸗ 
tel.ober Gnadenwirkungen oben nannte, unb unten bie 
Beſchaͤftigung des Heiligen Geiſtes nennen werbe, bei 
durch fein Einwirken auf den Geiſt des Menſchen, deſ⸗ 
fen moraliſche Kräfte wieder herzuſtellen, und ihn feiner 
Beſtimmung entgegenzufuͤhren ſucht. 

Dieſe letztern theilten ſie wieder ein in bie Gnade, 
welche vorzüglich in der Abſicht dem Menſchen ertheilt 
wird, um ihn ſeiner endlichen Beſtimmung, ſeinem 
tignen Heile entgegen gu führen, und von ihnen — 
gratia gratum faciens, das heißt, die, welche ihn 
Gott angenehm machen fol, genannt wird; und in die 
Gnade, die ihm mehr zum Vortheil Anderer ertheile 
wird, ob fie ſchon auch ihm ſelbſt zum. eiguen Vortheil 
dienen faun, wenn er nur auch für fich Gebrauch dar 
non machen will. Diefe nannten fie gratia gratis 
data. Dergleichen waren zum Bepfpiel die Gaben der 
Weiſſagung, der Sprachen, der Gelehrſamkeit, lieſer 
Einſicht in die Religionslehre x. - 

Erfiere ward in die biniänglice und wir 
fame Gnade, gratia sufficiens und efficax einge 
theilt. Ueber die Bedeutung der letztern waren fie 
wicht einig; fie war im Gegentheile der eigentliche Zank⸗ 
apfel, der die. Theologen in Schulen, und ſelbſt in 
Secten trennte. Die Srage war nähmlich, ob biefer - 
Nahme ihr der zufällig erfolgten Wirkung, oder Ihrer 
innern des Erfolges geroiffen Kraft oder des. befondern 
Willens, der ihrer Wirkung eigends beabfichtenden. 
Gottheit wagen zufomme? Dann waͤre bie andere jene 
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aueh, be Heß das Beduͤrfniß des Menfchen um 
Die Moͤglichkeit ber Wirkung ſtreng Berechnet, umb md 
bey es gleichdiel war, ob bie erfolgte oder richt 
Erfolgte Re nicht, fo hieß fie mere sufficãens — 
bloß hinlaͤnglich. 

Diefe war das wieder enmittelbar auf anız 
gewiffen Zweck angelegt, ober follte nur bazu vorbec- 
sen; und bekam bau ben Beynahmen: proxime, ode 
‚ semote snufhciens. 


Die Hinlängliche und die wirkfame Guabe bß 


iguen eutweber die zuvorkommende und weckende 


- gratia praeveniens, exdtans — aber Die db 


fende, mitwirkende, ober begleitende Bar 


de: adjuvans, concomitans ; wo mehr auf die 


Freyheit des Menſchen, oder auf deſſen eigene, zur 
durch Gottes Beyſtaud unterkügte Kraft Nädkicht ge 
nommen wird. 

| Daun ſtellten fe auch noch bie Gusbe ber Br 
barrlichkeit, ober bie endliche Gnade — graus 
perseverantiae, gratia finalis. — auf; woruntet 
fie eigentlich die Fuͤgung Gottes verſtanden, durch die 
es gefchieht, Daß ‚der Menſch gerade in dem Motmense 
von ber Welt abgerufen wird, wos er fich im Stande 
ber Baade — in der habituellen Bade befindet. 


Man fickt ud dieſem Schema, bei untır dis 
em Einen Rahmen Manchericy begriffen werben, was 
wicht wenig Berwirrung in, die Scheiften haruͤber ge 
bracht und bie Echte dunkler uud ſchwerer gemalt, 





| 
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was Überhaupt tin Fehler der abſtracten Schulſprache 
iſt, and nur’ durch eine, Umſchreibung und beſtimmte 
Dar ſtellung der Lehre in Concreto gehoben werden Tann; 
mit der man zuerſt den ganzen Vortrag derſelben an⸗ 
fangen muß; wonach man gleichwohl zuletzt der Kürze 
wegen das ganze Eoncretum wieder in eimen abfitacten 
Kanſtausdruck zuſammenfaſſen mag, uͤber den man 
nun doch genam erſt fich unter einander oerpändiget bat. 


Unter alien den verſchiedenen Dedentungen des 
generiſchen Nahmens Suade, iſt nur bie der Gegen⸗ 
ſtand unſerer Uuterfuchung, welche die Scholaſtiker dis 
actuelle Gnade im Gegenſatze der Habitwellen nann⸗ 
ten. Dben fprach ich von Gnadenmitteln, von Gne- 
Denwirfungen, was beflimmter und verfländlicher ge- 
fprochen war. In der Bolge kann ich ſte auch Wir⸗ 
kungen des heiligen Seiſtes nennen, und fo Bald wie 
den Gegenfland genauer, was er im Eoncreto IR, ken⸗ 
nen werden, werden wie ung gleichwohl Matt des popu⸗ 
laͤren Ausbrucds des Minftliden, abſtraeten, gewoͤhnll⸗ 
chen Schultropus bedienen, und ohne Weiteres nur 
von der Gnade reden. 





Auch in dieſem beſtimmten Sinn genommen iſt 
Bnade eine viel unfaende Sache, IR ein collect i⸗ 
Her Nahme, unter Dem mancherley Handlungen bes 
mit des Menſchen Heil beſchaͤftigten heiligen Geiſtes, 
mancherfeg Mittel, wodurch die Providenz die Den 
ſchen um Ziele zu leiten, und ihre Abſtcht zu erreichen 


ſacht, begtiſfen werben. Was auch fehon von · der 
Einflaß Gottes auf die Seelenkrauͤſte des Menſchen, j: 
ihrer bloßen Erhaltung im Stande ber erſten Unfikal. 
Gehaupter werben muß. 

Derig unterſcheidet fich der Menſch von jeke 
andern Geſchoͤpfe. : Die Kräfte aller aubern Seſcherf. 
der Achsbaren Welt find einfacher, beftinnuter, ww 
die Wirkungen derſelben weniger und begrengter, ti 
e8 auch das Einwirfen anderer Wefen auf fie ifl. % 
des Individuum der Gattung iſt und haudelt dem as 
bern durchaus -gleich._ Die Kräfte des menfchlide 
Geiſtes find maunichfaltig; die Wirkſamkeit berfelien 
‚IR beynahe grenzenlos, wenigſtens nicht wohl Gefinn 
Barz fi umfaßt das ganze Univerfum, and das gay 
Univerfum wirft wieder auf ſie zuruͤck; der WMenſch 
behertſcht einen großen Theil der phyſiſchen Welt, un 
dieſe kann ſelbſe mehr als anf eine Art auf feine Dot 
litaͤt wirken. 

Nebſt dem -if jedes Menſchen. Judividaum ser 
dem andern fo. unterfchieben, ‚daß .Denfe und .Hant- 
Inugeiweife und Gemäshäverfafung bep.dem einen gan; 
anders, als bey dem andern find. Ehen fo verſchichen 
IR die Außere Lage und Umgebung bes einen vor de 
Des. andern. 4; 
Wide. einmal 6libers in ‚bapben bey € einem und 
demſelben Menſchen immer, wie «6 einmal wer... Dfi 

ändert fich die gange innere Stimmung deſſelben, na 
noch Öfterd der Berühruugepuufe der Außenwelt, wer 
auch auf feinen Geit inon.adshrigen. Eifin he 


a 
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Reiter bie Handlungen des heiligen Geiſtes ober 
Sie Snäbenimittek zu beſtimmen, die er gu-Feinen Abſicht 
vVradulcht; wird, ſo balb man über datß Aulgemeine bin“ 
auisforfchen wil,“fler, und beynahe unindglich. 

Wir Haben! aur zwey Kriterien, bie uns beym 
Forfchen daruͤber fräfteilciten koͤnnen; aber dieſe geben 
auch mir ganz älfgenieine Reſultate; 'fuͤhren uns nur 
auf das Genus votgoͤttlichen Hendlungen und Bir‘ 
kuuzen⸗ die mir Suade nennen. | 

Dus erſte iſt die Natur des menſchlichen —** 
ſelbſt im Bezug‘ auf die Veraͤnderung, die dutch bie: 
Saab in ihm vorgehen fol. 
| Das ändere‘, das fprciele Beduͤrfniß beſſiber 
nach dem Sale;- dem durch bie Gnade abgeholfen wer⸗ 
den muß. . 

Das inbibiduelle Beduͤrfniß einzelner Menfchen 
beſting zwar den heifigen Geiſt, die paſſendſten Mittel 
zu wählen unter ben unendͤlich vielen, die ihm zu Ge 
bote ſtehen; aber dazu ſind wir zu kurzſichtig, um ſo tief 
in die Dekonomie der Providenz einzudringen, und die 
beſondre Behandlungsart eines jeden Individuums zum: 
voraus beſtimmen zu wollen. Wunderbar find oft bie 
Wege, auf deren Gott die Menfchen zum Ziele führt ;- 
und mir Finnen nur mit Staunen und Unberen bie” 
Spuren feiner Macht, Weisheit und Guͤte verfolgen, 
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die vus dergäslich in uufrer eigamı Uchentgeikichk. 
aber auch nicht felten im manchen andern Beyfpiein 
singe um und herum fichtbar werben, Wenn ME wur 
sechs aufmerkſam feyn wollen, 
HDat man durch dieſe Kriterien ein gewäßed Bde 
red Reſultat herausgebracht, unb fennt une im-Bäge 
meinen, woris bie Guadenwirkang befiche ; fa wir 
uns ein weiter, unferer Unterflägung mücbiger Sege 
konh aufſto ſſen. Wis werben näpmlich auch das Bir- 
dium fennen wollen, wodurch ber Bei Sattes auf ben 
Greif des Menſchen wirken koͤnne und zu wirken pie. 
Sind wir auch damit im Reinen: fa.mäffın ma 
une Unterſuchung wieder theilen, und zwar zuck 
mach dem anmittelbaren Zweck, ben die Gnade jedes 
Mal bey dem Einmwirken auf den Menſchen bar; dam 
nach gewiffee Klaffen von Menſchen, an bemm die 
Gnade. ihre unmitschhare Abſicht erreichen foll. | 


Nach dem erfien Kriterium kann im menſchliche 
Seife nur durch Belehrung, ner duch Mitcheilung 
richtiger Sideem, umd durch Belle Einficht, eine Berdn 
derung diefer Ars vorgehen, die Belchrung vom be 
Saunde zur Tugend , oder weiteres Forttuͤcken in dr 
Zugend, die Vervollommnung feyn fol: 

. Das Kriterium und das Reſultat liege im De 
sriffe vom Kalle des Menfchen und feiner Wirderhr · 
ſtellung. | 

Wenn man fagt, cin mit Vernunft begabrtes, ein 
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moraliſches Weſen ſey gefallen und beduͤrfe einer Bin 
derherſtellung; ſo kann das nichts anders heißen, alds 
es mache von ſeiner Vernunft den rechten Gebrauch 
nicht, es kenne das wahre Gute nicht, ‚oder achte es 
nicht aus Leichtſinn, ober gar aus einem noch ſchlim⸗ 
mern Grunde; füche es auch nicht ernftich kennen zu 
lernen, dege / einen gu hohen Werth auf Ainnliche Güter. 
Ein auf. diefe Arc-gefallenes moralifches Weſen 
 wieberbirfiehen, kann dann auch nichts anberg heißen, 
eis es belehren, was dem Menſchen wahrhaft nuͤtze 
und fromme; feine Aufmerkſamkeit und Neigung die ⸗ 
fen zu⸗, und von dem, was feiner unwuͤrdig, mad 
ihm fäblich if, abwenden. " 





e⸗ iſt leicht möglich, daß man hier unfloße. Man 
war in ber Erklärung der Gnade hier wicht immer ein⸗ 
flimmig. Jeder erklaͤrte fie fich nach feiner pſychologi⸗ 
fchen Eiuficht in das Verhaͤltniß und bie Handlungs⸗ 
weiſe der menfchlichen Seelenkraͤfte, und fo wollte auch 
Seiner ben andern recht verſtehen. Die Partheyen ſchei⸗ 
nen mir Im Grunde über die Sache ſelbſt einig gewefen 
zu ſeyn, und firitten doch fo heftig Äber die Verſchie⸗ 
denheit der Darfiellung, als gälte es der Sache ſelbſt. 

Dan ſiritt naͤhmlich darüber, ob die Gnade bey 
ber Belehrung des Menſchen bloß auf den Verſtand — 
gratia intellecius — oder zugleich auch auf ben Wil⸗ 
kn — gratia voluntatis — wirke? Die eine Parthey 
glaubte wahrſcheinlich, daß es Aberfläffig fey, noch 
eine befondere. Eintuirtung der Gnade auf ben Willen 
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anzunechmen, ſo balb der Verſtand bie uͤthige Kenat 
ni: erhalten, weileder Wille doch vom Berſtande ab⸗ 
haͤngt und ſich darnach richte; ober fuͤrchtete vielleich 
gar, 28 möchte um die Freyheit des Menſchen gethen 
ſeya, wenn der Geiſt Gottes auch auf ben Willen wirke, 
wo doch eigentlich die Fleyheit, and folglich Die Mare 
litaͤt des Menſchen ſich äußere; Während defſen bie am 
dere eine bloß hiſtoreſche Keuntniß von ber praktiſche 
gu unterſcheiden pflegte, der erflen wohl das Dakıs 
zugefland, wo bie andere mangekte, ohne weiche jene 
unfruchtBar bliebe, wenn nicht der Geil Gottes die 
Aufmerkfankeit des Menſchen dahin Imfe, daß er de 
Anwendung davon auf ſich zu machen, ſich entſchließe 
was benn ſchon als eine befondere Gnade, als bi 
Guade des Willens angeſehen werben muͤſſe. 

Dieſe Härten nun freylich in fo weit Recht. Aber 
warum von einer boppelten Handlung des heiligen Ga: 
fies, oded von einer zweyfachen Gunde reden, ba wir 
bey dem im Grunde auch ganz einfachen menſchlichee 
Geifte deffen verfhiedene Kräfte nur in Sedanken um 
serfcheiden; und ber Geift Gottes feine Bei-hrung gleich 
fü, daß des Menſchen Aufmerkſamkeit datauf zur An 
wendang auf fein eignes Beduͤrfniß geheftet werde, 
naternehmen, dag heißt, die Wahrheit yirkch mie aller 
“ ihren Reizen den Verſtande darſtellen kann, daß fr 
Bir Aufmerkſamkeit nicht entgehen, was ohunchin bır 
weiten Einrichtung in Gottes Hauchaltung gemäfır 
wäre, wo keine Kraft verfchtoendet, wo alles auf dir 
einfachfte und lkeichteſte Art vor ſich gehr. 

ee Die 
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Die Bibel wenigſtens gibt und keinen Anlaß; 
Bier eine-boppelte Handlung des heiligen Geiftes, eine - 
zweyfache und verfchiedene Gnade bey Einem einfachen 
Zwecke, der erreicht werden fol, anzunehmen. - Gie 
frricht im Gegentheile von einer folchen Belehrung des 
Menfchen, der durch fie wieder hergeſtellt werben foll, 
auf dig fogleich eine glaubige Annahme derfelben, dag , 
beißt, eine Aenderung dee Sinne ‚folgen koͤnne und 
folgen foße. 

AIch erinnerg hier an die biblifche Darfielung von 
Jeſus, dem Lehrer des Menfchen - Gefchlehts. Damit 
machte ich auch den Anfang, als ich deſſen Mittleramt 
und die burch ihn bewirkte Wiederherſtellung des Men⸗ 
ſchen⸗ Geſchlechts grflärte: 

Ich erinnere ferner, um zu zeigen, daß die Gna⸗ 
denwirkung vorzüglich in Belehrung des Menfchen bes - 
ſtehe, an die biblifhe Darfielung des Sündenzuftans 
des, aus dem ihn die Gnade retten fol; und an ben 
biblifchen Begriff vom Glauben, als dem erften Bes 
ſtandtheile der Tugend; aus dem ich, was dad We⸗ 
fentfichfte darin iſt, die Liebe zu Gott hergeleitet; und 
daß Glauben eine Belehrung vorausſetze, und zwar 
eine folche, welche ben Willen in Affect zu verfegen 
vermöge: 


Des andere Kriterium, das von dem Beduͤrfniſſe 
des gefallenen Menfchen genommen wird, lehrt uns 
mehr, die Nohwendigfeit der Gnade, als worin fie 
eigentlich beſtehe; doch können wir fo viel daraus fol: 

III. 2. Abth. | 
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gern, daß die Wahrheit mit um fo ſtarkern Reizen bem 
Verſtande vorgeſtellt, und die Aufmerkfamkeit deſſelben 
dadurch auf fie feſtgehalten werden muͤſſe, weil auch bie 
Einnlihfeit mächtig genug auf ihn wirken faun, um 
ihn die ihr entgegeufrebende Wahrheit vergeſſen, oder 
nicht achten, und ſtatt derfelben fo manchen dem Luͤſte 
günfligern Itrthum annehmen, und durch eime eigene 
Sophiſtik die Vernunft unter ihrer Herrfchaft Halten je 
machen, | 

Weiter folge daraus, daß die Einwirkung des 
Beiftes Gottes auf den Geiſt des Menſchen nicht von 
übergehend feyn dürfe, fondern anhalten müffe; wer 
aus die Rothiwendigfeit dee von ben Theologen for 
nannten heifenden oder begleitenden Suade be 
tiefen wird. 

Die erfte Vekanntſchaft mit einer heilfamen Wahr 
heit und mit ihren Reigen feheine mehr das Werk dr 
zuvorfommenden oder weckenden Gnade zu ſeyn; da 
die Benugung berfelten mehr von ber helfenden ober 
‚begleitenden Gnade abhängt, die man alfo gleichwohl 
zum Unterfchiede von, jener auch die Gnade für bes 
Willen nemen fonn. 





Daſſelbe Kriterium veranlaßt mich ferner, eint 
innere Gnade — auch) diefe Eintheilung in eine im 
nere und eine äußere Guade machten die Theologe 
nach Auguſtinus, weichen Unterfchieb aber Pelagius 
nicht gern annehmen, fondern bloß eine aͤnßere 
... Gnade wollte gelten laſſen — und zwar eine Gnede 








NO 243 ⸗ 
die in einer unmittelbaren Einwirkung bed Geiſtes Got⸗ 
tes auf den Geiſt des Menſchen beſtehe, anzunehmen. 

Denn wenn ich das Bebuͤrfniß des der Macht 
der Sinnlichkeit unterworfenen menſchlichen Geiſtes 
etwas genauer unterfuche, und die verſchiedenen Si⸗ 
tuationen mir denke, in die ſie ihn verſetzen kann; ſo 
deucht mir, er koͤnne ohne ein ſolches unmittelbares 
Einwirken der Gottheit ihrer nicht wohl Meiſter werden. 

Der Kampf geht einmal in feinem Innern vor; 
die Sinnlichkeit lockt mit ihren hoͤchſten Reijen, unter⸗ 
flüge von der bienfifertigen Phantafie; wer kann nun 
diefen Reizen ‚die noch imächtigern der Tugend fo 
anhaltend entgegenftellen , immer erhöhen, wie bie 
Sinnlichkeit die ihrigen erhöht, und ber Geiſt dafür ' 
eingenommen wird? Mer Tugend und Pflicht immer 
auf. einer folchen Seite darſtellen, wo fie bie Reise bes 
Laſters niederfchlagen ;, und den Menfchen mehr ein« 
nehmen Tann, als Gottes Geiſt, wenn er ihm eben fd 
nahe iſt, als der heimiſche Feind, der alle Individua⸗ 
litaͤten des Menſchen kennt, und ſchlau genug zu benut⸗ 
zen ſucht. 


Wenn ich mie hier die Nothwendlgkeit einer fol; 
hen unmittelbaren Einwirkung gleihfam a priori ers 
wiefen. denke; fo glaube ich ſelbſt auch in gewiſſen 
Erſcheinungen hiſtoriſche Belege von der Wirklichkeit 
berfelben , alfo auch einen Beweis A posteriori zu 
finden, den, freylich der noch leichter finden wird, an 
dem wir biefe Erſcheinungen bemerkt haben, und det 

Da 
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an ſich die in ihm vorgegangene Veränderung, alſo 
die Einwirfung einer folhen Gnade felbft erfahren bat. 

Schnee, unvorbereitete, unerwartete Bekehrungen, 
ein entfchiedener Sieg in der färffien, durchaus vos 
allen Umfländen begünftigten Berfuhung, wo mer 
ſelbſt bey ruhiger Nachdenken fid) die Moͤglichkeit des 
Sieges nicht zu erflären weiß, ein und ſchnell ergrei- 
fender Enthuſtasmus, durch den wir Über alle drohen⸗ 
den Gefahren hinaus, uns ſelbſt vergeffend , gu eine 
heroifchen Handlung angetrieben werben, ſelbſt die 
nach einem langen beftigen Kampfe mit der burch Alles 
fonft begünftigten Sinnlichkeit, endli doch mod er 
foigte Entfehließung, der Tugend treu zu bleiben, zer 
gen oft nicht leicht zu verfennende Spuren eines fol 
"chen unmittelbaren Beyſtandes des in unferm Innern 
ſich mit ung beſchaͤftigenden Geiſtes Gottes. 

Am allermeiſten ſcheint den anhaltenden Eiufluß 
der ihm gegenwärtigen Gottheit zu fühlen, und ſich 
davon durch dieſes Hähft angenehme Gefühl zu über 
zeugen, ber es in der Tugend big zu einem hohen Srade 
der Vollkommenheit gebracht, den die Afzeten und 
Myſtiker die Vereinigung mit der Gottheit ıwennen; fo 
weit fie bienieden im ſterblichen Körper noch Statt 
haben fann. N. 3 

War dieſer Tugendhafte zuvor lange der Suͤnde 
ergeben: fo weiß er ſich die gegenwaͤrtige dauerhafte 
Umſtimmung ſeiner Geſinnungen und Gefuͤhle, wo bey 
ihm alles leicht und angenehm wird, was moöraliſch 
gut, ſchoͤn und groß iſt, ſo zwar, daß er ſich daba 
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nicht wur beſſer, mit ſich ſelbſt zufriedener und ver 
gnügter fühlt, als er es ehemals durch die ungefidrte | 
Befriedigung feiner Leidenfchaften gemefen, nicht an⸗ 
berg zu erflären, als durch einen eben fo nahen Um» 
gang der Gottheit mit feinem Geiſte, als vorher die 
Berührung finnlicher Güter, deren Genuß ihm fo werth 
geweſen. 

Man leſe nur die Selbigeſpraͤche des h. 
Auguſtinus, einige Schriften des heil, Bernardus ꝛc. 

Dieſe Lehre greift beſonders in die Idee von einem 
Univerſum ein, und wird daraus hergeleitet. Aus. 
führlicher kann ich aber erft in derbibliſchen Then 
logie von diefer reden, wovon fie eine Hauptabthei⸗ 
lung ausmacht. So viel davon ndthig iſt, um wenig⸗ 
ſtens die Moͤglichkeit, wohl auch die Wahrfcheinlichkeie 
einer folchen unmittelbaren Einwirkung des göttlichen 
Geiſtes auf den Geiſt des Menfchen darzuthun, muß 
ich aber einftweilen hierher übertragen. 

Vorausgefegt nun die Wirklichkeit eines Univer⸗ 
fums, muß wie in der Koͤrperwelt, auch in ber Gei⸗ 
fterwele ein . mechfelfeitiged Aufeinauderwirfen aller 
Theile angenomnien werden. 

Die Affinitär, welche das Medium diefed Zufam- 
menhanges und Aufeinanderwirkend und den Beruͤh⸗ 
rungspunkt der Theile des Univerfums ausmacht, ift 
zwiſchen dem göttlihen und dem menfchlichen Geift 

wirklich da; fo, daß die fonft unendliche Entfernung deg 
| Geſchoͤpfes vom Schoͤpfer dieſer Vorſtellung nichts 
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ſchadet, und im Ganzen feine Lücke bleibt, ob man 
(don noch unendlich viele Gattungen edlerer Weſen in 
ber großen Stufenleiter vom Menfchen big zum hoͤch⸗ 
en volllommenſten Geifte annehmen darf. 


Die Bibel begünftiget bie Lehre von einer inuern, 
vnmittelbar auf den Geiſt des Menſchen wirken 
Gnade in mehrern Stellen. 

Erſtens in denen, bie ald Beweiſe einer die Wet 
regierenden Providen; oben angeführt worden, um 
die Allgegenwart der Gottheit mit ſolchem Nachdrucke 
behaupten, daß ich bamals fchon darauf aufmerkſan 
machte, als auf ſolche, die ganz natürlich auf ein un 
mittelbares Einwirfen ber Gottheit auf ihre Schoͤpfung 

beſonders auf die Menſchenwelt fchließen laſſen. 

Gernen in den Stellen, die ich zum Beweiſfe be 
Zurechnung des Verdienſtes Jeſu zu unfrer Heiligumn 
angefuͤhrt. 

Endlich in jenen, wo vom Mittheilen des beik: 
gen Geiſtes an die Menſchen die Rede iſt, wo auch Aue 
brücte vorfommen, welche mit vielem Grunde auf ein 
unmittelbare Einwirfung gedeutet werden. Ich werde 
fie bald unten anführen. u 





Im Streite gwifchen Auguſtinus und Pelagiss, 
ser zugleich auch dieſen Punkt mit betraf, entfchie 
auch die Kirche in den dadurch veranlaßten Synoder, 
"für Auguftinus, alfo für eine unmittelbare Einmwirfung 
ber Gnade — graua interna, 
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Die Theologen „fegten von ba an bie Hauptſache 
der Lehre von der Gnade gerabe in biefem Punkte, und 
hielten ihn für hoͤchſt wichtig, bis man fpdterhin an⸗ 
fing , überhaupt über die Weife, wie die Gottheit die 
Melt regiere und auf ihre Schöpfung wirke, etwas 


tiefer gu philofophiren,, und fich über den Glauben ber - 
Worfahren hinaus, zur eignen Einfiht ſchwingen zu 


wollen; wo fodann Wunder, Inſpiration, Prophezei⸗ 
bung, alles, was man fonft unter die unmittelbaren 
Handlungen der Gottheit rechnete, und damit auch die 
unmittelbaren Gnadenwirkungen des heiligen Geiſtes 
unter eine fcharfe Kritif genommen, zum Theile ganz 
geleugnet, zum Theile nur gemindert, zum Theile auch) 
mobdificirt wurden, 

Was diefe insbefondere betrifft, meinte man, 
bier muͤſſe vorzüglich die Pſychologie und Erfahrung 
entſcheiden: es ließe fich Fein ficheres Kriterium ange⸗ 
ben, biefe von andern zu unterfcheiden, die man nur 
mittelbare Gnadenwirkungen nenne, und beym Mangel 
eines folchen Kriteriums müßte diefe Lehre mehr ſchaͤd⸗ 
fih, als nuͤtzlich ſeyn; indem fie zu Schwärmereyen 
Anlaß gebe, dergleichen und die Gefchichte genug aufe 
weife, die einen folchen Blauben zum Grunde haben. 


Einige Bemerkungen werden hinlänglich feyn, um 
ficher durch das Dunkle diefer Kontroverfe zu wandern. 
Die Unmsglichkeit unmittelbarer Einwirkungen 
ber Gottheit auf ihre Schdpfung überhaupt, und ber 
fonderd des Geiſtes Gottes auf dem Geiſt des Menſchen, 
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hat noch niemand dargethan, und niemanb wird woM 
es zu thun im Stande ſeyn. 


Wenn nun ſelbſt die Bibel dieſe Lehre veraulaßt 
hat und rechtfertiget, wenn ſchon fie ſelbe auch nicht 
eben ausdruͤcklich und kategoriſch aufſtellen ſollte; ſo 
hatten die Synoden Urſache genug, fie mit Auguſtinus 
gegen Pelagius zu behaupten, abgerechnet noch ki 
philo ſophiſchen und pſychologiſchen Gründe, bie fi 
für fih Hat, auf melche Auguſtinus und die Spneta 
vielleicht weniger, ald auf bie Bibel Kücficht gene 
men baben mögen! 


Und fann man nur fo viel zugeben, daß Mißor: 
fand oder unrichtiger Vortrag den Mißbrauch veraw 
laßt haben mögen, ber etwan davon fol gemacht wer. 
ben feyn; wie Äberhaupt die menſchliche Schwachheit 
durch die verfchiedenften geidenfchaften verführt, ver 
den heiligen Dingen und Wahrheiten fon ben man 
nichfaltigſten Mißbrauch gemacht hat. 


Wer freylich den rechten Begriff von Gnabenmir 
fungen nicht bat, und die Einwirfung ded Gef 
Gottes auf den Geiſt des Menſchen eben fo unfehlbar 
anficht, ale es die Einwirkung ber göttlichen Allmacht 
auf die mechaniſchen Kräfte der übrigen Ratur if. Wer 
fie ſich fo denkt, daß die Freyheit bed menſchlichen 

Geiſtes dabey Heiden, oder gar aufgehoben werden 
Könnte; fette unftreitig diefe Lehre manchem ſchlimme 
Mißbrauche aus, wenn er fie eben fo andern mitthe 
len follte, und diefe in die Lage kommen, eine pracie 
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ſche Anwendung davon zu machen, was aber nicht 
ganz ſelten geſchehen kann. 
Zur Beruhigung des Menſchen in ſeiner Seelen⸗ 
Angelegenheit iſt im Grunde ſchon hinlaͤnglich, wenn 
er nur weiß, er erhalte von Gott' die Kraft, die ihm 
von Natur aus abgehe, gerade wie er fie auf jeden 
Sal ndıhig Habe, und ed fomme nur auf ihn ſelbſt 
an, ben rechten Gebrauch davon zu machen und treue 
lich mitzuwirken, ohne daß ek auch wiffen müßte, wie _ 
Gore fie ihm mittheile, mittelbare oder unmittelbar, 
Strenge Nothwendigkeit einer unmittelbaren Ein⸗ 
wirfung der Gottheit in jebem Galle, "wo der Menfch 
durch die Gnade unterflügt zu werben braudt, kann 
niche bewieſen, die Wirklichkeit aber berfelben muß hy⸗ 
pothetifch angenommen werden, fo bald eine ſolche 
Nothwendigkeit eintreten folte, "tag eigentlich ‘bey 
feinem Menfhen fo genau beftimmt werden fann. 
Bey allem dem, daß der Menſch durch fein all⸗ 
gemeine ficheres Kriterium den Unterfchied zwiſchen 
mittelbaren und unmittelbaren Gnadenwirkfungen zu 
beſtimmen vermag, Finnen legtere doch Pla haben, 
und dürfen deswegen weder geleugnet, noch auf den 
bloßen Fall der abfoluten Nothwendigkeit eingefchränft 
"werden. Denn was der Menſch auch nicht merkt, oder 
nicht zu unterfcheiden weiß, kann doch wirklich da ſeyn: | 
auch ift es eben nicht nothtwendig, daß er. immer. auch 
das Wie einfehe, wo es vorzüglich auf die Sache 
ſelbſt, auf die Wirfung an fich, ankommt: endlich iſt 
die Gnade ein Werk der Liebe, weiche bis engen Gran: 


- 1 


nr 


jew der ſtrengen Rothtoendigfeit wicht keunt, Gette 
Srepgebigfeit und Barmherzigkeit läßt ſich burih bi 
Kurzfichtigkeit der Menfchen nicht einengen, no bi 
Weisheit deffelben faffen und begreifen. 

- Mander kann audy wohl glauben, Bier had 
Gottes Gnade unmittelbar gewirkt, mo ein anberer mi 
Grund das Medium entdeckt zu haben meinen mas. 
wodurch fie gewirkt Haben koͤnne. 

Bey allem dem, daß der Menfch die unmittelb: 
ren Einmwirfungen der Gnade von den mittelbaren sid! 
beftimmt genug zu unterfcheiden, und bie Norhwenbigfei 
der erften nicht fireng zu bemweifen wüßte; müßte ie 
doch die ihre Wirklichkeit behauptende Lehre hoͤchſt wid: 
fommen feyn; da fie feine Beruhigung vollendet, ax 
ihm eine befondere hohe Stimmung gu geben vermas, 
die an ih ſchon das Geſchaͤft feiner Veredlung ihm 

außerordentlich erleichtern wird. 


Meine Sprache ſcheint vieleicht Manchem gu fs 
ſcheiden, oder zu nachgiebig, beſonders da ich oa 
nur von Wahrſcheinlichkeit gefprochen, wo Ar 
dere Sewißheit zu haben glauben. 

J Aber ich weiß, mit wem ich in dieſer Schrift ja 

seden babe; weiß, mit welcher DBefcheidenheit de 
Menſch von Gegenſtaͤnden der unfichtbaren Wels m 
von der Handlungsweife ber Gottheit in ihrer Schr 
fung zu fprechen babe; weiß, tie wenig man bey Ge 
heimniſſen diefer Art in einem Zeitalter, wie das geger⸗ 
märtige, bey der Stimmung der Geifter, wie fie jeßt 
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iſt, mit einer enefcheidenden Sprache, beſonders wenn 


Der Grund derſelben zuletzt nur auf Authoritaͤt hinaus 
laufen ſollte, gewinne; weiß, wie viel ſchon für eine 


Lehre gewonnen ſey, wenn man fie nur fürs Erſte aus 


innern Gründen wahrfcheinlich, und die Menfchen be⸗ 
ſcheiden darüber fprechen, ruhig und umeingenormen 
weiter forſchen gelehrt hat. 

Was ich hier Wahrſcheinlichkeit nenne, it 
innere Wahrſcheinlichkeit, bloß der Gewißheit ent⸗ 
gegengeſetzt, die auf Authoritaͤt gegründet, nur Glan ⸗ 
ben iſt. 


Ich Halte es gu. meiner Rechtfertigung für zweck⸗ 
mäßig, meine Leſer auf die Anficht aufmerkſam zu ma» 
chen, in der ein feiner Denker im V. Stüde dee 
Stromaten — biefe Gontroverfe betrachtet. ° 

„Bisher erflärte man ſich's fo: Bott wirft un⸗ 
mittelbar , wenn er fich feiner Mittelsperfonen oder 
Zmwifchenurfachen bedient, um Etwas bervorzubringen; 
fondern die nächfte, die einzige Urfache der Wirkung 
iſt. Er handelt dagegen mittelbar, wenn nuch Zwi⸗ 
fhenurfachen da find, durch welche man zu Gott, als 
bis zur legten Urſache hinauf fleige. Die Erklärungen. 
find ohne Zweifel richtig; aber nach denfelben wird der 
Streit, ob es unmittelbare Wirkungen Gottes gebe, 
ſchwer auszumachen, und noch ſchwerer zu beſtimmen 
feyn, welches eine mittelbare und was eine unmittelbare 
Wirfung Gottes fey.“ 

„ Man ladet bey diefen Erklärungen ar die Ein. 
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wendungen auf ſich, womit man bie Moͤglichkeit nr 
mittelbarer Wirkungen Gottes zuweilen gu beſtreitee 
geſucht, und bie man doch noch immer nicht zur Zu: 
friedenheit der Gegner rechtmäßig abgewiefen hat. 
Man muß es ſich gefallen laſſen, auf die Schlüf 3a 
achten, wodurd Einige fogar die Unmoͤglichkeit ſolcher 
örtlicher Wirkungen gerade bemeifen wollen. “ 
„Und wenn fie gar fommen und fagen: durch ix | 
inne könne man doch nicht. Äbergeugt werden, bdaf 
der Unfichtbare .opne Zwifchenurfachen handle: mar | 
koͤnne nur hoͤchſtens fo weit gehen, zu behaupten, def 
man feine Zwifchenurfachen empfinde; durch E4läk 
werde man es auch nicht heraugsbringen koͤnnen, nd 
Gott ja durch mittelbared Handeln dieſelben Wirkunga 
hervorbringen könne, wie durch unmittelbared. Um 
wenn fie ung dann Kennzeichen unmittelbarer Wirkun 
gen Gottes abfordern, was folten wir ihnen für welt 
gebend?d “ 
„Ich beſcheide mich, wenn ich an Gott und fen 
- Handlungen denfe, fo gern, daß, wenn ich auch few 
Mittel» und Zwiſchenurſachen weiter entdecken kann, dk 
der Allmächtige Ednnte gebraucht haben, um einen Zud 
zu Stande zu bringen, doch der Unerforfchliche nod 
wohl einige von mir, und aller Welt unentdeckbart, 
kann gebraucht haben. Eben darum bin ich ber ent⸗ 
ſcheidenden Eprache nicht gut; hier hat ſich Gott einige 
Zwiſchenurſachen, und hier hat er ſich Feiner bedient.“ 
; „Sie werden hun bepläufig merfen, was ich ME 
Wörtern, mittelbas und unmittelbar, ws 


“ 


son Handlungen Gortes bie Rede it, für eine Beben 
tuug umtergulegen wünfchte. Ich wuͤnſchte nähmlich , 
daß man diejenigen Wirkungen Gottes mittelbar nenn- 
te, wo wir Zwifchenurfachen entdecken, und aus den» 
felben ben ganzen Erfolg gu erflären im Stande find; 
Dann würden biefenigen, wo wir feine Mittelurfachen 
gewahr werden, oder doch nicht genug, um den Er⸗ 
folg zu erflären, unmistelbare heißen. * 

„Bey befcheidenen Menfchen fcheint dieſe Erklaͤ— 
rung mit der gewoͤhnlichen einerley zu feyn. Denn 
dieſe wiffen, daß al unfer Erkenntuiß hauptſaͤchlich 
fubjective Wahrheit Hat, und daß alfo, wenn ich fage, 
es feyen Feine Dittel- und Zwifchenurfachen da, das 
nur fo viel heiße, daß man keine kenne, Jede gefunbe 
Logik räch mir auch insbeſondere, nicht fo leicht zu far 
gen: ich weiß, daß feine Zwifchenurfachen da find, als 
vielmehr: ich weiß nicht, daß folche da find.“ 

„Go gering alfo ber Unterfchieb dieſer Erklaͤ⸗ 
rung von der gewöhnlichen iR, fo find fie doch nicht 
beyde für gleich gut gu halten. Wenn fie ed auch an 
fih und bey befcheidenen Menfchen wären; fo find fie 
es doc nicht bey ber fo gewoͤhnlichen Unbefcheidenheig 
der Menfchen, bie immer babey flehen bleiben, jede‘ 
Sache fen fo, wie fie le empfinden ober darüber ur 
theilen, und Alles das fey nicht, was fie nicht em⸗ 
pfinden oder wiſſen.“ 

„Da fo viele Menfchen dieß Vorurtheil haben, 
fo muß man es ihnen befonders Hey folchen Dingen, 

die fo leicht auders ſeyn koͤmen, als wir fit unv das 
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ſtenen, deutlich gu erkennen schen, daß ihre Berficäiuns 
nicht ben ganzen ober rechten Begriff zu faffen braucht. 
Wenn das alfe bier durch Die Abduberung der Erklaͤ⸗ 
rung gefchiehe, wie es fcheint; fo fann dieſe Abaͤnde⸗ 
rung nicht unrathſam ſeyn, und folite fie bloß in War- 
ten beſtehen. Verſchiedene Worte bringen fo oft uf 
verfchiedene Gedanken.“ 

„Man wird auch nimmeruche die Unmöglichfet 
mmittelbarer Wirkungen Gottes beweifen, ober bi 
Möglichkeit derfelben leugnen koͤnnen. Demm wer es 


einen allmächtigen Gott glaubt, und bie Ohnmacht mu) 


Aurzsfichtigkeit der Menfchen kennt; wie famı ber lg 
nen, daß Gott nicht Etwas thun koͤnne, wovon kt 
Menfch keine Zwifchenurfachen gewahr wird, ober wei 
der Menfch fih aus ben Zwifchenurfachen,, bie er feuat 
nicht erflären kann?“ 

„Selbſt daß ſolche Haudlungen geſchehen find; 
ober noch geſchehen, wird ein bedaͤchtiger und beſchei⸗ 
dener Mann nicht. in Abrede ſeyn koͤnnen. Und mer 
nach den Merkmalen fragt, wodurch man fe erklärt 
unmittelbare Wirkungen Gottes von mittelbaren unter 
fiheidet, dem kann man antworten, baß man von ı% 
mittelbarer Dazwiſchenkunft Gottes uͤberzengt fee 
koͤnne, wo mean erſtens aus ber Heilſamkeit der Wir 
‚tung fchließen dürfe, baß Bott wirfe; wo man mwey · 
tens nicht genug Mittel kennt, um ben Erfolg daraus 
zu erflären; wo man brittend feine von den fonf gr 
wöhnlichen Zwifchenurfachen des Erfolgs anf demfelben, 
fo wie er jego fey, auweunden koͤnne.“ 
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„VFreylich würde bey biefer Erklärung für‘ den Einen 
Menſchen und für das Eine Zeitalter Etwas eine unmite 
telbare Wirkung Gottes heißen, was von andern Men⸗ 
ſchen und in andern Zeitaltern nicht alfo genannt wich! 
Aber ich weiß nicht, was bag ſchaden fol, und finde, 
Daß es nach ber Gefchichte wirklich fo ergangen iR.“ . 

„Selbſt das käme mir nicht untwahrfcheinlich vor, 

daß Gott, um die Gedanken gewiffer Menfchen und 
Voͤlker von den Zwifchenurfachen ab auf den erflen Ur⸗ 
quell alles Lehens und aller Kraft zu leiten — dieß 
würde ich für den Zweck aller Wunder halten — Bes 
gebenpeiten koͤnne veranflaltee haben, Die zwar ihre 
Zwifchenurfacyen hätten, aber ſolche, die von biefen 
Menſchen und Völkern niche hätten entdeckt werben 
koͤnnen. Diefe Begebenheiten würden bey diefen Men⸗ 
ſchen ihre Abficht erreicht haben. Warum hätten fie 
alfo wunderbarer ſeyn follen? Sohlen fie aber für allg 
Menſchen biefen großen Zweck erreichen: fo wuͤrden 
fie freylich fo befchaffen ſeyn mäffen, daß fein Menſch 
genug Zwifchenurfachen davon zu entdecken, und aus 
denfelben den ganzen Erfolg zu erklären, im Stande 
ſeyn würde. 

„Auf gleiche Weiſe muͤſſen auch bie Wörter, die 
gum Theil in der Materie von der Enade, zum Theil 
anderswo vorkommen, und einige Aehnlichkeit mit jenen 
haben, natärlich und uͤbernatuͤrlich, nat uͤr⸗ 
a und pofitio, beſtimmt werben. “ 

„Natürlich Heiße mir die Begebenbeit, bie der 
Menſch ſich aus der Natur der Dinge erklären kann, 
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Asernatärlich, die er ſich nicht daraus uflim 
kann; ob es gleich noch möglich iſt, daß -fir.nac tm 
Laufe und der Ordnung ber Natur geſchehe. Eo hal 
das nicht erfennen kann, find. fie in Ruͤckſicht auf ie 
übernatärlih. Ob fie es an und ir ſich find, fur 
er sicht wiffen. 
Der Zweck der Gnade iſt nach des Keſta 
Beduͤrfniß zweyfach; entweder ihn, wenn er Ein 
war, jur Tugend zuruͤckzufuͤhren: oder, wenn er für 
‚tugendhaft iR, ihn tugendhaft zu: erhalten, ud m 
immer weiten Vollkommenhrit zu fördern. | 
Nun haben wir in der zwepten.Keupfebihein 
beey Grade von Sünde, uud eben fo viel Sum 
Suͤndern aufgeſtellt — Wort. und Vestif⸗ ST 
Sünde im weiteſten Verſtande genommen. | 
Nach diefer Einsheilung yuterfuchen mir uud 
bie Wiederherſteluung des Menfchen zur Tugend, ode, 
was hier einerley if, zur Wohlgefänigkgeritbns 
- ben Uugen Gottes, und zur Faͤhigkeit in bt banal 
ſchen Seligkeit durch ben heiligen Geiſt, uud MR 
mit dee Wiederherſtellung der aflein mit der Erkfk 
behafteten Meufchen an, wo mir wieber die Sieht, 
bey denen man nur Die exfie Anlage von uͤbernizue 
Sinnlichkeit findet, vom ben erwachfenen a 
bey denen Die Anlage ſchon zu einer oirklich übemid 
den, obſchon noch nicht herrſchenden Reiguns IT 
ben. Leichter wird ed:damı werden, von dar Vim | 
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Sinnlichteit herrſchend, die Ente die Stimmung der 
Seele geworben. 





. Wieberherſiellung der unmuͤndigen Kinder durch 
dem heiligen Geiſt gus dem Stande der Erbſuͤnde. 


ir find auf: dieſen Gegenſtand ſchon mehr ale 
ein Mal geftoßen, und kennen bereits die Schwierig. 
keit, aufreine, Aare Reſultate zu fommen, die allen 
genügten. 5 

Die Sqolaftiter waren bald mit ihrer Entſcha— 
dung der ſchwierigen Stage fertig, und ließen Den heift« 
gen Geifk dur) Eingießung der theologiſchhen Tugenden, 
ded Glaubens, der Liebe und der Hoffnung, Bey der 
Taufe die kleinen unmuͤndigen Kinder von ber Erbfünde 
defreyen , und des Himmelreichs fähig machen. 

pre Sprache war ganz Lonfequent; mit Der 
Eprache der Bibel einſtimmend; nur hiche verſtaͤndlich, 
und Flärte die Sache nicht auf; natürlich, weil fie 
von tinens Gegenſtande, auf den fie gang durchaus 
pafite, auf einen andern Üübergetragen worden, ben fie 
erſt durch ein frined, nicht Jedermann einlenchtendes 
Raifonnement, tänfllich angepaßt werden mußte. - 

Daß bey Ermachfenen, wenn fie zur Tugend ber 
kehrt werden, und die Bedingung der Seligkeit erfuͤl⸗ 
len follten, eine Beränderung vorgehen muͤſſe, die eint 
Art von Wichergeburt fen, wird jedermann einſehen 
und gefteheu ; fo bald er weiß; was Suͤnde, mas Ins 
gend, was Himmel feys 'er begreift leicht, daß ihre 
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gar Setienſtimmung umgeändert, ihre. ganze Reigums 
von finnlichen Gütern gu dem himmliſchen gewendet, 
Eigenfinn unter Gottes Willen gebeugt, Eigenlich im 
Gottes und Menfchenliche umgewandelt werben muͤffe. 
Daß dieſe Umſtimmung, Glaube, Hoffang, 
Liebe beißen koͤnne, und das Alles zwar nicht blefer 
yorüßergepender Affeet „„ fondern. herrſcheude Grein 
kimmung ſiyn muͤſſe, wehhe bie Theologen auch = 
. ihrer.eignen Sprache einen Habitus — habitus fide, 
spei et charitatis — nannten; begreift auch jebe 
‚Sun de Religion, des Chriſtenthums und ber B* 
belſprache. 
Auch wie neh. nene Seelenſtimmumng durch die 
Taufe vom heiligen Seiſt bewirkt werben, wie-Glanft, 
Hoffnung, Lichte, als Habitus der Seele des Menſchen 
eingegoffen werden koͤnne; faßt man leicht, wenn mas 
einmal bie richtige-Theorie von ben Sacramentın im: 
hat, und fich eine. ihr ensfprechende Liturgie dazu beuft. 





Daß aber bey unmindigen Kindern eine Umin 
derung. biefer Art vorgeben muͤſſe, ja nur borgehea 
koͤnne, will fich nicht recht in unfere natuͤrliche Pſyche 
logie ſchicken; und. man will auch wicht mehr fo leicht 
glauben, daß. in der Religionslehre Etwas behaupte 
werben dürfe, was dieſer widerſpreche, weil äberhanpt 
Natur und Offenbarung, Philoſophie und Bibel, ad 
auch die Theolagie aur eine und dieſelbe Wahrheit a 
Eintracht lehren ſollen. 

. Muagerbeffen behaupseten hie Speologen uumer bey 


o 
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dieſen, ‚wie Ben den Ermachfenen , bie Nothwendigkent 
und Wirklichkeit einer ähnlichen Wiederherſtellung burch 
bie Taufe, und ließen auch biefen einen Habitus des 
Glaubens, der Liebe und ber Hoffaung bey derſelben 
Durch den heiligen Geiſt eingießen, alſo auch big bieten j 
Kine Umfimmung des Gelſtes bewirken. 


as für ein Roos aber fe beiten jugedacht 
welche die Weihe der Taufe nicht ‚empfangen, wiſſen 
wir bereits aus der zweyten Hauptabtheilung dieſes 
Werkes, und aus dem Commentare uͤber die Taufe, 
aus dem zwepten Bande des Werkes uͤber die Kirche. 

Es kommt hier allein darauf an, was man ſich 
fuͤr einen Begriff von der Erbſuͤnde gemacht, da dieſe 
das Beduͤrfuißß, weilchem der. heilige Geiſt abhelfen, 
dieſe das Hinderniß des Heils ſeyn ſoll, ‚das. er. his 
ben muͤſſe. 


Daß die Theologen durch bie Adgeniöinbeit w 
Ausſptuches Jeſu: Wer glaubt und getaufe iſt, wird 
felig: Wer nicht wiedergeboten ift durch das Waſ⸗ 
fer und den heiligen Geift, kann nicht eingehen ing 
Hinmelreich; fo gut als durch bas allgemeine Urtheil 
der Bibel, daß alle Menſchen gefündiget, und deswe⸗ 
‚ gen alle ſterben, verleitet, bie Erbfiinbe fo nahe an 
bie wirkliche perfönliche Sünde geruͤcket, und das Loos 
derjenigen, welche nür jene druͤcket, mit dem Loofe 
wirklicher freywilliger Sünder fo Yang: gleichgeftche, 
twiffen wie ebenfalls; aber auch, in welche Schwierige 
„keiten, in welche Eoll iſionen mit dem allgemeinen Den⸗ 
R 2 


A 
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ſthenverſtande und Denfchengefägle Re ſich Yon 
derwickelt haben. 

Wir haben ung aber bereite auch einen AR 
Begriff von der Erbfände, vom Falle des Ref 
Geſchlechts gemacht, der dieſt Lehre burchaus mike 
Bibel, mit allen andern verwandten Wahrheiten, ni 


‚ dem gemeinen natürlichen Menfchenverflande und Dr 


Fehengefühle in genaue Harmonie darſtellt; um | 
weit, als es bey Seheimniſſen diefer Art moͤglich, m 
alles begreiflih und verſtaͤndlich macht. 

Nach dieſem konnen wir von der Tiederherh 
lung der unmündigen Kinder durch den heiligen KR 
nur Folgendes deflimmt- Gchaupten. 


Daß wenn die durch bie Suͤnde Adams mir 
menfchlichen Natur entflandene Unordnung and aM 
noch ganz unmüändigen Rinde von Gott juegercäiun, 
und als ein Syinderniß der Theilnahme an den ger 
hen Woblgefqllen und dem Himmelreiche cageſha 
werde, dieſe Zurechnung aufhoͤre und bad hindeni 
gehoben werde, ſobald das Kind durch die Tat uf 
eine fo feperlicht Weife mit Jeſus vereinigt, durh M 
„uud in ihm geheilige, der Gottheit geweihet werdu 
Daß diefe Weihung zwar nicht eiguer Eutſli 
bed Kindes ſey, diefer aber, da bie Sache offenbar jt 
deſſen Beſten geſchehen, ſo gut, wie voransgeſeht ee 
ben duͤrfe; und daß Gott feiner allgemeinen 3 
ju Folge, im Himmel gut gu heifzen, mad De Sit 


auf Erden binden umd loͤſen, das heißt zur lie) 
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Des Menſchenheils verfügen werde, — das Opfer, W 
fie ihm an einem unmändign Kinde bringt, fo gut, 
als wäre eg beffen eigene Wahl, aufnehmen, und befr 
fen Giweihnug zum Glicde der Kirche und der myſtiſchen 
Leibes Jeſu gelten Taffen werde; um fo. mehr, da es 
Boch: einmal Sjefa von dem Bater zum Eigenthume iiber. 

geben - war; bie Wirkung bed Verdienſtes Jeſu allge⸗ 
mein, und von Menſchen eben ſo wenig, als durch 
font einen Zufall beſchraͤnkt werden kann; und bie 
Kirche noch dazu dafuͤr geſorgt, daß diefe Einweihung 
in den Jahren ber Meife durch ein anderes Sacrament 

wiederholt und erneuert, alſo die Uebergabe an Jeſus: 
son dem Subjecte ſelbſt aus freyer Wahl mie: Bewußt⸗ 
ſeyn und Bedacht beſtaͤtiget wird. v meine das 
Sacramrut ber Girmung. — 





Daß, wenn ſonſt noch eine Vir inder au ii ver 
GSeele des Rindes moͤglich und noͤthig ſeyn ſollte, um 
ed der Gottheit ganz gefällig, und ber Freuden des 
Himmels, wenn es auch noch in der Unmuͤndigkeit ſter⸗ 
ben ſollte, fähig zu machen; dieſt gewiß von dem Geiſte 
Gottes an dem getauften Kinde bewirkt werden müfR, 
weil ed nun ale gin befonderes Eigenthum Jeſu recht⸗ 
liche Anfprüche auf alte von dieſen, dem menfchlichen 
Geſchlechte beſtimmte Wohlthaten hat, ‚deren es bebarf 
und fähig iR. 

Daß es aber nicht wohl Begriffen werben inne, 
worin denn eigentlich die geiflige Wiedergeburt eines 
Kindes, worin der Ihm eingegofene Habitus vom. 
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Elanben, Behr uud Onffaumg beſtehen dar, ehr | 
wenig. begriffen. werden maͤge als Die --Umerdaug 
welche die Sünbe-anfser Gramm » Melteem im jedem ihre 


Rarblommen angerichtetz ud Die auch Scheu in 


Fat 


da feyn fol, che man noch das; Dafepw, derkibn u 
des Subjects: ciasuer Thaͤtigkeit abmcheren karn; dar 
nach beuft. das Kind nicht, noch hat es keinen Diln, 
noch foͤnnen Sindlichkeit und Vrrtaraeft wicht mit ur 
ber in Collie kammer. Won letzteren zeigt ſich = 
Finde yorh..gan-tane Spur der Thaͤtigleit, und" 
Einnlichleit iſt aun noch bloße Begetation, oder him 
ſcoes Echen,- nur-amh: Bewegung der thiernſchen Dar 


nifations obur Epsiureeng bes Beßein— 


2.” Deß dqs Erbiäbel im Kiade nur aech Set dr 
lage fepn fönne; und mag -Diefe-fep,” woris fe mir 
gend ber Periode der Unmiubigkei beßebe Bienen 


| agllien we: Pr Pr 5 
„mn. 


Dar fo bafb- diefe Anlage bed. Bapfansir 
igfeit uͤberzugehen anfange , und eine überbit 


gende Neigung gu ſtanlichen, und watiel 
Abneigung von geifiigen Gütern fühlbar werdt 7 


Erik Gottes durch feine Suadenmittel jener Ri 


idt 


‚entgegen. anheite and ſich dann erſt, mis das end | 
des Wenſchen, fo auch die Huͤlfe Gottes a 


gation der Onades deutlich erfeunen uf = 





* 


Daß man daſſibe, wie e bie zurehnuns des ur | 


bienfes Jeſu, auch bey den unmunbigen Finden, # 
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ohne Taufe dahin Kırbm, von der -alfgemainen- Vater⸗ 
liche Sottes; von Ber fuͤr alle Menſchen von Jeſu 
uͤbern ommenen Vermitilung, und eu; ber nach: beyden 
ſich richtenden, eben ſo allgemeinen Thaͤtigkeit des heis 
ligen Seiſtes, von der Algemeinpeit der Önade erwar⸗ 
ven dürfe — 


Daß die Taufe als ein Werkjeug der Wieberge‘ | 


burt mit, der Wirkung ſelbſt, dag Mittel wicht mit dem 


Zwecke dürfe verwechfele werden; eine Wiedergeburt‘ . 
der Findlichen Seele auch ohne Taufe geſchehen koͤnne, 


ſo bald ſie nothwenbig iſt; und Gott das Verdienſt 
Jefu ohl anch einem ſonſt unſchuldigen Kinde zurech⸗ 


men werde, ‚ohne eine äußere feyerliche Erklaͤrung, wie 


fie durch die Taufe geſchicht, da er es ja den Erwach⸗ 


fenen zurechnet, welche groͤßten Theils felbſt feld: 


Yaranı And, daß fie. auch nach ihrer Bekehrung noch #6 


unsoßfosmmen bleiben, und. biefer Barahnumg feenter 


Arliskie bedürfen, en ! 





Dat aber- gerade dieſes ben m Bfpdalagen. vos 


Erſte and Wichtigſte fey:, ob eine Wiedergeburt bee; 


Seebe eines Kinbes als aochis, ob je u nur als: 


moͤglich koͤnne gebacht werden. 


Wenn die Erbſuͤnde im unmändigen. Rinde bloß 


noch Die erſte Anklage zum Uebergewicht ber Sinn⸗ 


lichkeit, bloß noch, der erſte Keim if, and dem ſich 


endlich ein Überwiegender Hang zu finalihen Guͤ. 
gern. entwidtelu muß; fo faun freylich diefe Umlage, 
dieſer Reim; nur noch im Koͤrper euthalten ſeyn, wid: 


muß durch bau Tod mit ben Koͤrver euch gerkärtum 
den. Der Geiſt bat damit noch nichts zu than. & 
iR als ſolcher noch gar nicht thaͤtig, aud lam afı 
weit ganz fuͤglich von der⸗Seele unterſchieden werke 


Bey biefer Anſicht der Sache finder Ach nun fm 
lich nichts, was an einem folchen Subjecte zu daten 
waͤre; aber auch nichts, was den Anfang feiner Yel 
zung, die Ausuͤbung feiner ganzen Geiftestraft ud 
Kidrung der ſelben gerade zur Goitheit hin, aun ak 
Ewigkeit nach bein Tode hindern könnte. | 


Solte auch dieß ſchon an dieſem Sabſeck de 
Gottheit miſffallen, daß es mit einer ſolchen (himen 
Aulage gebaren, daß die Natur biefen Keim in fir 
Lörperliche Eonfiturion gelegt, ab ww ſchon fo malı 
mie biefe, zur. weitern Eutwickhuug gehommen: fd 
jedie Baumbergigkrit Gottes an nichts gebunden, Int 
nichts gehindert, daß fie nicht auch dieſes unihulin 
Wefen in Jeſus, und in jenem, dem Mitikr md Or 
liamacher aller. Menſchen, die. voRtammene Halitiei, 
fo gut ſehn, als in daſſen Leiden bed zum voran al 
richtete koͤſegeld für die Schuld, die es nun bey in 
germ keben würde auf ſich geladen haben | 





| "Dieps alles fi dem denfkuben, relkhe o 
beſcheidenen Borfcher Äber einen uns fo nahe nat 
den, aber fo.Scheinmißvoßlen Gegerſtand gest; #* 

denkenden und beſcheidenen redlichen Forſcher, DA | 
ulaftig glauben, uud damit der Gottheit einn af 


” - ” N 








. 


— 263 ⸗ 


nehmen, - und dr Benfächnetr wären Dia | 
erweifen wiß! . 

Dem ftolgen und breiſten Anhänger feiner eignen 
Vernunft, der unbedingt alles für wahr erflärt, was 
er ſeibſt gedacht, und alles als falſch verwirft, was 
er nicht begreifen kann, sum Denk⸗ und Barnungs: 
—— womit Paulus mit einer aͤhnlichen Unterſu⸗ 

chung beſchaͤftiget, das XL K. zu den Römern be⸗ 
ſchließt: O welch eine unergründliche Tiefe ber Wels, 
heit und der Gedanken Gottes: Wie undurchdring 
lich find feine Rathſchluͤſſe! Wie unerſorſchlich bie 
Wege feiner Fuͤrſehung! Wer hat des Herrn Sinn 
erkannt, ober wer ift fein Rathgeber gewefen? Wer 
hat ihm Etwas zuvor. gegeben, daß er thm wieder‘ 
vergelten. müßte? Won ihm und durch ihn und’ zu 
feiner Etzre find alle Dinge de. : Er ſey gepriefen in: 
Ewigkeit, Amen! — . 

Und das Beyſplel eines der groteen end tiefen. 
Denker, des deutfihen Philofepben, Leibnig dazu! ber‘ 
gefiehe in feiner Theodicee, daß biefe. Autwort bes 
Apoſtels die vernünftigfe ſey, bie auf neugierige Fre: 
gen über Gegenſtaͤrde dieſer Bet, .Äber. bie Dekonomie 
ber Gnade Sottes, jeher ch und andern geben koͤnne; 

ba zulehzt feine Unwiſſenheit belennen die hoͤchſte King: 
heit fey!. | 

Eine Antwort, m ber wir im der Folge bes 
Commentars über die Gnade nach manchmal wer⸗ 


den wafıe Zugangs mehmen muͤſſea. 





RP?) RE 


æÆaSieberhecſtelang ober: Srkehreng der Eweh 
 fenen aus dein Stande ber Eünde zur Tigend. 


„zur übganbiung von ber Wieder herſiellung hr 
Grmadhfenen, die bloß noch die Erbfünde auf fahr 
hen, muß ich mir erſt gleihfam durch dieſen Abfdrit 
von der Wiederherſtellung des eigentlichen wirlliu 
Sins, ben Wes bahnen. 





Die Betebrung des Sauͤnders iR (Ann ol 


leichter, geſchieht ſchneller oder, kongfamer, © wird a 


dieſe oder auf eing. andere, Weiſe buch. den Geiſt Gomd 
bewirit, je nachdem er fa Kou Rem andern Eirhe 
nnterſcheidet. 


Der Unterſchled aber PIE in ber pr si 
fürzeen Zeits id wölcher der Wenſch ber Ehak ar 
hing ; in der heftigern ober gemaͤßtgtern Beige 
womit er ihr auf; in: der Sattung ven Han 
ſande, die cha Behereſchte; da: eine ihn Fehr; die db 
dere leichter uniſteickt; "in der verſchiedenen Rüden 
der Hauptleidenfchaft· mit andern; in Yen verſchenen 


Naturaufagen-jum Barker; were der Einb vor den 


dern geneigter iſt; in der derſchievenen Umgkbeig 0 
Unaſtaͤnden, Perſonen und Gelegenheiten, de ha u 


der Tugend, dort mehr dem keſter u und der Eben 
ganſis And: Ä 


Was Delchemo (ep, rar ip. mei “ 
mehr. zw erflären, nachdem Ich, was Zugead, WI 


—J 
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ESuͤnde ſiy⸗ In «hen beyben: erſten Hacota biheilangen 
der Autbropologie berrits Yo hiulkaslich erkiüte; 
wad:Brkchrang. uichts anders iſt, als der Uebergang 
von⸗ dieſer zu jener, vahnbey de uchergans von dam ° 
Extrem zum andern. 2727 Zu 
Sie iſt alſd eine gänzlich —9 des in⸗ 
nern und aͤnßern Mirafhen:.. Gauz andere Geſinnun⸗ 
gm.:gung. amdere Hantiungen, ganz adere Tendeny 
dar‘ Seelenkraͤfte / deßs Denkens une Wollens und Harte 
deins, ganz andere: Grundfaͤhhe und Marimen, eina 


gan andere Spandiimgemweißt, Liebe beffen; gegen dad 
man zuvor Aäſchsuͤltig war; Haß: und Fluch deffenz - 


was man zuvor einzig und leidenſchaftlich liebte; gänze 
liche uuterwerfung· ver ebis dahin herrſchenden Sinn⸗ 
lichfeit „i. uenttn- vie Berufe, unter die Geſetze Dep 
Nerur und. den lien Goctes :Eigenlicbe-veredels im 


‚Getfliehe; :unb:diefe untergeordaet det Liobe gegen: 


Gott, und cevrhinise'Der Liebe (gegen ale näher oben 
eatfernter verlbandte Welen — das ift Befchrung. “ 
Ich hab’ auch ſchon im TIL B. von der Kirche 
im Commentare uͤber das Sacrament der Die 
eine: uniſtaͤndliche Beſchreibung von der Bekehrung ge⸗ 
macht, und eine’ praktiſche Anweiſung "dazu gegeben. 
Alſo auch dahin kann ich meine Leſtr verweiſen, die et⸗ 
man noch weiter Darüber belehet zu werden wuͤnſchen. 
Das Geſchaͤft der Bekehrung des Suͤnders geht 
der Regeß nachrlangfamı," gehe nur nach und nach. 
+ "Die. Natur ad. die Gnade, welche: genminigkichh 
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| —E Regeln besbachtet, macht feine großem Ber 
änderungen fehuch und auf einmal. Was ſchaell ent · 
Kıbt, fagt das Sprichwoet, verſchmiadet auch bald 
wieder ; und guft Sache, fo heißt cin anderes Sprich⸗ 
wort — will Weile haben. | 

Wan kann aber hier einen gang Befonbern Grub 
angeben ; bey ber Bekehrung muß nähmlich cine Ge⸗ 
wohnbeit abgelegt, eine aubert augenemmen werben. 
Beydes kann une nah und nach geſchehen. Des 
muß ſich eines gelishten Gegenſtandes, der lauge dx 
Secle beſchaͤftigte, entwoͤhnen, und einen andern zu 
Ueben ih angewähnen,. von dem man re zudver gan; 
abgemwenbet hatte: 

—æ— hit neuen Gr 
genftaudes kennen zu lernen, was nothwendig iſt, wenn 
die Liebe vernünftig und Dauerhaft ſeyn ſoll, wird Zeit 
und laͤngerer Umgang erforbert. Man umf dem Ba 
guägen entſagen, das man genoffen, mb eim-reinerts, 
eblered anderswo fachen. Um an diefes ſich zu beiten, 
muß man Erfahrung haben, Erfahrung gegen Erfah 
rung halten, eines gegen bad aubere meſſen, mm für 
das letztere entſcheiden su koͤnnen. Die. Sünde wer cin 
Sertigkeit, die Tugend muß auch zere Feetigktit werben, 
ud jene erfiere verdrängen. —. Lauter Begriffe und 
Soden, die auf eine längere Dauer des Seſchaͤſts 
einer gänzlichen Umänderung-uns ſchließen laffen! 


Die Thealogen teilten den Zeitenum biefer Is 
dbernus nom Ynfonge an, bis zur Vodenduug iz 
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Btichrung, IB. zur eigentlichen: Nechtfertigung des 
Sänders, ganz ſchieklich in drty Perioden ein, und 
beſtimmten Fir jede die beſondern Sredenwittavgen dei. 
‚heiligen Geiſtes. 

Die erſte nannten fie die Erwedang, den Auf⸗ 
ruf zur Buße; bie zwiyte, bie Etleuchtung; die dritte. 
war dann bie feyerliche Rechtfertigung und Aufnahme 
des. Suͤnders in die Gnade und Sreundfihaft Gottes, | 
und. in die damit werbandenen Rechte eines Freundes 
und Kindes Bons, eines Bruders und Miterbens ef 





Die Eriorcfang des inte, ber erſte Yaftof 
an ihn zur Buße und Velchrung, iſt eine Wirkung des 
heiligen Geiſtes — der weckenden, ber zuvorlommen⸗ 
den Gnade — wodurch er dem Geiſte des Menſchen 
irgend eine Wahrheit, ‘an die ſich das gauje übrige 
Bert feiner Belehrung anknuͤpfen könne, begleiter mie - 
. allen den Reigen, welche bie Aufmerkſamkeit deſſelben 
auf fie zu ziehen vermdgen, darſtellt. 

Diefe Darſtellung einer der Abficht ent ſprechenden 
Wahrheit iſt nicht immer die erſte, nicht immer eine 
unmittelbare Handlung des den Suͤnder zur Buße und: 
Beſſerung rufenden Geiſtes Gottes, ber eiar dem Geiſte 
des Menfchen bis dahin noch unbefannse, oder. in ſei⸗ 
nem Innern bereit niebergelegte, aber nicht geachtete, 
nicht beherzigte und benugte Wahrheit plögli ſelbſt 
weckte, und vor die Augen ruͤckte. 

Es iſt dieſes nur der vielen unzaͤhlbaren und un⸗ 
beſtinubaren Breufunge + ober. Erweckungẽarten, „bie 
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dem goͤttſichen Meike zu Gebote Äehen, Gine, all 
feeylich die merkwuͤrdigſte unter. allen, und oft, vil 
keicht gemeiniglirh:mit den anbern verbunden. 

Der ummdlihen Macht und Weisheit Gen 
müffen anzaͤhlbare und uubeimmbare Nittel zu 6 
bote ſtehenn, unter denen fie wach Umſtaͤuden bad m 
ſendſte immer vach Gucbänfen wäh - --— 

Dei: Menſch, felb ein fo wietfeßigee Bein, 
verbunden mit dem ganzen Univerſum; faun vor ıkı 
Theilen deffelben bie noͤthigen erſten Eindruoͤckt eure 
gen, ober den erſten Stoß: bekommen, Bet ihn a 
wegung ſetze, und alles ſtehe unter ber Beitung I 
Soriheit; uͤberall unb durch UNE tirkt ihre Rei 
und Weisheit. | 





In biefer letzten Kimficht, wen fun fc I 
unter der Leitung der Goitheit und bie gerlice Rd 
und Weisheit.übtrai thärig und witkend haft, fat 
und darf alled Andere, was dem Menſchen en af 
Stoß zu der beabfichtigten Veraͤnderung goͤt, m 
ihn zuerſt zur Buße weckt, ur als ein Hülftun 
nut als ein Werkzeug — subsidiam — angel 
werden, wodurch der Seiſt Gottes fi erh da 4 
zum Geiſte des Menfchen- oͤffnet, und ſich gilt 
der Aufmerkſamkeit deſſelben bemaͤchtigt, um wan a 
fo leichter und ungeſtoͤrter mit der Belehrung Du 
fich befchäftigen zu koͤnnen. 
. Es iſt duch der Natut des Menſchen/ der 
Aannliches Meſen if, und gundgf von der Gianarl 
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abhängt, am angemeſſenſten, daß der, erſte Stoß zu 
einer Veraͤnderung im Innern, von außen durch die 
Sinne komme, und der Geiſt Gottes folget der Regel 
nach dem gewoͤhnlichen Gang der Natur auch. hey feinen 
Wirkunsen in der motaliſchen Welt. 

— . 

Iſt uun der Menfch durch sinen Stoß. son außen 
einmal zum DBefinnen gefommen; fo kann dann auch 
von ſelbſt leichs eine ihm laͤngſtens bekannte Wahrheit 
fich vor den Augen feines Geiftes entwickeln, und. in 
dem Fichte zeigen, das ihn reize, eine gängliche Ver⸗ 
änderung in ihm veranlaffe, und dag weitere, Geſchaft 
des heiligen Geiſtes einleite. 





Es gilt gleich viel, mas diefe für. eine Wahrheit 
ſey. Denn der Bang des menfchlichen. Denkens ifl 
au feines beflimmten Gegenſtand gebunden, wo er. an 
fangen miuͤſſe. Die. Affociation ‚der Ideen ift fo. man« 
nichfaltig „ daß fich hier nichts beſtimmen laͤßt; ift. fo 
mannichfaltig, als die Jndividualicäe des menfchlichen 
Geiſtes in ‚einzelnen Subjecten. 

Nebft dem iſt ja unter ben Wahrheiten dee Moral 
und Religion eine folche Verbindung, daß ſie gleichſam 
einen Cyclus ausmachen, bey:bem ich von jedem belie⸗ 
bigen Punkte ausgehen kaun, um Aufang und Enbe 
und Zufammenbang gu. finden. . 

‚Wie es auch gleich viel gilt, von. welchem aͤußern 
Gegenſtande und von welcher Seite her der Menſch den 
erſten Stoß bekomme, der. ihn zum Befinnen. bringen 
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umd feine Mufmerffamteit auf fein Jaueres, af 
Ungelegenheit feines Heils richten folk. 


Das gereößnliche, gang der Oekonomie Bam 
In der Menſchenwelt angemeffene Mittel, den Ei: 
gur Buße zu wecken, ift die Belehrung, die er tz 
die erhält, welche von Amts - wegen für fein Hin 
‚ forgen haben. 

Daß Minfchen durch Menſchen gebildet nıkı 
muſſen, liegt in der Natur ber Sache, iſt eine er 
des Geſetzes und des Triebes ber Gefelligkeit und I 

Zweck ber letzteren. 

Die Geſchichte des Menſchen · Seſchlechts in ir 
Ben zeigt uns, was im Fingelmen geſchehen muß, 1 
wirklich auch nach der beſtehenden Einrichtung der bir 
aerlichen und kirchlichen @&efelifchaft gefchieht, ven 
gleich großentheils nur noch fo, daß dem Malt 
fetunde und dem einfichtigen Bürger und Chrien uq 
vieles zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt. 

Man denke an die bibliſche Geſchichte ber Di 
barnng ! Die Belehrung des judiſchen Volls geſth 
durch Moſes und die Propheten; und dieſe waren #9 | 
Geifte Sorten befeelt, getrieben, geleitet. Die gan ni 
dieſem Volke unternommene Operation, mar eine St 
von Bekehrung deffelben zur wahren Borcedfenntmib 1) 
Moralitaͤt, in der Art, deren es damals fähig Mr 
Die Belehrung der Übrigen Welt über Gett ud 


Tugend — eine noch ins Größere getrieben: au 
nmnnq 








un 2730 


rung — eine Bekehrung-des gefammten Menſchen⸗Ge⸗ 
ſchlechts — gefchah durch den in der Menfchennatue 
und Menfchenform erfchienenen "göttlichen Logos; und 
in der Folge durch deſſen vom Geifle Gottes, wie Mo⸗ 
ſes und die Propheten, befeelten, getriebenen, geleite⸗ 
ten Apoſtel. 

Was dieſe, Moſes, die Propheten, Jeſus und 
ſeine Apoſtel, fuͤr ihre Zeitgenoſſen ſelbſt in Perſon ge⸗ 
than, geſchieht durch die bibliſchen Urkunden fuͤr alle 
folgende Zeiten, deren Verfaſſer unter der leitung des 
Beiligen Geiſtes fihrieben. 

Und was diefe Schriften nicht unmittelbar thun 
koͤnnen, geſchieht durch den, eben ſo durch Jeſus ein⸗ 
geſetzten und durch den heiligen Geiſt zum Lehramt be⸗ 
ſonders eingerichteten und geleiteten Prieſterſtand der 
chriſtlichen Kirche. 


Man denke an die beſondern Anſtalten, welche 
die Kirche, welche der Staat zur Bildung ihrer Zoög⸗ 
linge, des Volkes und der einzelnen Mitglieder von 
beyden getroffen haben; dort an. die Sacramente, ben 
öffentlichen Gottesdienſt überhaupt, wovon der Reli⸗ 
gionsunterricht den mwichtigfien Theil ausmacht ; hier 
an die Schulen, an andere Poliseyanflalten, an oͤffent⸗ 
liche Straferempel gu Verbrechern. 

Lauter Mittel, Menſchen von unrechten Wegen 
abzuhalten, und die Verirrten wieder zur Tugend zu⸗ 
tuͤckzufuͤhren. 


II. 2. Abth— u S 


Man au die Wisfiongiien, liche! ul 
‚on monche Htere Eroherer, die, jene datch Price 
mad Uehtsredana/ doe ſe buch Allen mar Senke: 
‚Arien Glauhhen, uud mithin, peingre Sitien u 
barhariſche Voͤller gebe acht ud angninfend als Fr 
zeuge in der Haud Gottes gebraucht wurden, um any 
Ypmähngen jn den Sitten’ und Geſinuungen jıf; 
m. Was am Werkjeuge ſelbſt ſonſt ausjufgn kı 
Mg, gehoͤrt night Hierher. 
. Uebrigens mag es wohl ber Gottheit adem gi 
Ahekimmen möglich ſcyn, pie viele Suͤader ua 
Ermahnungen von Fetunden und Bargeepter, ii 
Benfpiele gerkpürbiger Bekehrungen oder font nm 
haftıc Menfihen ; mie vicke durch Fromke Bob 
trauriger Folgen von Verbrechen und Laß ma 
Ren Gedanken an eigene Weffer ung gebracht MIN 


Viele has Sort durch eine plaßliche Warmt 
ge aͤnlern Umſtaͤnde zuw Definnep nad zut DE 
aebracht. 

Diele Busch sin anerwargefed Moͤck ar" 
Akerrafthende Freubt; irke Ansch den armani! 
Vcherfel eines unglüds, einge Keankpeis kt: 

Manche durch den unhedentzndſtan AAN 
N Gerle ngn dem Byagnfande, den fie mis Kinald 
mipfaßt hatte, ab quf-fe felhk und auf heilen" 
beiten hingewendet, und ihre Bekehrung aanilau⸗ 





25 — 


Man denke an bie oben angeführten Bey ſpiele des 
Paulus und Yasukinus. 

Du Kaumfpk, Der fe zum Befanen brachte, 
fam von Aufteg. Der fo, daß Die uumutelbare Wir- 
fung der Gottheit ſchon Darin nicht verkannt werden 
konnen, Dos Weeere geſchah durch Briebrung, und 
mar wieder durch eine Beſehrung won außen, dort 
durxh Angonias, den Juͤnger Zefa, Hier durch dag keſen 
einer treffenden Stelle. der Bibel. 

Auch die erſte Belehrung, die erſte Velanntſcoft 
mit Heilfagıen Wahrrheiten gehoͤrt au noch fo lange zur 
erflen Periode der Belehrung, als dar Menſch den Ent 
ſchluß, ſich zu befchren, noch nicht gefaßt, noch nicht 
die Unwendung jener Wahrbelten. auf ſich zu machen, 
ernſtuch angefangen. 


Hoͤrt der Suͤnder der tufenden Stimme Gotte⸗ 
mit Aufmerkſamkeit zu; denkt er daruͤber nach, uͤber⸗ 
legt er: fo if der erſte Schrite zur Betehrung gethan; 
ben die Schule ſonſt mis einem ihr eigenen Ausdrucke, 
ꝓrima ſides nannte. 

Es iſt das der Eutſchluß, ſich zu bekehren, no 
Kiche ſelpſa; ſondern nur einſtweilen der Glaube, daß 
es der Muͤht werth ſey, der Sache nachzudenken. 

Sonſt mag wohl der Ausdtuck auch daher gennm« 
men ſeyn, weil die wirkliche Bekehrung, beſonderß 
wenn fie zugleich der Uebergang zu wer zuvor noch nicht 
getanngen hrifllichen Mieligion MR, und aus DIN, von 
Daher enfpamsnemmm emigumgs Gründen zauſchiehe/ id 

S2 
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der Bibel Glauben Heißt, wozu dieſe Aufmerkſamfer 
und dieſes Nachdenken der erſte Schritt iſt; bey ben 
-aber freylich der Menfch immer uoch fichen Bleiben. 
oder von mo er wieber zurůckgehen kann. 





Daß biefed die Menſchen nur gar gu leicht ze 

thun pflegen, zeigt uns Sjefus beym Lucas XIV. 
15 — 24 in folgender Parabel: Bey einem Gafturckk 
dem Jeſus beymöhnte, fagte der Mitgäfle Eis: 
Selig ift, der am Reiche Gottes Antheil nimzı. 
Jeſus fprach zu ihm: Jemand bereitete ein großes 
Gaſtmahl, und lud viele Gaͤſte dazu ein. Zur Zeit, 
als das Gaſtmahl angeftelle werden follte, ſandte e 
feine Diener aus, den Gaͤſten zu fagen, daß fie fom 
. men möchten, es fey nun alles bereit. Aber fie vr 
baten fid)’s alle, Einer nad) dem andern. Der Ein 

fagte zu ihm: Ich Eaufe einen Ader, und es it 

nörhig, Daß ich hingehe, ihn zu beſehen. Ich bite 

dich, entſchuldige mich. Der andere ſprach: Id 

kaufe fuͤnf Ochſen, und ziehe hin, ſie zu beſichtigen 

Ich bitte dich, entſchuldige mich. Der dritte fagt: 

ich nehme ein Weib, darım kann ich niche kommen. 

Der Diener. fam zuruͤck, und erzäplte das alles fe: 

nem Herrn. Da ward der Herr zornig und fprad 

zu feinem Diener: Gehe geſchwind auf bie Gaſſer 

und Straßen der Stabt, und führe Die Armen, di 
Krüppel, die Blinden und die Sahmen herein. Und 

ber Diener fprady: Herr es iſt gefchehen, was da 

befohlen haſt. Es iſt aber noch Raum da, Kim 
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uf befaßl des Herr dem Diener: Gehe aus auf bie 
Straßen und-an:die Zäune, und nöthige fie, herein 
u fommen, bamit:mein Haus voll werde. Indeſſen 
age ich aud), daß keiner von jenen geladenen Maͤn⸗ 
ern zum Geuuß meines Gaſtmahls gelangen foll. 
Jeſus meinte wahrfcheinlid) auf der einen Seite: 
ie Juden, vorzüglich bie Pharifder, Prieſter und Ge⸗ 
shrte, welche zu tief ins ſinnliche Intereſſe des Egois⸗ 
aus und des National⸗-Stolzes verſunken, ſich wenig 
im das Himmelreich und um ben bekuͤmmerten, der es 
bien. verkündete, und anders deutete, ald Nationale 
ınd Perſonal⸗Vorurtheile es ihnen vorgemahlt hatten; - 
auf ber andern, die von den Juden verachteten Heiden 
und Semariten, und die in den Augen ber Phariſaͤer, 
Driefter und Gelehrten verächtlichen, oder unbedeutenden 
Publikanen und gemeinen einfältigen Leute; aber man 
kann darin auch leicht den Bang ber Gottheit erkennen, 
den ſie mit den Menfchen nimmt, um fie zum Ziel zu 
führen; Die Freyheit des Menfchen bey allem Rufen 
und fonftigen Wirken ber: Gnade gerettet fehen, und 
den Leichtſinn ber Erdenſoͤhne beobachten. die ihre Frey⸗ 
beit-fo fehr mißbrauchen, daß fie um ber irbifchen Luft. 
oft eines Kleinen Vortheild oder Vergnügens wegen die _ 
Stimme Gottes. vernachläffigen, dieſe gu ebleen, dauer⸗ 
haften. Gütern, die fie zum Ziele ihrer Beben Beſtim⸗ 
mung ruft. 





wit dem gefaßten Eutſchluſſe, ſich zu beſſern, 
fängt die zweyte Periode dieſes Geſchaͤfts an, und en⸗ 
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diget ich mit der wicklicheri Vantendung Gerfalben, en 
biget ib, wo man mit @runes fagen tan , Deu Wesnſ«a 
ſty amgeaͤndert in. Seſtacunges und bitte; wiſſe 
warum er numgeßndert füg, das heiße: ae Prise die 
Theorie der Tugend und des HA; hle, Dei Ra 
Vorſatz auch fir die Fulakfe daurHäft (eg fin; 
daß er ſelbſt in dieſem neiren Staude der Wiichdb rad 
fenen Tugend glücklichen ſeyu werde, als r} 48 mie 
im Genuſſe fändhafter Freuden geweſen fey. 





Dieſe Epoche des neuen Lebens pflͤgken Bil Theo 
logen die Erleuchtung des Sunder v gm armen 
. Sekannt iſt der kropifche Ausdruck, Licht ms 

Erleuchtung, womit die Bibel die vonfilndiem 
Belehrung des Menſchen über bie Waßtheten der Ae 
ligion and des Seife, feine heete ui richtigere Ole 
fichten und gluͤcklichere Lage bezjeichuet. Dahher u 
men die Theologen die Benennung, die fit dieſce Epech 
gaben, die auch ohıre Ruͤckſtcht auf die Bibek ſchhon m 
fi derſtaͤndlich und pafſenb geibefen wäre: Irrihe⸗ 
und Umviffenheit find fa die erfien Beſſaucbchetle de 
Saͤnde. Der Suͤnder ficht ja-alteb- in ehrene: Faffükee 
licher. Daher auch feine Entfernung voir Fieke; der 
hir feine Neigung zu Gegenſtaͤnden, bie feiner wit 
würdig find, die ihn ind Verderben ziehen. Ueder bed 
Alles muß er aufgeflärt werden. 

Er foR zu Sott-von der Welt, von fianlide 
Riten unrechtem Genuſſe jzut Tugend ˖ MRty Merzden, ze) 
darch Fieber zu Sott Bein ſich beherrſches aſſen: 
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neber den Werk der Welt und der inntichen OA. 
ter; über Gottes Liebenswuͤrdigkeit und Willen, über: 
Tugend und. die Mittel: fe zu erwerben, muß er belchrt 
werden, he: man Hoffen darf, der gefaßte Entſchluß 
werde feft beſirhen, und die Befferung dauerhaft ſeyn. 
Dieſs Beben gibt die chriſtliche Mehigten, Die 
unmitrefbare Wirkung iſt Glia ube, der erſte Beſtanb⸗ 
theil der Tugend, jetzt ſchon nicht mehr die Aides 
prima, womit ſich die erſte Periode den Bekehrunug 
fchließt 3 ſondern ſchon der wirkfam geworvend, ber 
ſchom im’ Liebe gun Gott und der Tugend’ uͤbergehende 
Skaube, — amor initialis — bas erſte Stamen 
der chriſtlichen Tegtud womit ſich sich Epocht 
ſchließt. 


—9— nun auch de daiſtide Beyſpielen, die ih) 
oben Höfe. derurr noch deutlicher eimzaſthen, Ba" 
ven Ecletichlung fit, und ie fie ſich au Die aufir u⸗ 
fennund erwechendner Gnade' anſchlire: | 

Deomter man ſteh/ aun einen: MrHfchm, ver Aufl: 
die erſte Ankündigung des Evangeliums ſich willig fei- 
nm Kphär zum deitrru Unterricht üBerdin, amiP felbft 
Dwechichgennend: eräfttiheh Nachdeuken dit Gruͤate dneiW 
ſuchty worcuß die Wapeheie: wiefer neubn Rekafoı ruhe, 
uf Rinde Sluuben ober fein eiſtes treuetugts Hingeo 
bAr an dieſulv zur FARM Uderzeugung, girl nf 
tigen Blünben zn’ aiheben! 0 

Merwer daun nihrbepen Burgen uͤberhaupt PR 
hen bleibt, fondern jederKihen, Fü ſey eotetiſch oder 
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praktiſch, eingele prüft, um fo tief als möglich ir 
den Grund und den Geift derſelben eingubriugen. — 

Wenn er wieder die einzelnen Lehr⸗ und Grusd- 

fäge zu einem Ganzen zufammenreißet, um durch die 
Ueberficht deffelben uicht nur. einen neuen Beweis de 

. Wahrheit in der ſchoͤnen Harmonie dieſer Lehren umtr 

fi, und mis allen Anſpruͤchen finer vernünftigen Re 

tur ſich zu verfchaffen; ‚fondern auch durch eben dien 
uguen Beweis, ein höheres Jutereſſe au diefer und fir 

Diefe Religion zu gewinnen. — 

Wenn er mit dem von biefer Religion ihm aufe- 
ſtellten Ideale eines Lugendhaften Menſchen, wie u 
fepn ſoll, ſich ſelbſt vergleicht; Grundſaͤtze und Ban 
men gegen Grundſaͤtze und Maximen, die dort nieder 
gelegte Lebens: und Handlungs Weisheit mit der von 

ihm ſelbſt erdachten und big jetzt hefolgten vergleicht; 
die erſten Verſuche. einer Umaͤnderung feiner Denkunge⸗ 
art und Sitten macht; und bey dieſen erſten Verſuchea 
ſich ſchon beſſer und glücklicher zu, fühlen anfängt; fü 
iſt er auf dem Wege der religisfen Erleuchtung. 


Man denke ſich einen Suͤnder, der die Religion 
Jeſu kannte, nicht achtete, im Taumel feiner Leibe 
ſchaften, den finnlichen Lüften, der Sünde dahin Icht, 
auf einmal. zum Befinuen, gum Denken an. Buße zu 
Befferung Burch. den. Geift Gottes geweckt warb, nad 
nun die Nothwendigkeit berfelben einficht, auch Deu 
on die nöthige Umſtimmung feiner Deut» und Hass 
Iangeweife zu legen, fh eutſchließt 
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Er verfolgt die in ihm vom Beifte Gottes zuerſt 
zeweckten Gedanken; knuͤpft Idee an Idee benfend und 
uͤberlegend an; mahlt ſich die Haͤßlichkeit der Suͤnde 
und das aus ihr ſtroͤmende Ungluͤck überhaupt aus;; 
trägt das allgemeine Bild der Suͤnde und des ungluͤck⸗ 
lichen Loofed des Sünders ind Speciellere über ,. und: 
gihe ihm die beſtimmte Form feiner eigenen Sindividuge - 
lität; ſucht in der Bibel das deal der Tugend, und, 
die Mittel, dahin zu ‚gelangen, auf; ficht, welche 
unter den vielen ihm befonders und feiner indisiouellen . 
Lage am angemefienften feyen „ und berathet fich über : 
diefe feine Angelegenheit mit einem verftändigen, ber , 
Seelen⸗Arzneykunſt Eundigen Manne — und folge 
dem: ficheren Orakel eined fremden Rathgebers mehr, 
als feinen eigenen, von der Eigenliebe leicht zu blendens - 


den Einfichten, beym Gebrauche der Mittel, und bey - - 


den erfien Berfuchen in Diefer großen und ſchweren Dr 
ration ſeier gaczlichen Umſtimmung. 


Die Stimmuns der Seele, in bie fie bey dieſer 
Operation gefegt wird, diefelbe, bie ich oben dad Bes - 
ginnen der Liebe zu Gott, — amor initialis — 
nannte, äußert fich Anfangs gemeiniglich entweder als 
Sucht vor der göttlichen Nemeſis, die mit einer ewi⸗ 
gen Hide unbußfertige Sünder zu firafen broßt, oder . 
in Scham und Schmerzen über das bis zu dieſem Zeit⸗ 
puntt bin gefüßete Leben, oder vielleicht manchmal 
auch ſchon in-giner aus reinern und edlern Bewegungs⸗ 
Gründen erregten Verabſcheuung der Sünde ; in. einer 
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weliger eigennuͤtz igen, Ahern HAmelkug ji Fark, dem 
gütigen, wohlthaͤtigen Waret I Damit, dem vol- 
kommenſten, lebensGaͤrdigſten Meran, das alles Bofe 
von Natur aus verabſcheut. | | 
Arufert fich fobanık welter WB Amin Märfere Br 

deeſtande gegen ausbechenbr Nienwänfeen ;' iii ehrt 
(et! Wirderanffichen bey etanı MiäFFete, iur diigti 
erh und teeueren Behorfiil aegen Gotſes Wise; 
im‘ nölhigen Ergreifen zuieifmähiger Rußrondfe, ub 
durch fie den Zunder der Gärnde' pe loͤſchen,, Ald m 
Wahrheit, die Aechtheit ſeſnre Reue und deu ER der 
untternotzmenen Befferiniw Ah dor unlentiren 

Wiäe in bleſer Periode die Werehrinkg: zurr Zeden 
wirtlich fchon ihren Mſaug net; ſo RE auth Reh 
im demſelben Grade dei SUB eilen Vor geſchua 
vonder Gfuͤcke des Gerechten a Anke ai: 

Nach und nalld, DIEAP HeBkhiy: IF Bei eurgegan⸗ 

gefegten Tugenden, befänftigt Rider Sturm der Kerr 
ſchenden: Leiden ſchaften. Mic: jedect: ligefilene ice 
vermehet ſich ME Ardiſt dee Vernuift RE) RER 
dir Macht: der Simlichkeicz agttige Furt vor ER: 
teB} STAFFEL: geßt: mach «DRS urhe ALERT RE Die: 
gang Der: Veiheſungen SIE ERMRFETER BUENNE ie 
Kuße, DOMi,: Hoffniag wann: Freuee: ARE, RR 
feine Grid gegen RE HRNINE aeher zur Nee 
gegen ihm neizen. wre Mh BicWac ih! imnurre UNE A 
grobernt Eigrame reinigt UNSERER 














le Diefe VerBeritukigen, alles, was im Wiefer 
Periode die Bekehrung des Suͤnders fordert, es mag 
nun uneirkitefökie aber micceſbar duech den Geift Gottes 
geſchehet, Ba Boch alles wenigſtens anter der Leitung: 
deffelben zu einem und demſtkben feitier wurdigen Ziele 
geſchehen mißte — begreift man zufammen miter dem 
gemeinſchaftlichen Nahmen, das Erziehnugsge⸗ 
ſchaͤft des heiligen Geiſtes; jede einjelne Wirkung: 
deſſelben heißt dann ein Erzgiehengsmirtef, eine 
Handlung bed gemeinſchaftlickken Menſchen ˖ Erziehers 
— actus paedagogici - auch, tell hiet der Geiſt 
des Menſchen ſchon im Thaͤtigkeit gefetzt iſt, und: ſelbſt 
an fäner Bekehrung arbeiten muß, helfende, be⸗ 
gleitende, mit wirkende Snade — gratia ad- 
juvans, concomitahs, eooperansı 


& 





Ri mar fi das ganze Wert ber Bekehrang in 
diefer Periode durch wirkliche Beyſpiele auſchaulich ma⸗ 
chen; fo dente man am: das’ Kakechumenas und bie 
Bußſtationen in den erfin Zeiten der Kirche. 

An Puullus während feines Aufenthalts zu Das; 
maſtus untee Ber Leher ueh Jͤagers Jeſu, Maniac 

An: Migerſtinus hir Etreite mit feiner: Sliunlichkeit 
ud CHtdehtikeit an ein: fteyes Wonänists Erben: 

An Seit unglaͤckliches Srruenfee art - füite Bekehe 
rung unter Yen Leitung: deo Der Me: 





Die Nothwendigkeit und Sietlaten bes uw; 
mittelbare Vegſtiau dies . bes bit; Seiſtes if in - 
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dieſer Periode oft chen fo fuͤhlbar, als in ie 
erſten. | 

Die Wacht ber Sinnlichkeit iR hier reger; fe 
fireitet um ihre bereitd in Anfpruch genommene Die 
berrfchaft gegen die Vernunft. 

- Paulus feheint beyde Perioden, mehr aber nd 
biefe zweyte vor Augen gehabt zu Haben, da er Lin 
‚ ben Korinth. I. 14. fagt: der fleiſchliche Renſh 

faßt das Geiftige wicht: er hat die noͤthige dur 
merkfamteit nicht auf daS, was feinem gegenmärtiga 
Intereſſe, dem Intereſſe der Sinnlichkeit, entgegen ik 
Da bie Bibel unter allen Mitteln zur Dekchrun 
das Gebet vorzüglich empfichle, und das Gebet en 
kindlich⸗ vertrauter Umgang mis Gott ik; fo. lit id | 
babey am leichteften ein folches unmtttelbares Einmir 
fen des Geiftes Gottes Denken, und. befonderd an du 
Beſchaffenheit des Gebetes und feinen Wirkungen un 
Folgen abnehmen. Paulus fcheint das and bemalt 
zu haben, da er zu ben Kom. VIL 26. 27. fall: 
Zuweilen wiſſen wir nicht, was und wie wir bris 
ſollen. Da vertritt denn der Geiſt unfee Stel, 
und erzeugt in uns unausfprechliche Empfindung" 
der Sehnfucht und des Verlangens, Der aber, I 
die Seelen kennt, kennt auch. diefe Geſinnunge— 
die ber Geiſt in ung erzeugt,“ welcher gleichſan a 
die Stelle frommer Chriſten tritt, und dieſe bi 
müthsbewegungen in ihnen nad) Gottes Boflgei) 
len bervorbringt. u Zu 
Wenn Baulus.das von ſchon baleheten, von Mi 
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lich frommen Chriſten fagl) und unter Sem vieffintigen 
Rahmen Geiſt, auch den heiligen Geiſt, den Aus⸗ 
ſpender der Gngbe Gottes verſteht, wie man nach ber. 
ganzen Rede glauben muß, beſonders wenn man jene 
Stellen damit vergleicht, wo es heißt, ber heilige 
Geiſt feyund gegeben, er wohne in ung, fo 
muß das um fo mehr von noch unbekehrten Suͤndern 
gelten, die noch im Kampfe mit der Suͤnde begriffen 
ſind, um ſich ihrer Herrſchaft zu entziehen. 

In jener Stelle zu den Roͤm. VIII. wo er nach 
der fo meiſterhaften Schilderung feines innern Serlen- 
kampfes, wo Binnlichfeit und Vernunft um bie Here 
ſchaft firitten, augrief: Wer wird mich von dem den 
Tod drohenden Feinde retten, und mit Zuverſicht ſich 
gleichſam ſelbſt die Gnade Gottes zum Troſte und aus⸗ 
harrenden Muthe ins Gedaͤchtniß ruft; muß er meinem 
Gefuͤhle nach wohl die innere Gnade des heiligen Gei⸗ 
ſtes verſtanden haben; da der Kampf ja im Innern 
vorging, und der Beyſtand auch im Innern wirken 
mußte. Was gut ſey, wußte er ja, und wollte es 
auch. Es muß alſo noch an etwas Anderem gefehlt 
haben, was allem dem Wiſſen und Wollen den noͤthi⸗ 
gen Nachdruck gaͤbe. 


Dieſe Periode dauert nicht bey jedem ſich bekeh⸗ 
renden Suͤnder gleich lange Zeit. Denn nicht alle Suͤn⸗ 
der haben ſich gleich weit von der Tugend entfernt. 
Die fittliche Verdorbenheit iſt weder an Quantitaͤt, 
noch an Qualitaͤt in jedem Menſchen gleich. „Tem 


Er 


geromanfe. und Talınte And eben je unglcich, a ii 

Kelp erworbene Fultur, Außere Sunguipuen und U 
Maͤnde, morin ſich die Mreufchen Bien uk de 
a 


Es gibt raͤhmlich von Natur au gluͤchbcher ft 
Dir Tugend und jede Ust geifiger Cultur organ 
Menſchen, und gibt wieder ‚Anders, welche mie a 
lage zur Sünde, weniger für jene geiſtige Caltat kabs 

Aeußere Umſftaͤude iragen ungemein sich dayu Di, 
dem Einen die Bekehruug zu erleichtern, dem Ya 
un erſchweren. Wer in der Sünde noch eu dk 
Aehre Ach atuͤrlicher Achte leichter ynd gefhwmine: 
als wenn die lange Gewoonheit bereits einen Din 
Raft über die Seele gezogen, der fie für die Hulk 
bene fo lange anzugdualib wacht, bie gedmas 
zusiger find, was Zeit erfoedert. 

Auch sucht auf die ſelde Weiſe kann Einer wie M 
Andere von dem heiligen Gerſte in Disfer Periodt Shut 
welt werden. Die Berfduenengeis Der Cubieie a 
auch cine verſchiedene Tehondiungsmeife ndhis; % 
Ron die Hauptſoche übereh dieſalbe Aikity; mäha 
uͤberall Belehrung nothwendig iſt. 


chas zeigt wre die Verſchiedenheit der Bald 
in der Annahme umd dem Gebrauche des Hedapahrt 
zen in einer Schönen Parabel heym Lucas VAL 
5. V. an. Ee ging vu Bomann, ku 
wen zu.füen; wad ind. mar. ſäetc, Beh eieg 
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auf dan Alse., mard aextreten und die Vögel fraßen 
28 a Kiniars Be uf einen Felſen, keimte und 
nerdornee, well :@S nacht Feuchtigkeit fand, Eini⸗ 
gas Find water die Darnen; und bie Dornen gingen 
Mmit auf u ats, Ciniges aber fiel auf uf 
nen guten Moden, sina sul und bradıte hunberefäf- 
sigt Bucht. Des Einn der Gleichnißrede iſt aber 
ſelgsnder: Per Same iſt das Wort Gottes. Was 
ml ‚ben Weg hirfallt, bedeutet hie, ſo es hoͤren. 
Dann kommt der Teufal und ninmt das Wort aus 
denen Bern, de dab fie ich glauben und ſelig 
gvarden, , Des auf hen Zahlen fiel, bedeutet Die, 
welche Das Most Aünen 290 mit Freuden annehmen; 
meil fie.aber. daine Warzel haben, ſo glauden je au 
ia Zeit dans; in dee Verfuchung aber fallen fie ad. 
Das sr Bee Dpimen hadautet Die, welche Das 
Moat hoͤꝛenʒ gher unit han Sorgen des Reicht hums 
und der Zerſtreuungen eines wolluͤſtigen Lehens {af 
fen fie es ben ſich erſticken; fo daß die Frucht bey 
ihnen nicht zur Retfe kommen fann. Das auf dem 
unten Bohen hedexet Die, walche mit rechtſchaffe⸗ 
mem gusen Herzen Nas Mart hoͤren, hehalten und in 

ausharrender Geduld Frucht hringen. 





Ga boh es ui dar Beichrung dem Menfihen 
Ernſi wird; ſe bald Rave über die Suͤnde als eine 
Schptretung des acttlichen Bekged da iR; fo bald 
Sishe zu Ente än feinge Seele die herrſchende Neigung 
a0 ren anionat, Zarf man ibn ſchon gicht mehr fir 
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einen Suͤnder halten. Ban Fanız ihm ſchon nicht nie 
Gottes Wohlgefallen und den rechtlichen Anfprud af 
die der Tugend entfprechende Glüdfeligfeit abfprein; 
aber man kann die Bekehrung und bie Beſſerung def: 
ben deswegen noch nicht fo gerade zu durchen fr 
vollendet anfehen, und zwar aus zwey Urfahen 

Erſtens, weil der Menfch nie bey dem Ka 
Anfange fichen bleiben barf; und ber Natur ber Eck 
nach nicht einmal fichen bleiben kann, wenn es ie 
anders damit wahrer Eruft if. 

Zweytens, weil nach ber Berorbuung Jeſe m) 
feiner Kirche eine fenerliche Mechefertigung durch it p 
dieſem Zwecke eingefeßten Sacramente erfordert wit, 
ehe man ihn für vollkommen gerechtfertigt halten kr 
Hier gefchieht erſt die feyerliche Erklärung darita, 
welche die Kirche im Nahmen Jeſu, des Richters M 
Menſchen gibt, der ihn von ba an er wieder mit | 
vereinigt. 


Was den erſten Grund Betrifft; formuß die ® 
kehrung in Heiligkeit übergehen, und ben Gott und 
Kirche jeßt nur noch als gerechtfertiget anſehen, ai 
von beyden auch als heilig anerfannt werden. 

Die Belehrung ift ein lange dauerndes Geſchiſ 
das nicht unterbrochen werden darf. Es gehirt M 
Dazu, big der Menſch in feiner neuen Lage ſich hehe 
get. Er darf es nicht dabey bewenden laſſen, daß 
nicht mehr fündige, wozu doch ſchon viel gehoͤrt m 
bern er muß ſich der chriftlichen Voll kommenheit p 
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‚Ben, und in Ausübung der Tugend bis zu dem ihm 
möglichen Grabe ber Heiligkeit zu bringen fuchen. 


So fließen die zweyte, dritte und felbft noch die 
vierte. Periode feiner Veränderung in einander, naͤhm⸗ 


lich auch ‚die noch, welcher die Vervollfommnung - 


des befciagen Suͤnders den unterfcheidenden Nabmen 
gibt; wiWPuns um fo natürlicher vorfommen wird, 
weil felbft, was wir unter Vervollkommnung des Men⸗ 
{em uns denken, zugleich mit ber Bekehrung den 
Anfang nehmen muß, und das Ausreuten der Sünde 
nur durch Uebung in der entgegengefißten Tugend ges 
(heben, das, ſich von der Suͤnde befchren, nur ale 
das Ergreifen der Tugend gedacht werden Fann. 


Mas wir hier trennen und unterfcheiden, tren⸗ 
nen und unterfcheiden teir ung in Gedanfen,. um ung 
die Ueberficht des langen, viel umfaffenden, weit aus⸗ 
ſehenden, großen wichtigen Werkes zu erleichtern. 

R — — 

Beym zweyten Grunde kommt es nur darauf an, 
was man ſich fuͤr einen Begriff von der Rechtfertigung 
des Menſchen an ſich, und von den beyden dazu einge⸗ 
ſetzten Sacramenten der Taufe und der Buße macht. 


Der Menſch kann an ſich, ohne ſie als gerecht⸗ 
fertiget, als frey von Suͤndenſchuld gedacht werden, 
kann es auch wirklich ſeyn. Dieſe Sacramente ſind 
eines Theils nur die feyerliche Los ſprechung des Men⸗ 
ſchen von dieſer Schuld, andern Theils aber auch ſchon 
Mittel, denſelben nicht nur von Suͤnden zu befteyen, 

III. 2. Abth. E 
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feine Bekehrung zu fördern, und feſter zu gruͤnden 
ſondern auch ſchon ſeine Heiligung zu bewirken. 





Ich muß mich über Ein und das Andere mi 
etwas näher erflären, che ich von ber feperlichen ii 
ſprechung des Suͤnders von feiner Suͤndeghhuld wi 
feiner foͤrmlichen Rechtfertigung burch eine Dn bon 
Sacramenten ſpreche; naͤhmlich erſtens darüber, vl 
der Sünder wirklich ſchon vor dem Empfang einrd hi 
fer Sacramente, ja felbft beym Anfange feiner id 
rung ſchon vor Sott als gerechtfertiget angefehen mr 
be, und Anfprüche auf die hin liſche Seligleit mod 
duͤrfe. 

Zweytens, über bie Zukunft des Menſchen, de 
am Anfange feiner Bekehrung ſterben ſollte, da hf 
noch fo unreif, feine Reue noch fo unvollkommen, fit 
Zugend noch fo new, noch fo ſchwankend, md tw 
rein, auch noch fo weit von dem Grade ber Yusbildın 
und Vollendung entfernt iſt, auf dem man doch fm} 

-- den gewöhnlich tugendhaften Menſchen fich zu hatt 
pflege, der dem biblifchen Begriffe von Tugend mi 
entfpricht, und in einem nähern Verhaͤltaiſſe mt N 
himmliſchen Seligkeit, dem verbeißenen Lohne dr % 
gend, ſteht. | 

Drittens über die Beichte, bie als Sin pt 
Bekehrung dienen, und doch auch wieder bit Belchtutz 
vollenden, bie feyerliche Rechtfertigung des bekicu 
Suͤnders ſeyn, und die zweyte Periode des Belehtuc⸗ 
SGeſchaͤftes ſchließen ſoll. 


m —iN an nun 
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Den erſten Punkt betreffend findet man bach fon 
am Unfange ber Befchrung bey der noch unreifen Neue, 
fo bald ſte nur ernſtlich IR, was Bote zur Bedingung: 
der Suͤndenvergebung und feiner Gnade gemacht, 
naͤhmlich Ruͤckkehr zu ihm. 

Er hat es den Juden oft durch bie ie Propheten 
zurufen laffens Bekehrt euch zu mir, und ich 
wende mich wieder zu ad. Er ſpricht hier un⸗ 
beſchraͤnkt. 
Das Zuruͤckkehren zu Bot hat feine Grade; ® 

feiner Natur nach ein langfam fortfchreitenbed Werk. 

. Und man kann es nicht einmal von dem barmher⸗ 
gisften und guͤtigſter Vater der ſchwachen Menſchen er⸗ 
warten, daß er den hoͤchſten Grad der in dieſem Leben 
erreichbaren Neue und Tugend fordere, um den Men- 
(chen gu Gnaden aufzunehmen, und nach dem Tode mit 
Dem ihm angemeffenen Thel der bimmliſchen Seligkeit 
zu begluͤcken. 

Selbſt das Geſchaͤft ber Vekehrung wuͤrde dem 
Menſchen ſchwerer werden, um nicht mehr zu ſagen — 
wenn er nicht die Verſicherung hätte, daß, fo bald ee 
ernftliche Rene über feine Suͤnden und einen ernftlichen 
Vorſatz wahrer Beſſerung gefaßt, Bott fich fogleich 
wieder gnädig zu ihm menden werde. Er erwartet - 
ſelbſt die ihm noͤthige Umterfiügung des Geiſtes Gottes 
zur Fortſetzung ſeines unternommenen Bekehrungs⸗ 
Geſchaͤftes erſt dann mit Zuverſicht, wenn er weiß, 
Gott habe ihn wieder zu Gnaden auf RORINIA, und 
ſehe mit Wohlgefallen auf ihn herab, 

.. &s 
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Die Art, wie Jeſus bie Sünder gleich noch u 
Anfange ihrer Bekehrung behandelt, und bie Yırak 
vom verlornen Sohne, — lehren ung, wie Gott ira 
Suͤnder aufuchme, der fich wieder zu ihm wendet fi 
wartet nicht erſt, bis er Beweiſe der ermflhaften In 
durch audbarrende Buße gegeben, alles erfchäpft ht, 
was unter Beſſerung verfianden wirb, und bie Zum 
ſich an ihm fichtbar zeige. Er nimmt ben Yafang, ia 
ernftlich gemeinten Borfaß fchon für das Werl kih, 
das nun erſt unser feinem Schutze und feiner dl 
recht vor fich gebt. 


Ueber den zweyten Punkt; wie mir Orte 
Reue, Buße, Beſſerung, Tugend annehmen, zit 
wir auch Grade der himmliſchen Eeligfeit anuhan 
Es gibt da ein Minimum und ein Mayimum, wit den 


Wenn ich fo eben die gnaͤdige Annahme dei mi 
Vorſatzes des Menfchen zur Tugend zurädjufhrt 
und des erfien Schrittes dahin. behanptete; ſo nah 
auch behaupten, daß, wenn er in dieſer Seimmnng m 
mit dem bloßen, body fo weit es Zeit und unſin 
erlauben, bereits in Ausführung uͤbergegangener ab 
haften Vorſatze einer gänzlichen Beſſerung, um 
thet aus diefer Welt treten müßte, Gott ihn dert rs | 
felig machen werde, in dem Grade naͤhmlich, — 
“chem feine Neue, Buße, Beſſerung und Tugen Ba 
als’er aus diefem Stande feiner Prüfung Mei 
wirklich dag Minimum von Seligkeit ihm ertheikı"" 
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auch nur der erſte ernſtliche Anfang gur Befferung bey 


ihm gemacht fepn wird, 


4 





Worin das Minimum ber Seligkeit num beftche, 
fann fein Menſch beflimmen, wie auch fein Menfch 
ben Grad ber Neue, Buße, Befferung und Zugenb 
genau am ſich oder feinen Nachbarn beflimmen kann. 
Beydes kann nur Soft, ber alwiffende Kenner bes In⸗ 
nerſten im Menfchen und der gerechtefte Kichter deffelben. 

Beym Anfange der Bekehrung kann nun freylich 
der Meufch and) nach dem Tode nicht fiehen bleiben, fo 
wenig, als er's im Leben dabey hätte bewenden laſſen 
dörfen. Auch ber wirklich in feiner Art vollendete 
Zugendhafte muß ja auch bort in der Ewigkeit noch 
fih mehr und mehr vervollkommnen. Das Leben des 
Menſchen if Fortfchreiten, und feine Gluͤckſeligkeit, 
Fortſchreiten in feiner Vervollkommnung; immer näher 
Rüden an das hoͤchſte Ideal aller Vollkommenheit. 

Die Lehre der katholiſchen Kirche von einem drit⸗ 
ten, don einem Mittelort jenfeits des Grades, einem 
Ort der Reinigung für den derſelben noch beduͤrftigen 
Menſchen Id ung viel von dieſer Schwierigkeit. 

Es fommt nur darauf an, wie der Anfang ber 


Belehrung. geroefen, die durch den Tod zu frühe untere ' 


brochen worden; in welchem Grabe die Reue, wie ernſt⸗ 
haft der Vorfag der Befferung geweſen; ob fchon bey 
allen dieſen das richtige Verhältniß zum Minimum der 
bimmlifchen Seligfeit da geweſen oder nicht? ob nicht 
er noch eine Reinigung in jenem dritten Orte noͤthig 
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ſey, um das rechte Verhaͤltniß zu jenem Mininum he 
zuſtellen? Auch, ob man nicht die Augficht auf ba: 
feiner Zeit gewiß noch erfolgenden Beſitz der himal 
(chen Seligkeit, mit welcher Ausſicht der Menſch ber 
in jenen Reinigungsort eintritt, ſchon als dad Ir 
mum ber bimmlifchen Geligfeit anfehen, oder uehtt: 
fem noch ein anderes Minimum außer- diefem Sk 
gungsorte annehmen wolle? wag aber bloß ein Ein 
ſtreit ſeyn wuͤrde. 
Es laͤßt ſich aber wohl auch bie Reue des Er 
ders gleich am Anfange der Belehrung ſchon in mm 
fo Hohen Grade und ſchon fo vollkommen denken, 8; 
man fie bereits ald reine, vollkommnere, hrerlhnk 
Eiche zu Gott nennen, und fo gut wie eine durch Im 
anhaltendes Arbeiten bergeftellte Beſſerung und am 
gene Tugend anfchen kann. Da märe deu, nu 
der Menſch in diefem Augenblicke mit dieſer Stun 
aus der Welt träte, an feine Reinigung mehr pt 
ten, und das Loos deſſelben wäre dort fh dt 
mehr das gedachte Minimum der himmliſchen is 
fondern ſchon ein haͤherer Grad derſelben. 
Die Möglichkeit eines ſolchen Grades ber Di | 
Über begangene Sünden und ber Liebe zu Got sd 
am Unfange der Bekehrung zu beweiſen, wird Fr 
mand fordern, der den menfchlichen Geik mi a | 
auf mehrere foldye ungewoͤhnliche Erſcheinuga e— 
ſchnellen Veränderungen anfmerkfam gemeft? Lie 
wenigſten wer bie Macht der Gnade Gottes Kakı 
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die Moͤglichkeit einer unmittelbaren Einwirkung des 
Geiſtes Gottes auf den Geiſt des Menſchen gusibt. 

Die Sache hat eine wichtige Folge, und veranlaßt 
nebenbey auch noch eine Unterfahung, bie mehr auf 
eine unfruchtbare Speculation hinauszulaufen feinen 
möchte, wenn man nicht auch noch einen guten Ge⸗ 
Brauch bavon machen fönnte, daß man bie Abficht und 
Wirkung der Beichte unterfucht, 





Die wichtige Zolge, bie ich meine, ift, daß: wenn 
Ber Menfh, ohne die von der Kirche vorgefchriebenen: 
Sacramenfe empfangen zu haben, aus der Welt ſchei⸗ 
den müßte, man an feiner Seligrzit nicht zweifeln, 
auch nicht einmal ihn, als in den noch zur nöthigen 
Reinigung beſtimmten Ort hin erſt auf eine Zeit lang 
verwicfen, denken duͤrfte. 

Denn im Grunde find die Sacramente doch nur 
Mittel zum Zweck. Iſt diefer erreicht; hat bie Neue 
über die Sünde und die Liebe zu Gost den rechten Brad, 
gleichviel, wie oder wodurch erreicht; fo darf man- 
fih ja die ſonſt gewoͤhnlichen Mittel, wenigſtens nicht 
mehr, al® an fich nothwendig denfen. 

© 

Es verficeht ſich übrigens, daß es bed Verſtor⸗ 
benen eigene Schuld nicht gemefen, wenn er nicht erſt 
vor feinem Hintritt bie vorgeſchriebenen Sacramente 
empfangen. 





Die dadurch veranlaßte Unterſuchung laͤuft auf 
folgende Speculation hinaus: Was rechtfertiget eigent⸗ 


⸗ 
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lich den erwachſenen Menſchen vor Gott? bie empfan—⸗ 
genen Sacramente oder die Reue Über die Sünde um 
heirſchende Liebe zu Gott? oder darf man den Men⸗ 
fehen, der mit wahrem Abfchen vor der Sünde und 
wirklich fchon berefchender Riebe su Sote bintritt, um 
die farramentalifche Rosfprechung von Sünden oder du 
Zaufe zu empfangen, fhon ehe er die Sacramenu 
empfängt , fir gerechtfertiget halten, oder wird ers 
erfi, wenn er diefe empfangen bat? 

Die Entfcheidung liege im Vorhergehenden. Dit 
facramentalifchen Seerlichkeiten thun deffen ungeachtet 
noch mande andere treffliche Wirfung , und fola 
mehr, als Einen Zweck erreichen, weun man ihar 
auch nicht gerade diefen noch zufchreiben wollte. 

Doc möchte ed wohl wicht leichte moͤglich fepn, 
fo im Algemeinen den Grad von Reue Über die Ein 
den und Liebe zu Gott zB prüfen, und gu beſtimmen, 
ob er genam derfelbe fey, daß man beyde ſchon für 
vollkommen und zu der Wirkung binlänglich haltın 
dürfe, von ber hier die Rede if? 

Auf jeden Fall wird durch die Sacramente, Bir 
ſchon bis auf einen gewiffen Grad vollfonmmme Neue 
und Liebe zu Gore noch vollkommner Weiden, 





Die Sache interefſirte und beſchaͤftigte ehemali 
nicht wenig die Theologen. 
Eſttius, der die Unterſuchung mehr praktiſch ab 
theoretiſch machte, meinte in dem Falle der Noth, 
wenn naͤhmlich es dem Menſchen unmoͤglich ſey, de 
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vorgefchriebenen Sacramıente zu empfangen ; duͤrfe man 
der vollfommnen Neue, die man ſchen für herrſchende 
voll kommene Liebe zu Gott anſehen muͤſe, dieſe Wir⸗ 
kung zuſchreiben. 

Andere aber nahmen es unbeſchraͤnkt und unbe: 
Dinge an. Im Grunde waren fie alle einig. 

Pallavinnus, der Gefchichtfchreiber der Synode 
von Trient, fagt XII. B. 8. 10. bie Vaͤter derſelben 
ſeyen fo feſt überzeugt gewefen, daß die vollfommne 
Reue bie Rechtfertigung des Suͤnders fchon für fich 
bewirfe, daß man es alg einen Glaubensartikel durch 
einen bereits fchon abnefaßten Kanon becretiren wollte; 
der Ergbifchof von Cagliari aber babe ed noch durch die 
Bemerkung zuruͤckgehalten, daß eine folche Frage unter 
die Probleme der Schule gehöre, Über die man die 
Theologen muͤſſe frey diſputiren laſſen; und daß einige 
der angeſehenſten, unter dieſen Adrian, Cajetan ıc. 
behaupteten, daß fie nur im Nothfalle, wo der Menſch 
die Sacramente nicht empfangen koͤnne denſelben 
rechtfertige. 

Doch hatte Pius V. Gregor XIII. Urban viii. 
und vor dieſen ſchon im J. 1560 die theologiſche Fa⸗ 
cultaͤt zu Paris den ſiebenzigſten Gag des Michael Ba⸗ 
jus, letztern ſogar ausdruͤcklich als ketzeriſch verdammt. 

Die Synode don Trient beguuͤgte ſich, XIV. 
Sitz. K. 4. zu lehren, daß, ob es ſchon manchmal 
geſchehe, daß die Reue uͤber die Sünde aus Liebe zu 
Sort ale vollkommen angefehen werden koͤnne, und 
den Menfehen, noch ehe er die Sacramente empfängt, 
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rechifertige; biefe Wirfung doch nicht ihr zugeſchrieben 
werden duͤrfe, menu fie nicht auch ben Wunfch und der 
Dorfag, die Sacramente gu empfangen, in ſich aut 
begriffe._ Mir deucht, bag verſtehe fih von ſelbſt, 
wenn bie Rede von einem Chriften if, der bie Wißce 
Jeſu und bie Anordnung feiner Kirche keant, und kä 


jenem, mie biefer, unterwerfen muß, wenn man va 


ihm fagen fol, er liche Gott. 





Eine ſchwerere Frage entwickelt ſich aus ber bu⸗ 
berigen Unterfuchung; was ‚nähmlich von dem f>ä:re 
Bekehrungen auf dem Todesbette zu halten? 

Man kann fich leichter barein finden, baß bie 
Buße eines Suͤnders ernſtlich fep, der in gefanden Te 
gen fich ſchuell hekehrt, und daß er felig werde, wen 
sr auch ohne die Sacramente empfangen zu haben, um 
ber Erde hinweggenommen werden follte, als in de 
Aechtheit und Gültigkeit der gleichfam ins Angefiht: 
des Todes, durch Angſt vor ihm, ausgepreßten Neut, 
. und in bie GSeligfeit des zwar nach empfangenen Sr 
ceamenten, aber unter einer ſpaͤten Reue geflorbenz 
Suͤnders. . 
Die Schwierigkeit beſteht darin, dag man hie 
nur eine durch bie Furcht vor der Höfe ansgeprefte 
‚Reue vermuthen muß ; ‚nur benfen kann, daß bır 
‚Menfc die Sünde verlaffe, weil auch fie ihn verläßt. 
Beil eine ſchnelle Veränderung. dieſer Art, wi 
bie Bekehrung des Meuſchen, an ſich und in der A 
gel nach den Geſeben der indolegi, fo gut wie fü 
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unmoͤglich darf gehalten, eine. durch außerordentliche 
Mittel aber bewirkte, wirklich aͤchte wahre Belchrung 
nicht durchaus vermuthet werden kann. 

Auf der andern Seite muß man denn doch auch 
vhne Ruͤckſicht gif eine außerordentliche, eiuem Wun⸗ 
der aͤhnliche Ede ſelbſt pfychologiſch, wenigſtens die 
Moglichkeit zugeben, daß auch jin einem fo kritiſchen 
. Momente eine währe Ächte Neue aus einem edlen’ Des 
weggrumde entfprungen,, und anf einen hoben Grab 
der Vollkommenheit und reiner Liche zu Bott gebracht, 
den Sünder auf dem Todesbesie ergreife, und ihn 
felig mache, wenr er auch vom Tode Übereilt, die ' 
Sacramente nicht ſollte empfangen koͤnnen. Um fo 
mehr muß man Aber dann die Moͤglichkeit einer ſolchen 
ächten: Bekehrung am Rande des Lebens zugeben, 
wenn er die Sacramente empfangen; wobey ich mich 
auf meinen Commentar uͤber die Wirkfamkeit der Sa⸗ 
cramente — Idea bibL Vol. II. LIT. berufe. | 

Ueberhaupt muß man der Macht uud Weisheit 
des Geiſtes Gottes zugeſtehen, daß ſie eine ſchnelle und 
doch aͤchte Bekehrung auch auf dem Todesbette, der 
Freyheit des Menſchen unbeſchadet, mit oder ohne Sa⸗ 
cramente bewirlen loͤnne. . J 

Ich glaube-fogar, daß man an manchen o foäte 
gBefehrten, gewiffe Symptome bemerten. koͤnne, welche 
ur die Aechtheit derſelben fehließen laſſen. 

Wie ich nun aus dergleichen Erſcheinungen bie 
etliche einer unmittelbaren Einwirfung bes Geis 
ſtes Gottes auf den Seiſt des Menſchen, a posterior 
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beweifen, und von der Moglichkeit, daß ber Menſch 
licht in eine ſolche Situation Fommen, worin nur du 
Geiſt Gottes durch. ein unmirtelbares Einwirken ju kl 
fen im Staude ſey, fogar auf die Nothwendigkeit Wi 
felden, a priori fohließen, oder fie gleichſam aus de 
algemeinen Grande poRaliren zu DUAER glaube, wi 
das Beduͤrfniß des gefallenen Menfchen » Gefhlehtt, 
der Grund fowohl, ale das Maß oder die Richtſchun 
ber Gnade ift; fo werde ich wuten, auch von da 
einen der Gruͤnde and Beweife van einer außerordenik 
chen Providenz in der Oekonomie der Guade nehm 





Man pflegt gemeiniglich, has Beyſpiel des om 
Krenze bekehrten Schächers zum Beweiſe der Meglich 
keit ſpaͤter Bekehrungen anzufuͤhren. Lucas td 
naͤhmlich K. XXIII. Sie kreuzigten Jeſum, un 
mit ihm zwey Straßenraͤuber, den einen ihm it 
Rechten, den andern zur Linken. ' Einer davon I 
tete Jeſum: Wem du Chriſtus biſt, fo he m 
und uns! ‘Der Andere aber verwies ipm dieſe IM 
Fürchteft Du auch Dich niche vor Gott, da du Mn 
die Strafe leidet? Wir leiden fie mit Recht; MM 
wir empfangen, was unfre Thaten werth ſind; Di 
fer aber hat nichts Unrechtes gethan. Hierauf fügt 
er zu Jeſu: Herr, gedenke Deiner, mern du ind 
Reich kommſt! Jeſus antwortete ihm: Waheha 
de) verſichere dich, heute wirft dus mis mir im 
Diefe fenn!  .. oo 

BRir ſcheint dleſe Parabel Wartp. XxX af 
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ſpat bekehrte Menſchen zu paffen; wenn ſchon Jefus 
fie ‚nicht geradezu ſelbſt im Sinne gehabt haben ſollte. 
Sie lehrt ung wenrigſtens über dergleichen Erfcheinungen 
befeheiden nrebeilen, und der Güte und Weisheit Got⸗ 
tes, wie deſſen Allmacht alles zuzutrauen, was ˖ zum 
Beſten der moraliſchen Welt dient; wenn wir auch ſeine 
Plane und Wirkungen, die in der unfichtbaren Welt 
vorgehen, nicht zu Durchfchauen im Stande feyn follten. - 
- Viele der Erften werden die Letzten, und die 
Letzten werben die Erften ſeyn, fagte er am Schluſſe 
bes XIX. Kapit. und fährt im KX. fort: Denn in 
dem himmliſchen Reiche — in ber unter Gottes Re 
gierung und Leitung ſtehenden moralifchen Welt — 
gebt es, wie ich es in einer Gleichnißrede darſtellen 
-will.: Ein Hauspater.ging des Morgens aus, Ar⸗ 
bẽiter fie feinen Weinberg zu miethen. Da er nun 
‚mit den Arbeitern übereinfam, ihnen drey Groſchen 
zu zahlen; fandte er fie in feinen Weinberg. Etwan 
‘um drey Uhr des Morgens — nach unfrer Art ben 
Tag einzutheilen, um nenn Uhr — ging er: wieder 
‚aus, fah Einige mäßig am Marfte ftehen, und 
ſagte auch dieſen: gehet in meinen Weinberg. Ich 
will euch geben, was billig iſt. Sie gingen hin. 
Erwan zur fechften Stunde — um zwoͤlf Uhr — 
ging er wieder aus, und Dann auch zur neunten 
Stunde, — um drey Uhr — und machte es mit Die 
fen andern eben fo. Endlich ging er auch zur eilften 
Stunde — fünf Uhr — aus, fand uod) einige muͤ⸗ 
Gig ſtehen, und fagte ipnen: Was ſteht ihr hier den 
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Selbſt bie Beichte follte nicht bloß in-einem c 
gigen Actus beſtehen, durch den man dem Pricker de 
Bekenntuiß feiner Sünden ein für alle Mal askan 
fondern eine, fo lange es noͤthig, mit dem Veichtoen 
fortgefegte Beratbung über den ganzen Serlayiei 
die To genannte facranientalifche Genugthunng —1 
eben fo lange unser den Augen und unter ber keiun 
deſſelben, als des Seelenarztes, fortgeſetzter tk: 
derjenigen Mittel ſeyn, welche zur Tilgung der Cut 
nothig oder dienlich ſeyn werden, bie bie Defferug} 
‚dem Grade von Feſtigkeit gefommen, daß mir zux 
Acht der Priefter die Abfolution ertbeilen, und du di 
Gende fie empfangen kaun; der fodann gleichwohl 8 
einmal ein feyerliches Bekenntniß der Cündın m 
eben: fo fegerliches Verſprechen des Buͤßenden, M 
Borfchriften des Chriſtenthums getreu zu Bleiben, 0 
wieder gat zu machen, was gut zu machen fig, mE 
telbar vorbergeben mag. : 





Ich will damit nicht fagen, daß es alıpit ® 
allen Buͤßenden fo ſolle und muͤſſe gehalten ats 
Es fommt alles auf die befondern Umſtaͤnde oRı ur 
der Buͤßende ſich befindet, und auf die Menfheatst“ 
Seelen⸗Arzneykunde und Klugheit des Menſchn c 
dem ſich der Buͤßende ander Ich ut! ar 
Gier wenigſtens daran erinnern, daß eine ld gi 
de zumeilen nothwendig, und noch oͤfters ſed 
mäßig ſey. Der Begriff von der ganze fern 
liſchen Anfalt wird dadurch berichtiget; MT om 
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Viederherſtellungs⸗ Geſchaͤfts deutlicher vorgezeichnet, 
ind der Prieſterſtand, deſſen ſich ber Geiſt Gottes dazu 
vorzüglich bedient, auf das fo wichtige Amt, wer 
son daß Keil fo vieler Menſtchen abhaͤngt, und bie 
rechte Weife, es auszuüben, aufmerffam gemacht, 
venigfteng erinnert, daß er ſich nach den jedesmaligen 
Umſtaͤnden und. Bedürfmfen des Buͤſſenden richten 
müffe, und nicht glauben dürfe, Zaß es Nur immer 
und für jeden Sal eine und dieſelbe Weiſe, bad Amt 
eines Beichtvaters auszuüben, gebe 
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Die Beichte Hun fol eigentlich auch bau Bieten, 
die Reue, welche bis dahin nur noch ‚eine unvollkom⸗ 
mene — attritio — geipefen, jur vollkommnen — 
contritio — ju machen . 

Wie fie das thue, hab’ ich umſtaͤndlicher bort 
im Commentare darüber dargethan. Sie ſtellt naͤhm⸗ 
lich vem Buͤßenden feinen ganzen Seelenzuſtand lebhaft 
vor Augen daß dag Schaͤndliche und Gefährliche das 
von den tiefſten Eindrud machen, und bie Seele zug 
ernſtlichern und ſtaͤrkern Verabfheuung beffelben zu⸗ 
gleich zu einem Heißern Verlangen in ben enfgepruges 
fegten , ihrer wuͤrdigern und glüdlichern Grand bee ' 
Zugend, in das rechte Verhaͤltniß mit Gott zu treten, 
ſtimmen muß: 

Das geſchieht um fo leichter, je laͤnger die Ber 
bereitung dazui getvefen, und je verfländiger ynd eifri⸗ 
ger dee Veichtvater if, der diefer natürlichen Empfiu⸗ 
bung auf die paffendfie Weiſe nachzuhelfen berfeht 
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Eudti muß man auch auf die beſondere Kin; 
dung des Seiſtes Goctes rechnen, der feinen Eufı 
bey Gebrauch der von Jeſun nud ber Kitche vorgeſhn 
benen Sacramente alsdann beſondrets zur lnterfüks 
des Menfchen und zur groͤßern Verſicherung dirk 
gewiß erhöhen wird; was ſelbſt Die Bibel dur hie 
dere, im den hicher gehörigen Urkunden gehen 
Ausdruͤcken dnubtuten fait. 





die prieflerliche Ab ſolution waͤre alſo, mark 
mit oder ohne Beichte, eine vollkommene Nas hau 
ſchon gerechtfertiget, nur eine feyerliche Erkiärung & 
Rechtfertigung des bußfertigen Suͤnders; fuͤr haſal 
ein autheuntiſcher Beglaubigungsact ſeiner Verſchut 
mis Gott; eine feyerliche Wiedereinfetzung in di Bi 
und die Rechte eines Bürgers ber Kirche Götted ı 
des Staates, welche beyde er meiner Anficht nah 4 
Suͤnder verloren hatte; und eine feyerliche Hat 
fatramentaliſche Einweihung zum neuen tugendhefn 
eines Chriſten würdigen Beben, befonders wenn N! 
auf zum Abendmahl des Herrn geht; — fein 4— 
ſten Witduͤrgern aber, vorzuͤglich feinen ginge 
am Tiſche des Herrn, ein Aufruf zur Erbauung WI 
Fteude Äber den für die Tugend, für die Sir un 
für die bürgerliche Geſell ſchaft wiedergemmonnent 2" 
ber; waͤre alfo bey allem dem Beine bloße leite But 
nie und Sormalität; fondern hätte die vol gi 
eines Sacraments. 
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Wenn ümterdeffen bie Theologen fich baräber ent⸗ 
weyten, ob zum Sacrament der Buße eine vollkom⸗ 
nene Deut — contritio charitate perfecta — nd. 


big, ober eine noch unvollkommene, — attido — | 


intdnglid ſey; fo fcheinen fie wieder Feine befimmten 
ichtigen Begriffe von dem gewöhnlichen Gange der Bes 
ehrung und Rechtfertigung, und von der Abfiche fod 
vohl, aid der Wirkfamteit eines Sacraments gehabt 
u Baben; oder im Grunde über die Sache an ſich ein: 
erftanden, nır in der Urt; erh daruͤber ancjudtũcken, 
serfchieden geweſen zu ſeyn. 
Mehrere behaupteten vor und nach der Synode 
Ju Trient bie Nothwendigkei einer vollkommenen Reut 
jur Beichte und zur. Taufe, andere leugueten fie: 
Einige verlangten, die Synode fülle darüber entſchei⸗ 
den. Andere wollten die Schulen. ungeſtoͤrt dafür td 
dagegen difputiren laffen. Diefe hatten Recht: er 
wahrhaft gebeſſert und bor Bort gerechifertiger if; 


muß eine vollkommene Reue haben; et mag nun feine 


Bekehrung gleich damit anfangen, oder das Werf ber. 
Vekehrung fo lange eruftlich fortſetzen, bis er dau ge⸗ 
langt; bis er zum Befitz der wahren chriſtlichen Tugend 
delangt, dat in herrſchender Liebe iu Gott beſteht. Und 
ſelbſt, wenn er es bis dahin gebracht, darf er nicht 
bey dem erſten Grade ſtehen bleiben; ſondern muß ſich 
Immer mehr ji vervollkommnen ſuchen, was (hen im 
Begriffe von der Tugend und der Rechtfertigung liegt; 
fo weit diefe mgleic auch die ie Heiliguus des Menſchen 
ſeyn muß: 
ua 
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Selbſt die Pſychologie zeigt und bie Nothwentu 
keit dieſes Fortſchreitens. Man fenat ja die auf Er 
fahrung gegründete, und aus der Natur des nıenfchh 
chen Geiſtes eutmommene praftifche Marime: In ber 
Cultur Bed Geiſtes nicht fortfhreiten, if 
(don zuruͤckweichen. 

Hat der Suͤnder, che er die Saeramente emspfäng, 
es mic feiner Reue und Tugend noch nicht bis zu de 
Grabe gebracht, daß man fie im ihrer Art ſchos fe 
vollfommen bulten kam; fo ii ed bie Abſicht der Er 
eramente, daß er durch fie dahin gehoben werde. 





Wäre es mit der Befchrung auch ohne Gem 
: mente ſchon zu bem nötigen Grade der Meife und Tab 
kommenheit gekommen; fo bliebe noch dag. Gebot Ze 
und bie Unordnung feiner Kirche übrig, um jeden: 
der Kenntniß davon bat, daß er fie empfang, u 
verpflichten ; ‚wie wohl auch dann noch, wie ich cha 
(chen bemerkt, fie ihre Wirkung thun. 





Der. Gtreit über bie Wirkung der prickerlides 
Abfolution; ob fle eine wirkliche richterliche kLosſper 
ung ober bloß eine Erflärung ber bereite ſchon dard 
den Glauben ober eine vollkommene Rene bewirkte 
‚Rechtfertigung ſey, dürfte, genan erwogen, wehl mc 
aicht, ald cin Wortſtreit genannt werden. 

Wenn die Rene oder der Glaube — verſicht fd 
im Gimme und Geifte der Bibel genommen. — fer a 
ſich biefe Wirkung nt; fo faun natürlicher Wäſe di 


\ 
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ws folustion nur cine feyerliche Erflärung biefer Wirkung 
eyn, und doch eine wahre richterliche Handlung, und 
cr, dem Prieſterthume von Jeſu übertragenen Gewalt, 
ie Suͤnden zu vergeben, gu Folge, nochwendig feyn. 
Jene iſt und bläbt-fie, weil der Priefter ja diefe Erklaͤ⸗ 
ung Doch nicht geben kann, wenn er nicht durch bed 
Züßzenden Beichte und ernſtliches Beſtreben fich zu bef⸗ 
ern, in Kundſchaft geſetzt worden, daß er wirklich 
jerechtfertiget, und als ein ſolcher von ihm von aller 
Schuld losgeſprochen gu werden verdiene. 

Die Hegriffe von einem‘ Sacramente und von dem 
Prieſteramte waren bey den Thedlogen, beſonders jur 
zeit, wo biefer Streit am heftigſten gefähre warb, 
eben auch noch nicht genug aufgeklärt, daß fie reine 


Veſultate daraus hätten ziehen, ſich nicht verirren, 
oder fich immer ganz richtig und rn acang bit. 


ten ausdruͤcken koͤnnen. 





Die katholiſchen Theologen legten ber prieflerlis 


hen Losſprechung noch eine gany eigene beſondere Wir⸗ 
kung bey. 

Sie ſtatuirten naͤhmlich in bem Suͤnder einen dop⸗ 
pelten Reatus, den der Schuld — Suͤndenſchuld — 
und einen andern der Strafe — Strafwuͤrdigkeit — 
den erſten, glaubten fie, nehme bie volkemmue Reue 


weg, den andern, ber auch nach getilgter Schuld noch 


auf dem Menſchen hafte, da feine Bünde ohne alle 
Strafe vergeben werden, koͤnne, bie focramentalifche 
teotprehung | des Prieſters nach der Beichte. Nur 
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unterfchiebens fie ſich wieder barin von einander, d 
eteige glaubten, erſt dadurch werde die ewige En— 
nachgeiaſſen; was im Grunde gerade fo viel wär, 
nur fie rechifertiget den Sünder, und fept ihe win 
imn ven Stand der Gnade Sottes cin. Dem 
- wäre das für eine Nechtfertigung, was wäre baifl 
„ eine Nachlaffung der Sändenfchulp? was waͤre beifi 
eine vollkammene Reue, wenn hey aßem dm ih 
Meuſch noch einer ewigen Strafe untertoarfen blik 

Daß aber andere deu wirklich remigen befrkm 
nnd gerechtfertigten Menſchen doch noch einer zatlite 
Strafe unterwarfen, und, dieſe doch nur jum en, 
- je nachdem die Diſpoſition des Buͤßenden fg, wi 
die Abſolution aufheben ließen. 

Darin kamen fie aber alle überein, daß dır u 
ſchon durch eine volkommene Reue an ſich geek" 
tigte Menſch durch das Sacrament wenigſtens ra 
um einen Grad höher in der heiligmachenden bin 
Gottes ſteige. 

Alle ſahen alfa auf jeden Bat dieſe —* 
ſche Handlung als dem feyerlichen Schluß der mt 
umd als eime eben fo feperliche Einweihung 18 cin 
peuen Periode der Belebrung an. 








Die auf das andere Extrem verfielen, wi Or 
dius Segnenot, und eine vollkommene Rent: wo 
reiner Liebe zu Gott mrRanden, auch zum Gum 
der Buße als nethwendig forderten, mögen im u 
wit jenen Andern einver fanden feyn; druͤer ar 
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weiß wicht gat aus, und machen die Menſchen zu 
agſtig, weswegen auch bie theolegiſche Facultaͤt zu 
aris ſich daruͤber fo erklaͤrt: „Was der Verfaſſer 
on ber Unzulaͤnglichkeit der unvollkommnen Reue — 
trritio — und der Nothwendigkeit einer vollklommnen 
ene zum Sacrament der Buße lehrt; und was er von 
r facramentalifhen Loafprechung behauptet, daß fie 
ichts mehr als eine juridifche, — + authentiſche — Er⸗ 
ärung der bereits fchon erhaltenen Nachlaſſung der 
Sünden fey, verwirft fie ald eine Lehre, welche die Ge⸗ 
uͤthsEruhe ſtoͤre; dem Sinne und der gemeinen Prarig 
er Kirche entgegen fiy; die Wirkſamkeit des Sacra- 
nents minbere und derabſetze, uͤberhaupt ne 
ind irrig ſey.“ 





Mas die Sonode von Trient von allem d dem lehre. 

aben wir zum Theile oben. ſchon vernommen. Die 

franzoͤfiſche Geiſtlichkeit bemerkt in ihrer Erklärung dom 

J. 1700, daß man jener Synode zu Folge erſtens 

nichg meinen dürfe, al6 wenn zum Sacrament ber 

Taufe oder ‚der Buße ſchen eine vorbergegangene volle 
kemmene, aus reiner Liebe zu Gott gefchdpfte Reue er» 

fordert werde; aber auf der andern. Seite glauben. 
müffe. daß des Menfch, auch ehe er diefe Sacramente 
wittlich empfange, ſchon vor Gott gerechtfertiget (ep, 
fo bald er nur aus reiner Liebe zu Bott eine vollkom⸗ 
mene Neue Über ſeine Sünde empfindet, und den Bora 
ſatz gefaßt, auch noch das ihm vergefihnhebene Sacra⸗ 
weut zu empfangen. 
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7 Bat dem Chriften die Buße it, wenn er Cini 
war, und zur Tugend wieder zuruͤckkehten wi, g 
gechtfertiget, und in die verlornen Rechte ber Ara 
und Kinder Gottes eingeſetzt werben (OR, das if jan 
erwachſenen Nichtchriften - die Taufe, wenn ihm 
Epriftenthum befannt wird. 

Beyde, der erwachfene Nichtchriſt und der Ei, 
fo Sünder iſt, find ſich in manchem gleich, un m 
den von Jeſus und der Kirche in fo weit dafür an 
hen und gehalten, daß fie beyde in Ruoͤckft ihenke 
Ichbefchaffenheit wie Todte, das heißt, wie feld 
Recht, welchen die Tugend, die Gnade Bott, iu 
NRecht zum Himmel, kurz alle wahre Slädidzt 
. mad felbR der einzige Grund berfelben, bir Zum 
das Leben der Seele mangelt; für folche anfıft, i 
. unter der Herrſchaft ber Sünde nad unter den ſir 
der Gottheit, unter: der Verbammniß Reben, ie 
in bir Bibel todt feyn Heißt. 
Es wird dabey vorausgeſetzt, daß der enable 
Michtchriſt nicht nur allein die Erbſuͤnde, fand m 
wirkliche Sünden auf ſich Habe; wenigſtens de ©} 
finde in ihm fchen gu poſttiven Hang gu Anl 
. Gütern geworben; gu welchem Hange Im umise 
inde nur noch die Blöße Anlage da iſt; und MEN 
Bang ſchon zu dinenl beſtimmten Eharakter er 
weswegen auch bie Bibel den Sah anffelt: Mi 

Soterblicher ehne Suͤnde ey daß alle Meaſcha kr 
' ‚Die Kirche deht auch beyde, doch mit en 
wiſſen Unterſchiede, fo au, als ein AT 
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‚nicht zu, und ſeyen vom Reiche Gotkes ausgeſchloſſen, 
und nennt die beyden Gacramente, die Taufe und bir 
Buße, Sacramente der Todten; befanbelte auch 
beyde, wenn fie wieder zum Lehen geweckt, und in bie 
SGemeinſchaft der Slaubigen, in das Reich Gottes und 
des Himmels aufgenonimen werben wollten, auf gleicht 
reife. Der Eıne mußte erfl mehrere Grade tined lan« 
gen Katechumenats, und der Andere eben ſo viele Buße 
ftationen durchwandern, che fie, jenet durch Die Taufe, | 
diefer durch die priefterliche Losſprechung, dahin aufge⸗ 
nommen wurden, wohin fie afpirirten, naͤhmlich zur 
Abeilnahme an den Privilegien eines wahren Chriſten. 


Auch ber Michechein kann ſchon von aller Suͤnde 
vor Sott rein ſeyn, rein von Erbfünde und poſitiver 
Saͤude vor der Taufe, fo bald er nur wahre reine kLiebe 
zu Sott in ſich zur hetrſchenden Geſiunung gemacht. 
Daß er den Vorſatz, die Taufe zu empfangen, gefaßt 
babe muͤſſe, wenn er gu biefer Setlenſtimmung durch 
den Unterricht in der chriſtlichen Religion getommen, 
verſteht ſich von ſelbſt. 

Die Kirche hat es mit ihren Latechumenen auch 
wirklich ſo gehalten. Cie erfannte auch die für Chri⸗ 


fen. mid ſelig, welche noch vor der Laufe während 
des Fatechamenats veſtorben. 


Aber biefer veidergegangmen Rechtfertigung un. 
‚geachtet iſt bie Taufe, auch das ausdrückliche Gebot 
Jeſu abgerechnet, dem nen bekehrten Cheiſten weder 


er 34 ee 

ein: -überfläflige. noch unfruchtbare Feyerlichkeit; ia 
diekm fo nothwendig oder doch fo heilſam, als dem 
fündigeuden Ehriften die Berichte und die facramentali 
ſche Losſprechung des Prieſters, und fogar uod) Geber: 
sender und wirkſamer. 

Ich wüßte bier meinen ganzen Conmentar üh: 

die Taufe, aus ber Idea bihlica abſchreiben, wer 
id) das alles auseinander fegen folte. ch will mu 
Folgendes ausheben und bemerfen. 
Dasß ber erſte Eintritt in die chriſtliche Kirche. 
oder, mad im Grunde daſſelbe ſeyn ſollte, in bie Lanuf⸗ 
bahn der Tugend und der Vervollkommaung um ſo 
feyetlicher ſeyn muͤſſe, je tiefer der Eindruck ſeyn, je 
feſter er haften muß, wenn der ba gefaßte Entfchlu6 
ſich immer wehr uud mehr nach dem Geiſte der fo eber 
erſt ergriffenen Religion zur Vervollteumares Kant 
baft ſeyn foB. 

Duß bie erſte Einweihung in einer negen Reli⸗ 
gien eben diefes tiefern Eindrucks und ber Neuheit der 
dabey unzunchmenden Gefinnungen und Girten wege 
ſo fcherlich, fo eindringend und fo belebrend ſeyn muſc, 

alg moͤslich. 
5 Das der chriß ſo in eine Saude gefallen , leich 
ter wieder zur Tugend zuruͤckgebracht werben fdanı, 
als cin mit. ihren Kehren bis dahin unbrfannter, diel⸗ 
leicht gar noch an eing von dem Geiſte biefer Lehre ganı 
entfernte Lebensweiſe gewöhnter Menſch, zur erfie 
Anuahme der chriftlichen Neligign und Tugend, indem 
jenem bey jeder Anmahnung ‚zur Buße alles wieder 
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sinfalfen muͤſſe, was ihm als Lehre dieſer feiner Reli⸗ 
sion je. bekannt, aber durch feine Auhaͤnglichkeit an 
flunliche Lüfte wieder vergeſſen, oder außer ar ger 
fegt war, 


Die Taufe it auch an ſich bibſ ‚eine viel bedenten; 
dere, und ganz andere Ideen unb Empfindungen hervor⸗ 
bringende Feyerlichkeit, als das Sacrament der Buße. 

Diefes bericht in einer Anklage feiner ſelbſt, einer 

feyerlichen Losſprechung zwar, die aber auch eine Ver 
bindlichkeit zu Bußwerken und zur Genugthuung auf⸗ 
erlegt; jene aber heißt das Bad der Wiedergeburt, der 
Erueuerung, der Reinheit, und wird von ber Kirche 
ertheilt, ohne daß fie erſt eine demuͤthigende Anklage 
feiner ſelbſt forderte und eine, Losfprechung von Sin. 
den vorausſchickte. Sie umfaßt die ganze Theorie und 
Praxis des Chriſtenthums; belchrt den Menfchen dar . 
über, und erhebt ihn Dutch ‚die augenehmſten Ideen und 
Empfindungen in den neuen Stand, in den Stand ber 
Greunde, der Kinder Gottes und der Erben des Him⸗ 
meld, ohne - daß von dem neu eingeweibten, wie von 
dem durch dad Gacrament der Buße wieder aufgenom- 
menen Sünder irgend noch Bußmwerfe alg Genugthuung 
für das Vergangene gefordert werbe, wenn er auch ein 
noch gräßerer Sünder geweſen ſeyn ſollte, als jener. 

Selbſt an den zu Piefer Umfimmung des Men⸗ 

ſchen noͤthigen Begftand .ded heiligen Geiſtes wirb der 
. Eanbibat bey ber Tanfe Eräftiger erinnert , ale w 
Buͤßende durch wi Gun! bee Buße: . 
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Man denke an folgende Erle! | 
Aapoſt. Gef. IE 33. Petrus antwortete üpren: | 
Aendert eure Ö-fnnungen, und jeder unter euchlafe 
ſich uf den Nahmen Jeſu taufen, dag ihr Verge 
bung der Sünde erlangt; dann werdet ihr auch bie 
Gabe des heiligen Geiſtes erhalten. Verglichen mt 
Rom. V. 5. Ergoſſen hat ſich Gottes Liebe in unire 
Herzen durch den heiligen Geiſt, der uns-gegrbrn 
it. Und gun Titus II. 4— 7. Da aber die Site 
ud Menfchenjcundtihfeit Gottes unfers Erretiers 
über uns aufjing, hat er nicht um tugendhafter 
Werke willen, die wir etwan vorher gefhan hatten, 
ſondern aus lauter Erbarmen uns. non Dem Berber 
beu arettet; indem er durd) Die Taufe , Die wine neue 
geiiige Geburt bezeichnet, uns aufnahm und ; 
neuen Merfchen uns bildete durch den heiltgen Geil, 
- den er uns durch Jeſus Chriſtus, unfern Heiland, 
fo reichlich mitgetheilt Hat. " 

Borzügikh: denke man an Die Daufformel und an 
den Sinn derfelben, der während des Katechinmened 
entwickelt werden niußte, zur Belehrung bed Neugier 
bigen dber den Eiohü ſowdohl alo den Heiligen Geil und 
ven Anrgeil des Einen wie des Audern au ber Wirder 
ſtelung des gefallenen Menſchen! 

Eudlich an Galat. III. 27. Die ich unter euch auf 
Chriſius taufen ließen, haben ſich Chriſtum ganz eigen 
gemacht — haben Ehriftum⸗ angejogen. Und zu der 

Rdn VI. 3—-14. Wiſſet ihr nicht, dag wir alle, die 
wir auf Jeſus Chriſtus uns taufen ließen, auf feine 
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Tod getauft find? Mic ihm begraben find wir durch 
die Taufe auf feinen Tod, damit wir, fo wie Chri⸗ 
ſtus durch des Vaters Macht von den Todten aufer- 
weckte wurde, nun aud) ein neues geben führen. Sind 
wir denn fo in Achnlichkeit des Todes mit ihm. auf 
Das engfte verbunden; ˖ ſo follen wir es auch in Ab⸗ 
ſicht auf fein neues Leben ſeyn, und wohl bebenfen, 
daß unjer alter Menſch mit ibm gekreuziget fey, 
Damit unfere ſinnliche Natur, als ber Sünde Sig, 
ihre Herrſchaft verliere, und wir künftig nicht mehr 


‚Sclaven der Sünde feyen, Denn mer geftorben ifl, . -. 


über den hat ja die. Sünde nicht mehr Recht und 


Gewalt... Sind wir nun ſo mit Chriftus geftorben; _ 


(vo glauben wir aud, daß wir mit ihm leben wer⸗ 


‚ben. ‚Denn wir wiſſen, dag Chriſtus, da er. ein 
mal von den Todten auferftanden ift, nun nicht wie, 


ber ſtirbt. Dee Tod hat über ihn feine Macht 
mehr. Denn daß er geftorben ift, geſchah in Hin⸗ 
sicht auf die Sünde, Einmal für immen Daß er 
aber lebe, lebt er Gott zu Epren. So haltet auch 
Ahr euch wie todt für. bie Günbe, und ‚lebend für 
Gott in der Verbindung ‚mit Cprifte Jefu ıc. - Wie 
viel bedeutender und beichrenber u die Kaufe als dad 
Sacrament der veß⸗. | | 


- 
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4. Erhaltung ber durd) bie Sartamente ber Taf 
„oder der Buße wieder hergeiteflten Menſchen, im 
Stande der Tugend und ber Gnade Gottes. 


‚Die Nothwendigkeit und Wirfichleie ber Guck 
oder des Beyſtaudes des heiligen Geiſtes zum Auster 
ren und weiters Zortfchreiten in bei Tagend teirb nahe 
bey auf diefelbe Art bewieſen, wie bie Meocheneistigfet 
und Wirklichkeit deſſelben jur Wiederherficiung bed ge 

ſallenen Menſchen: 

Zwar nd hun die moraliichen Kräfte deſeli 
nicht yur wieder geheilt und in dem Grabe wieder ker 
geſtellt, in dem fie ſtehen muüͤſſen, wenn iman fogen 
ſoll, die Sinnlichkeit ſtehe unter der Herrſchaft ver 
Vernunft; ſondern fie haben auch ſchon ihre Wirkung 
gethan; haben deu Menſchen zur Tugend jurädigebradkt 
und in den Stand der Gnade Gottes wieder eingeſeht; 
ber Verſtand kennt die Wahrheiten, die ihn im feines 
Handlangen leiten folen, und hat ihren Seiſt aufse 
fat ; die noͤthigen Grundfäge der Moral und die ruf 

- figfien Marimen hat der Wille ergriffen, nd Sefelgl 
fie; das Vergnuͤgen, fo ihm das Bewußtſeyn; im rech 
ten Verhaͤltniſſe mit Bott zu ſtehen, und der Gauf 

| aller der feligen- Folgen bet Tugend gewaͤhren, wei « 
alles der Erfenntniß diefer Wahrheiten und dem Ergre⸗ 
fen ſolcher Srundfäge und Maximen verbanft, erbälc 
ihn aufmerffam auf biefe Wahrheiten, und ſo wäre 
auch das Gedächtnß und die Einbilduigefraft ie ihr 
gehoͤriges Berpältniß zur Gimnlichfeis, dieſe aber gan 
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unter: die Herrſchaft der Vernunft gebracht; und fiheind 
von nun on eine fernere Einwirfung des Geiſtes Gottes 
und eine fortgefeßte Snadentwirfung nicht mehr ndchig 
zu fenn, um den Menfchen in der Tugend zu erhalten. 

Sogar das Kortrüden in derfelben ſcheint nun ganz 
nasärlid, und von ſich ſelbſt in einer folchen Lage und 
Bey einer ſolchen Stimmung folgen gu müffen, da bie. 
ſes ja ſelbſt mit zum Begriffe von Tugend gehoͤrtt. 





Über einfimeilen zugegeben, daß eine firenge Noth⸗ 
wendigkeit der fortgefegten göttlichen Snadenwirkungen 
jur Erhaltung dee einmal wieder erworbenen Tugend, 
weiche doch fonft der Grund der. Wirklichkeit berfeligg: 
if, nicht vörhanden ſey; wuͤrde doch wenigſtens dab. 
allgemeine Geſetz, Nach welcheni Bott feine. geſammte 
Echdpfung regiert, auch bier eititreten, dem ju Folge 
die Erhaltung und das Sortwirfen aller erfchaffenen 
Kräfte von dem immerwährenden Einfluß der ſchaffen⸗ 


den Gottheit abhängen foll, und abhängen muß, fo 
‚ bald man einmal alles, was da ift, in die Idee eines 
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Univerſums zuſammengefaßt hat, wo alles durch ein 
ununterbrochenes Snelnander » und Aufeinanderwirfen 
zuſammenhaͤngt. 

Die Wieberherſtellung des gefallenen Menſchen if 
eine Wiedergeburt, iſt eine neue Schoͤpfung, und tritt 
alſo unter dag allgemeine Gefeß der gefammten Schoͤp⸗ 
fung, und wirb durch ein fortgefebtes Einwirfen ders 
ſelben Schoͤpfungskraft erhalten und fortgefeht, wei > 
diefe neue Schoͤpfung bewirkt dat. 


> 330 “⸗ 


Muterbeffen entdecken wir bock im dem witderher 
ſtellten Menfchen ſelbſt einen befondern sigenen Eru 
einer abſoluten Nochwendigkeit a die Erhaltung u 

VBervoltommmmmg feiner Tugend, biefem allgenın 
Gefege der Schöpfung überhaupt, und befonders ki 
worauf das Univerfum beruht, gu untermerfen, a 
beyde diefe Geſetze auf feine gegenwärtige ag uj 

wenden. Naͤhmlich: 

Wenn die Sinnlichkeit den Menſchen ald cin ie 
liches Wefen an ſich zieht; fo muß auch das Wi 
moralifhe Weſen ihn als ein moralifhes Bela ı 
ſich und an die moralifche Welt ziehen, damit m, 

imumt , beyden Welten anzugehoͤren, gerade jik 

pden das Mittel bepalte; wie das Gefeg dr Irre 
tion und Kepulfion — anziehende und jurüctehnt 

Kraft — jeden Planeten in feiner angrmiefenn Ir 
Bahn, in der gehdrigen Annäherung und Entferm 
des Einen von dem Andern, und fo das ganfı Pie 
ten» und Weltſyſtem in Ordnung erhält. 

Un: fo mehr muß die Gottheit auch ben mit? 
geſtelltẽn Menſchen durch den ununterbrocenet Ei 
ihrer Gnade an ſich zu ziehen, und fo in dem nr 
Verhaͤltniſſe zu beyden Welten gu erhalten ſuchen / wi 
‚Die Sinnlichkeit ihn aus dem Gleichgewicht! bernd 
vom Himmel ab, mehr am fich durch verfärte P4 
gu ziehen ſich beſtrebt. Cie fleht zwar un! ber 
(haft der Vernunft, aber fie if in inimermähran® 
Streite mit ihr , und. ſtrebt mit Aufreagung # 
Macht , fich diefer Herrſchaft zu entziehen, " , 


% 
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Vernunft felbſt ſich zu unterwerfen. Der Sat Recht, 
ſo das Leben des Menſchen einen ununterbrochenen 
"Krieg auf Erden genannt bat. 

Man denke an Paulus, dem der Stachel des 
gleifches und der Engel des Eatang die Tugend ſchwer 
machte! 2. zu den Korinch. XIL. 7. und den Kampf 
zwiſchen Sinnlichkeit und Vernunſtg ben nur tie Gnade 
Jeſu entſcheiden kann, wie er ihn ſo meiſterhaft zu den 
Roam. VII. 14 ıc. beſchreibt. 

; Der pofltive Beweis liege in den oben ſchon, wo - 
"die Mede von der Heiligung des Menfchen durch Jeſus 
"war, angeführten biblifchen Stellen. 
| Bo unter dem Bilde des Weinſtocks und der 
"Neben Jeſus und feine Glaubigen vorgeftcht werden, 
® son jenem dürfen fich diefe nie fondern, ohne daß Re 
"wie von Dem umlaufenden Eebensfafte, getrennteß, ver» 
trocknetes, unnuͤtzes Holz hinweggeworfen, und dem 

dveuer übergeben würden. 

Wo Jeſus ausdruͤcklich ich die Duke bes Lebens 
"and die Kraft mennt, ohne welche der Menſch nichts 
zu than vermöge: 

; We dem Gerechten das Inwohnen der Gottheit, 
# beſonders bes Geiſtes Gottes verſprochen wird; ver⸗ 
$ glichen mit denen, two die Gottheit in unausgeſetzter 
Thaͤtigkeit, bie ohnehin ihrer Natur gemäß; oder ihr 
xnothwendig and weſentlich iſt, darhzeſtellt wird; als, 
f mo Jeſus ſagt: Mein Water wirkt immer fort, und 
; aud) ich wirke wo Paulus fagt: Gore ift der das 
ill. >; Abth. ä 


- 
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Wollen und das Bollziehen gibt. Zu ben Philip 
IL ı3. | 
Wo im Befondern ben Anhängern Jeſu ber be 
tige Bei verſprochen wird, der fie ale Wahrheam 
ſelbſt das Beten Ichren, auf deu rechten Weg lm, 
und ihnen durch die von ihm geweckten Gefübk um 
witgetheilten Kraͤftg zum Unterpfanbe dienen folc, de 
Re Kinder Gottes feyen. 

Wo Jeſus zur rechten Hanb Sottes ſtgzert w 
aufhoͤrlich für ung bitter. 

Bo wir zum immermährenden Beten ausfgeferki 
‚ wab ber Erhoͤrung verfichert werben ıc. 





Wäre aber nun diefe Einwirkung der Gate 
auf die Erhaltung der Tugenb bes wieder hergeſtelta 
Menſchen mehr, als die gewoͤhnliche Proridenz? mir 
Re hoͤher, als der Stand der wieder hergeſteßten zr 
raliſchen Kräfte iR? wäre fie chen fo auch CBuade a 
nennen , wie die Einwirfung derfelben auf den Weil de 
Wenfchen, am ihn zu beichren, bie wir deswegen fi 
Kannten, weil ‚fie hoͤher umd ſtaͤrker ſeyn mußte, ei 
die Kräfte ſelbſt, die nicht imi rechten Berbättnne 2 
dem Zwecke Kanden, nun aber darin zu fliehen ehem 
feitden fie wieder hergentellt ‚find? 

Ja! es bleibe diefer Einwirkung des Geifles Ger 
ted noch immer der unterfcheidende Rahme, Gnert 
Sie ift und thut immer mehr, als die, fo nach der @ 
woͤhnlichen Providenz die phpfifche Welt erhält; Rs 
muß immer höher und ſtaͤrker gebacht werben, als der 
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wirkliche Stand der moraliſcheũ Träfte if, der dadurch 
nur erhalten zu werden brauchte. 

Man hat dafür einen doppelten Geund, der eind 
iR ein wirkliches wahres , aus der nie gan zu über« 
windenden Sinnuchkeit entſtehendes Beduͤrfniß de 
Menfchen ; der andere liegt cheils in ber Pierfectibilicht 
ber menſchlichen Tugend, theils in der Natur ber 
Frennde haft, bie um zwiſchen den Menſchen unb 
Bott wieder hergeſtellt iſt, und der Liebe, bie groß⸗ 
muͤthig tie nach beſchraninan Moe woblehätig in fepd 
pflegt. 





Was ben erfen Grund beteiff muß man EN 


war bey bem bekehrten Meufchen die Sinnlichkeit unter 


der Herrſchaft der Vernunft, aber ja nicht ruhig, ford 
dern immer im Stande dei Empoͤrusg banken. Daa 
Gleichgewicht Iwiſchen den zwey Potengen, der Sinn 
lichkeit und ber Vernunft; iſt und bleibt einmal aufge⸗ 
boben. Maͤchtiger, als fie nach ber neſpruͤnglichen 
Einrichtung der Menſchen⸗Vdatur ſollte, zieht und die 


Sinnlichkeit zur Erde anb zu den finnlichen Luͤſten nieder; 


Dazu beksmmt die Sinnlichkeit noch ſo viele Un⸗ 
zerſtuͤtzung von anf. Der Menſch kommt in Situa⸗ 
tionen and in fo mield aubere Umflände, biz alle die 
Sinnlichteit beguͤnſtigen, uns im Kewpfe gegen bie 


Berufe unterſtuͤtzen. | 
Man denke an bie Ermahanng des Apoͤſtels zu 


hm Eöhef. VI i0o=13: Uebrigens werdet ſtark/ 
meine Brüder, Durch den Herrn und feine maͤchtige 
& 3 
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EAraft! Leget: bie göttliche Ruͤſtung an, bamit i 
bes Teufels Liſt widerftehen könne! Denn wir 5 
Ben nicht gegen ſchwache Menſchen zu impfen , ſo 
dern gegen Mächte , gegen Gewalten, gegen t 
Beherrſcher diefer finftern Welt, gegen böfe Graz 
in höhern Gebieten. Seget darum die ganze goͤrlch 
Ruͤſtung an, daß ihe zur Zeit ber Gefahr tan 
WBiperftand leiften, und mit vollen Siege Das Ju 
behalten Pönnt ⁊c. 

Man denke an Die Warnung Petri 1. Br. V.t 
Seyd nüchtern, wachet, denn euer Feind, der Ir 
fel, gebt wie ein brüfiender Löwe herum und. fa 
du) zu verfchlingen. 

Dan bdenfe am bit Bemerkang ber Bibel ige 
Prediger VIL 21. Spruͤchwoͤrter XXIV. 1. Jeb. l 
8. -Bof ve. ‚sielen Gefahren wegen fein Menſch — 
Suͤnde ſey; daß auch der Gerechte falle, was ja 
Beobacheer feiner ſelbſt die eigene Erfahrung beſtaͤiga 
£:. . Diefe Suͤnden, welche die Bibel bier meint, ho 
Ben gwar die Tugend, heben bie Liebe zu Gert mh 
auf; daher fie von deu Theologen auch nur laͤßlide 
Sünden genannt werden; aber fie mindern us 
ſchwaͤchen fie, und neigen ben Menfchen immer md, 
wenn fie vernachläffiger werden, gur Sinnlichkeit, di 
dabey immer etwas gegen bie Berkunft geminat. 

Ueber die eigenthuͤmliche Macht der Cimmlichtr! 
und ihren Streit gegen die Vernunft dab’ ich kurz vs 
ber ſchon das Noͤthige bemerkt. 











—325 ne 


Nimmt man auf das andere Kriterium, auf bie 
Perfectibilität der Tugend, und auf bie Natur ber 
Sreundfchaft und. Liebe, die nun gwifchen Gott und 
den bekehrten Menſchen herrſcht, Nüdficht ; fo muß 
man von Seiten Gottes auch noch mehr erwarten, als 
daß er durch den Einfluß ſeiner Gnade, bloß ein gewiſſes 
nothwendiges Verhältniß ber Kräfte zum Beduͤrfniſſe, 
öder zur Gefahr des Ruͤckfalles, im Menſchen ber- 
ſtelle. 

Man muß von ihm erwarten, nicht nur, daß er 
dem Menſchen das Ausharren in der Tugend möglich, 
und den. Kampf mit der Sinnlichkeit leicht mache; ſon⸗ 
bern auch das Fortruͤcken zu einer immer hoͤhern Vol, 
‚fommenheit und Heiligkeit beſonders foͤrdere. . 

Der Menfch verpflichtet ſich ja bey feiner Bekeh⸗ 
rung und beym Sreundfchaftdbunde, in ben er dabey 
mit Gott tritt, in der wiedererrungenen Tugend nicht 
ſtehen zu bleiben; ſondern ſich zu vervollkommnen, 
und Gott bie Aechtheit feiner Liebe durch ein immer re⸗ 
ges Beſtreben, ihm gefaͤlliger, ihm aͤhnlicher zu wer⸗ 
den, zu beweiſen, und das zwar unbefchräntt, va . 
Kräften und Moͤglichkeit. 

Sreundfchaft umd Liebe, wenn fie Achter Art find, 
kennen feine Grenzen. Großmuth ift eine wefentliche 
Eigenſchaft derſelben, und die Charakteriſtik ihrer Accht« 
heit. | 

Sollte man von Bott denken, dag er fich in, ben 
Deweifen der Freundſchaft und Liebe, von dem Mens 
ſchen werde übertreffen. laffen? Er, der ja dem Gün« 
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der, den er fär feinen Feind auſehen muß, dem niıh 
gen, und gar oft einen hoͤhern Beyſtand leiſtet, nz 
ihm die Belehrung nicht nur möglich, ſondern «2d 
leicht zu machen? 

Ein Wettſtreit in der Liebe, wer den Annbern berm 
Abertreffe? if das Edelſte und Schoͤnſte in der Fre 
ſchaft. 

Gott, den bie Bibel die Liebe neunt, win 
gewiß in dieſem edeln Wettſtreite Sieger bleiben; be | 
fonderd da eigentlich die Treue des Menſchen geyr 
Gott dadurch am beften gefichert , und feine Tugai | 
am flärkften zur Vervollkommnung gereizt wirb. Des 
Wohlthaten und Liebe zieht Sort den Menfchen an ſich | 
und bält ihn feſt. | 





Man kann dieſes noch auf einer andern Seite fe 
feachten, und den Echluß auf einen hoͤhern, auf eine, 
weiter, ale auf das bloße Bedaͤrfniß, unb bie Gefak 
des Ruͤckfalls berechmeten Beyſtand Gottes auch uf 
folgende Weiſe machen. 

Gott toslite In dem Gluͤcke des Menſchen, sub 
ber Erhebung deffelben zur Gottes⸗ Uchmlidhkeit, kim 
Herrlichkeit zeigen; und Heilige, welche durch ben Bey⸗ 
fand deſſelben es gu einem hohen Grade von Bob 
kommenheit gebracht, und nicht gemeine Werke der Tu 
gend verrichtet zu haben ſich bewußt waren, rübnta 


das Alles als Großthaten Gottes, ale ben Trium 


feiner Gnade an ihnen; was vorzüglich Pauls thut, 
ber nicht nur oͤfters von einer Überreichlich und übe, 
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ihroenglich großen Gnade — gratise abundantia, 
tiperabundans, [upereminens gratia — ſpricht; 
iondern es auch ber Gnade zufchreibt, daß er der ſey, 
ver ſich ruͤhmen duͤrfe, für die Sache Jeſu mehr, als 
viele Andere gethan zu haben, 1. Br. zu den Korinth, 
KV. 10. Durd Gottes Gnade bin id), was ich 
Jin — verglichen mit jenen Stellen, wo er feine Ber 
dienfte um die Kirche Jeſu darlegt, was er felbfi in 
dieſem Briefe thut; und dem Ausdrude: fi dee 
Enade, oder der an ibm und in ihm ſich in ih⸗ 
ver Macht zeigenden Gnade rühmen, deren 
er ſich manchmal, und felbft in feinen Briefen au bie 

Korintbier , bedient. Zu ben Ephef. I. 5. 6. Aus 

Siebe befchloß er, nad) dem freyen Wohlgefallen feis 

nes Willens, uns durch Jeſum Ehriftum das Vor⸗ 

veche der Kindfchaft zu erteilen, zum Preife der 

herrlichen Gnade, die er ung fo buldreich erwies In 

dem geliebten Sohne. 

Gott wird alſo, um das Moralifih - Schöne, 
und Moraliſch · Große zu vervielfaͤltigen, dadurch aber 
feine Macht, Gnade, und. Heiligkeit zu verberrlichen, 
und, wenn ich mich menſchlich Über Gott, den Men« 
fchenfreund,, und das Urbild menfchlicher Vollkommen⸗ 
heit, ausdruͤcken darf, ſelbſt um fein Vergnuͤgen, dag 
‚ edelfte, deffen moralifche Weſen fähig find, um feine 
Seligkeit zu vermehren „ und zu erhöhen, das Vergnuͤ⸗ 
gen, die Seligkeit, fo der Anblick des Moralifch- Schd« 
nen und Moralifch . Guten, verbunden mit dem Des 
wußiſeyn 68 befoͤrdert zu haben, gewährt; feine Guade, 
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im ‚reichlichfien Maße den tugendhaften Menfchen 
heilen. 







Wirklich fpricht auch die Bibel vom einer beſch 
dern Eorge Gottes für feine Getreuen, und bei 
a polieriori, was wir bis it aur aus Sruͤnden 
priori vermutheten. 

Spruchwoͤrter III, 21 — 26. wovon dieſes 
furze Inhalt iſt: Bileibe der Weisheit gerreu Ci 
grwäahre dir Rath und Troſt, verleiht dir Muth ia 
Seiden, bewahrt did vor Schreden und Unglüc. 
Gott ift dann dein Beſchuͤtzer. 

Eccleſiaſucus IE, 11 — 13. Keiner heit 
auf den Deren, den es gereuet hätte, der dabey 
Schanden geworden wäre. Denn, wer harrte ine 
Beobadytung feiner Gebote aus, und ward ver 
. fen? oder, wir nahm je feine Zuflucht zu ihm, un 
ward abgemwiefen? denn der Derr ift gut, und bar 
herzig, wird am Tage der Noth und Angft und de 
Reue der Sünden nicht' gedenkin, fie verzeihen; und 
fhüßer alle, die ihn in Wahrheit fuchen. 

1. Dr. Petri V, 6. 7. Beuget euch unter ie 
mächtigen Hand Gottes, daß er euch erhoͤhe am Tage 
ber Heimfuhung. Werfet all’ euer Anliegen uf 
ihn. Er forgr fuͤr euch. 

Die Theologen haben recht gethan, daß fie du 
Koffnung auf Bot, nebft dem Glauben an ihn, un) 
ber Kıcbe zu ihm, zum Beſtandtheile der Tugend'ge⸗ 
mad; wel Liebe zu Gott una berechtiges,, Alles om 
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ihm zu erwarten, was ung befonders gu unferm Heile, 


zur Bervolfommnung unfrer Tugend förderlich iſt. 
Diefe Hoffnung ift ungertrennlich von der I 
gend. Ich wiederhole nicht, was ich im erften Theile be⸗ 
reits darüber gefagt; fondern-bemerfe nur, daß, wenn 
es darauf anfommt ,' diefe Hoffnung, die als Beſtand⸗ 
theil der Tugend von den Theologen ein Habitus 
genannt wird, in einzelnen Faͤllen „bey dem wirklichen 
Gefüpte eines befondern Beduͤrfniſſes, zu wecken, und 
in ein Gebet zu Sort übergehen zu laſſen, wir und nu® 
Der Nahmen erinnern birfen, womit die Bıbel die tu⸗ 
gendHaften Menfchen bezeichnet, und die ale einen be⸗ 
fondern Grund der Zuverſicht in ſich enthalten. Sie 


nennt ihn das Ebenbild, den Freund Gottes, Sohn 
Gottes, Bruder Jeſu, was alles cin befonderes Vers . 


haͤltnißz deffelben zu Gott anzeigt, welches das Recht 
gründet, Alles, was des Freundes, was did Vaters 
iſt, wie das Seinige anzufehen. 





.Ich ſchließe mit den Stellen, wo die Nothwen⸗ 
digkeit und Wirklichkeit der Gnade, in der Periode der 


Vervolfommnung und Heiligung, ausdruͤduch in der 
Bibel behauptet wird. 


Paulus ſchreibt den Philippenften , 6. Auch J 


hab? ic) das feſte Vertrauen, daß der, welcher das 
gute Werf in euch angefangen bar, es. auch vollen⸗ 
den werde , auf den Tag Jeſu Chriſti pin, 

IL, 13. Gott wird ja in eud) nach feiner Güte 
das Wollen und das Volloringen bewirken. 


/ 


2. Br. gu den Korinth. IV, 7. Sreylich 
trage ich dieſen Schag — das Licht der Erfenneniß — 
"in einem irdenen Gefäße; aber eben dadurch wird 
es offenbar, daß eine fo befondere Kraft von Gort, 
"und nicht mir eigen fey: 

Sollte Paulus euch zunäh bey biefer Aeuße⸗ 
wung auf die Lehrer der Religion gefehen haben, Dir 
als ſchwache Werkzeuge, als Organe der Sottheit, Die 
erbubene, und fo mächtig wirkende Religion Jeſu ver⸗ 
kuͤndigen, und beweifen, daß die Religion nicht von 
ihnen, fondern, von Gott komme, wie es der Contert 
glauben macht ; fo konn man es doc auch "den Afseren 
nicht verdenken, wenn fir die Anwendung davon auf 
Schwaͤche der menfchlichen Tugend, und die Herrlich⸗ 
fett der Gnade, machen, die um fo mächliger ſich bep 
ung zeige, je fchwächer mir ſelbſt find, 

IX, 8.9. Gott aber iſt mädtig genug, eud 
mit den mannichfadhften Wohlthaten reid) zu feguen, 
fo daß ihr in allen Stuͤcken immerdar völlig genug 
babt , und noch übrig behaftet, allerley Gutes. zu 
hun, wie es dort heißt: Er ſtreuet aus, er gibt 

den Armen, feine Wohlthätigkeit erfchöpft fich nie. 

‚ Der Apoftel fpricht hier zwar vom Gegen Gottes, 
als der. Folge, und dem Grunde des Yllmofengebend; 
aber daß man, her Analogie nach, guch auf das bie 
Anwendung mechen koͤnnen was Gott im Geiklichen 
für der Seinigen eigenes Heil thue, ſcheint das 5 
gende zu beweifen : Gott, welcher dem Saͤemanne 
den Samen darreicht, und Brod zur Speife, ber 








rn 33 


gebe und mehre auch euern Samen , und gebe Ge⸗ 
Deihen zur Bermehrung der Früchte eurer Tugend ! 

1. Br, gu ben Korineh. X, 12. 13. Wer ſte⸗ 
ftet, fehe zu, daß er .niche falle. “Bisher feyd ihe 
noch in feine andere, als menfchlihe Berfuchungen 
gerathen — naͤhmlich in folche , in weiche Menfdjen 
gewoͤhnlich zu gerathen pflegen — Gott ift getren. 
Er wird euch nicht größern Verſuchungen ausfegen, 
als ihr ertragen koͤnnt. Er wird vielmehr die Ver. 
fuchungen einen folchen Ausgang nehmen laſſen, den 
ihr‘ ertragen könnt — wird fie. zur Erhöhung eurer" 
Tugend benngen. 


Paulus fpricht weiter ganz Im Allgemeinen, daß 

Der Geift Gottes ſich wirklich mit des tugendhaften 

" Menfchen Vervolfommmung, und Heiligung befchäf- 
tige. 

In der obigen Stelle 2. Br. zu ben Korinth. 
XIL, wo er über den Stachel im Gleifche, und bie 
Verfolgungen des Engels des Satans klagt — ber 
Subegriff von innern und äußern Zeinden der Tugend 
des Menfchen — fährt er fort: Drey Mat betete 
ich deswegen zum Herrn um Befreyung, und dre 
fagte mie: Dir genüge meine Önade. Die Tugend 
wird durch Widerwaͤrtigkeiten gepruͤft und vervoll⸗ 
kommnet. 

In der auch ſchon mehrmals angefuͤhrten Stele 
zu den Roͤm. VIL wo er im Gefühle bes ſchweren 
Kampfes zwifchen Sinnlichkeit und Vernunft ausenftz 


r 


Tr “ 


Mich Unglüllihen! Wer wirb mid erlöfen von 
dieſem, meiner förperlichen Natur anklebenden, Tod 
bringenden Verderben? troͤſtet ex ſich mit ber Guck 
Gottes, die ihm Jeſus erworben. - 

Die Seele ı. Br. zu den Koriuth. XV, 10 
Darf. ich Hier wiederhohlen: Durch die Gnade Gates 
bin ich, was ic) bin. Geine Gnade wer an ma 
nicht fruchtlos. Ich habe mehr als afle dieſe gear: 
beitet; niche aber ich allein, fondern bie Einobe 
Gottes mit mir. - 

Bey dem Briefe an bie Philippenfer, mag dem 
Apoſtel irgend ein tugenbhafter Mann vor Aungen ge 
ſchwebt haben, der in der Prüfung treu ausgehartt 
hatte; daher ee 1.8. 58. 29. ſchreibt: Das feind: 
felige Betragen der Gegner iſt ein Beweis, dep ih— 
nen bas Verderben, aber auch die Seligkeit bevor: 
ftehe, beydes von Gott, der um Chriſti willen aud 
- die Gnade gegeben har, nicht nur an ihn, zu glan: 
ben, fondeen auch um ſeinetwillen zu leiden. 

Petrus 1. Br. V, 8. hatte gewarnet, ſich ve 
dem Satan zu hüten. Da fährt er nun B. 9. fort: 
Widerſtehet ihm durch flandhaften Glauben, einge 
denk, daß auch über eure andern Glaubensbruͤder in 
ber Welt, aͤhnliche Leiden ergehen. Gott aber, der 
gnaͤdige Urheber alles Guten, der. uns durch Chris 
ftum und feine Religion zur ewigen Herrlichkeit be 
rufen hat, wolle euch, die ihr nur ein wenig zu lei. 
ben habt, ſtaͤrken, mächtig unterflügen und fel 
gründen ! 








„Endlich erößet ja und Jeſus ſelbſt feine Juͤnger 
deym Matth. x, 19, 20. da er ihnen alle Gefahren 
und Verſuchungen vorgefagt hatte, bie ihnen in ihrem 
Berufe ,. feine Religion zu verbreiten, aufkoßen wuͤr⸗ 
ben. Wenn. fie euch vor Gericht ziehen, denkt nur 
nicht aͤngſtlich daran, Was und Wie ihr zu reben 
Babe ? Es wird euch dann ſchon eingegeben were 
den, was ihr teden ſolt. | 

Der Analogie nach; barf alfo auch jeder Andere 
von Gott bie ihm noͤthige Unterftügung ertvarten, wenn 
ee fein Kreuz) auf fich genommen, Water und Mutter 
verlaſſen, ſich ſelbſt verleugnet, und unter Widerſtre⸗ 
ben der Sinnlichkeit, einen harten Kampf fämpfend, 
Sen nachfolgen'w Wil. 





Die Mittel, von velchen des Menſchen Bervolis 
kommnung und Heiligung abhängt, uud bie fie foͤrdern⸗ 
den Suadenwirlungen/ abs 

Erſtens ein demůthiges und zutrauungsvolles 
Gebet zu, Set, das der Geifl ber chriſtlichen Religion, | 
und die Natur ber Sache fordert und die Bibel beſon⸗ 
ders empfiehlt. 


Jeſus, der göttliche Lehrer des Menſchen⸗Geſchlechts, 
lehrt und. beym Matth. VL wie, usd um was wir bes 
sen falten. Darunter IR auch dieſes: Fuͤhre uns nicht 
in Berfuchung , fondeen erlöfe uns vom Böfen; und 
Dein Deich werde verbreitet — das Neich ber Aus 
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gend, werbe in jebem von Uns gegraͤndet, ab in 
mehr erweitert. | 
23Zxwar muß das Gebet, ſelbſt and ber anitrit 
fichen Vorſchrift der Bibel zu Folge, anhalten), wi 
heißt , nicht auf einzelne Faͤlle bes Verdefaif h 
ſchraͤnkt ſeyn; doch emupfüchls bie Bibel auch u pa 
einzelnen Kalle eines zufälligen venen beſondern dit 
niſſes, es als das zuverläßigfe Mictel. 

Um nicht alle Stellen, mo das cas his 
dere empfohlen wid, hier anzufuͤhren, ed, wi h 
ganze Echte vom Sebete, in dad Gebiet ber Morelın 
Aſccete gehoͤrt, halte ich mich bloß am badzigm dy 
fait Jeſu, und an die Ermahnung, die er kan) 
gern in einer für ihren Glauben an if, Sick Kiel 
lichen Rage gab; und bannam eine und bie anden Gnl 
aus ben apoſtoliſchen Briefen. | 


Im beftigſten Rampfe feiner Ürnfihesuee u 
dem Delberge, beym Mash. XXVL we a des WM 
bevorftchende Leiden uͤberdachte, betete Jeſes. du 
war ſeine Vorbereitung zu dem ſchrecklichen Lage de 
Leidens, von dem die Vollendung ſeines größe Ve⸗ 
kes Abbing. Und er hielt muthig aus, vollenden 
und groß unter hen heftigſten Martern fein Bar 
bewies die Kraft des Gebetes. 

Seine Juͤnger Schlivfen unterdeſſen porgios in em 
Entfernung von ihm, und überbacken nricht , wei 
Prüfung, welche Gefahr ihren Glauben bauer 
der wicklich Petrus, der kutz zuvot ſo Hi) Su? 
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rauen gejeigt hatte, unterlag. Da trat Jeſus zu g 


men, V. 47. und mahnte fie, zu wachen, und zu 
beren, um der Verſuchung nicht zu unterliegen, weil 


der Geht zwar bereit und muthig feyn könne, das 


Sleiſch aber immer ſchwach bleibe. 
| Paulus, der ſelbſt in dem Gefühle feiner Echwaͤche, 
des laſtigen Kampfes mit dem Engel bed. Satans und 


⸗⸗ 


Des Stuchets im Fleiſche, feine Zuflucht zum Sebete ge_ 


nommen, 3. Dr. zu ben Korinth. XIL rathet den 
Epheſern VE, 17. 18. fich gegen jede Verfuchung durchs 


Bebet zu Härfen, und wachſam zu ſeyn, wie Jeſus es 


- feinen Juͤngern am Deiberge gerachen hatte. 


Daß dieſes Mittel ganz dem Geifte der chriftlichen 
- Meligion, und ſelbſt der Natur der Cache gemaͤß fen, 
«8 möge nun ein anhaltendes, ich moͤchte fagen, ein 
foftematifches, oder in das ganze Lebensſyſtem einge» 
webtes Gebet, oder eine vorübergehende and dem 
Drange des Gefaͤhls der Noch und des Beduͤrfniſſes, 
beranlaßte Handlung feyn, erhellt aus Folgenden: 
Weil letztere eine feyerliche Anerfennung der Ab⸗ 
bängigfeit der ganzen Schöpfung von Gott, ein Ber 
kenntniß, daß Sott die Welt, die er erfchaffen, auch 
tegiere, und feinem Befchdpfe abgehen laffe, was es 
gu feiner Erhaltung nothwendig braucht, und feine Bas 
terforge, vorzüglich bey ders Menfchen, ſich nicht ges 
tade auf. das Nörhivendige einfchränten , ſondern aus 
Liebe und mit Liebe, freygebig ohne Maß fep, um 
feinen Geſchoͤpfen das Dafeyn auch angenchm nad freus 


war 336 m 


denvoll zu machen. Das if num bad Grunbbesgme in 
der ganzen chriſtlichen Religiond» Theorie, aus dem neth⸗ 
wendig fließt, was das Erſte in der praftifchen Rdi- 
gien iR, Liche und Zutrauen zu Bett, bad ſich dam 
im Gebete äußert. 

Im erſten Sime genommm, als eine Erbe 
des Geiſtes zu Sort, um ihn mäher fennen zu Iran, 


unmn ſich gleihfam ganz an ihn zu gewoͤhnen, wm eu 


gewiffen verfrantere Umgangs mit ihm zu gemiehn: 
als die Entrichtung eines täglichen Yenfums Dar; des 
Harn der Schepfung.- vom vermünftigen Geſchoͤrfe 
fhuldigen Anbetung: als ein Nachdenken .äber Gous 
Eıgenfhhaften und Gebote, Über ben Geiſt der Religien 
Aber fein Verhaͤltniß zu Bert, wie es ſey ober font 
folte: als ein Hingeben an ihn, zur Belchrung uͤbe 
ibn mad feine Gebote, duch ihn: als eine von Zeit ja 
Zeit gemachte Wiederbobluug und Eruenerung, des mi 
ihm gemachten Bundes betrachtet: 

AR dad Gebet ſchon wirklich Autäbung der prob 
tifhen Religion, bie in berrfchender Liebe gu Gott, it 
einer nähern Bereinigung mit Gott beficht , und am 
ſichet ſten durch einen foldyen fortgefebten "regelmägign 
Umgang mit bemfelben, erworben wird 


Sonſt läßt ſich auch die Zweckmaͤßigkeit Diefed von 
dee Bibel fo nachbrädlich empfohlenen Mittels aus 
beffen Wirkungen , ang der Erfahrung; abnehmen. 

- Wer beym Reize der Suͤnde in der Berfuchung 
betet, gewinnt wenigſtens Zeit zu überlegen: Unter 


bein 
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deſſen mindert ſich der Einbrud, und: bie Rep up 
Zusend, daß Hochgefühl der Selbſtverleugnung geben 
ein maͤchtiges Gegengewicht ab. 

Auch fhon dadurch wird das Gebet als ein ireff⸗ 
liches Mittel anerkannt werden müfen; weil unfer Ger 
mürh dadurch in eine Ruhe und Heiterkeit verſeht wird, 
weiche zu einer vorzüglichen Wirkung unfrer Geiſtes⸗ 
Eräfte fo ganz unentbehrlich If. 

Endlich beflügelt dad Gebet unfern Geiſt; daß 
Herz fchwilt an, und man fühle Ah zur Thaͤtigkeit 
und zu großen heroiſchen Unreruchmungen mehr alf 
fonft, im Momente der Andacht gereist. 

Wer die Erfahrung woch nicht ſeibſt gemacht ha⸗ 
ben, oder auf die Wirkungen bes Gebets wach niche fe 
aufmerkſam gemefen feyn ſollte, daB er daraus einen 
algemeinen Schluß auf die Nothwendigkeit, piefg 
Mittel zu ergreifen, und auf. deſſen Wirkſamkeit, all 


den Grund der Zuverficht, machen koͤnnte, darf ſich 


nur an Die Verheißung Jeſu Job. XIV. 13. 14. cin⸗ 


nern: Was ihr den Vater, was ihr mich in meinem 


Nahmen bitten werdet, wird euch gegeben merken, 
Der Bater wird auf diefe Weife in dem Sohne von 
herrlicher. werden. 

Die Bepfag: im Nahmen Jeſu und zwar Ja⸗ 
ſum felbft bitten, ift Hier von Bedeutung, und zeigt 
‚ den rechten Segenftand unferd Vittend an, wo wir 
uverlaͤſſg auf Erhoͤrung rechnen duͤefen; naͤhmlich die 


Angelegenheiten unſers Heils, das Jeſus gu bewirkim 


da zum Geſchaͤft gemacht belabit uns daun meta 
ba Abth. 9 


— 


ne 
doß unfre Vervollkommnung und Heiligurg eine Sa 
ſetzung unfrer Rechtfertigung, und wie dieſe, ein: 
Jeſu ſey, theils weil ung feine Gerechtigkeit und fi 
ligkeit zugerechnet werden, theils⸗weil der heilig Ki 
ſich an ihn anfchließt, und das von Jeſu im nk 
und fürs Ganze angefangene Werk in einzelnen ph 
viduen des Menſchen⸗Geſchlechts fo forrfegt, dit 
den Grund zu jener Zurechnung legt, ober jeden ij 
nen Menfchen in die Diſpoſition zu derfegen fat, 
der ihm Gott die Gerechtigkeit und Heiligfeit Ir! 
zurechnen koͤnne, wie es bey moraliſchen Wefenfegnkr: 


So leicht wir die Zweckmaͤßigkeit diefed Mat 

des Gebete, anerkennen , nachdem die Bibel ei m 
tinmal ald das nechigfte und wirffamfe Ride 
pfoblen; fo menig fcheint es, wuͤrde man fonf ne 
Biefe Bekanntmachung und Empfehlung deffelben tum 
verfallen feyn. Ich ſchließe es aus den Contraertt 
die über die Zweckmaͤßigkeit deſſelben geführt worda ſu 
Auf andere Mittel Fonnte der Menſch welt 

ger don felbft verfallen, der den Fall feine Erfah 
kennt, in feinen Theilen aͤberdenkt, und weiß— win 
er ſtreben fol; was Tugend, was Bervollenmuh 
was Heiligkeit: ſey, und dem es Ernf iR, IM d 
ſtimmung gu folgen. | 





, B 
Bor allem muß die Neigung zur Sind “ | 
rottet, Die eutgegengeſetzte, die zur Tugend ar . 
eingepflangt, die Tugend ſelbſt zur Gertigfit mm 
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Die Schulen fprechen von einen Habiens der ip 
gend oder des Glaubens, der Hoffnung und der Kiche, 
velcher dem Menfchen bey der Taufe tingegoffen werde. 
Der Ausdruck ift aus den Zeiten der Echolaftifer ber, 
tneigentlich, und ſollte habilitas, :ober praedisposi- 
30 heißen, die nun zum wahten habitus inf philofor 
YHifchen Sinne, uyd’ nad) der eigentlichen Bedeutung 
ses Wortes zu einer Fertigkeit werden muͤſſe. 

Bis gu einem gewiffen Grade vor Fertigkeit in der 
Tugend müffen es die Menfchen durch fremde Leitung 
Sringen, durch die häusliche und oͤffentliche Erziehung, 
wenn nur beyde zweckmäßig aingerichtet, ihrer Sefime | 
nung enifprechen. | 

Die Beſtimmung, bie Menſchen bis zu einem 
gewiſſen Grade von Fertigkeit in der Tugend gu drin⸗ 
gen, iſt das einzige wahre Kriterinm, weiches die Ael⸗ 
tern bey der haͤuslichen, welches Kirchen und Staaten 
bey der oͤffentlichen Erziehung in gemeinſamen Schulen 
und Bildungsanftalten’ vor Augen haben, woran fit 
ſelbe gu prüfen, wornach fie felbe einzurichten Haben. 
Der Menfch fol dudch ſie zu jenem Gtade ‚der 
Fertigkeit in der Tugend gebracht werden, auf dein er 
danr ſelbſt Durch eigenes Streben leicht fortfahren, 
dieſe Fertigkeit immer weiter treiben, und bis zur Bei 
ſtigkeit und Gewohnheit die Tugend vrhoͤhen kann. 

Hier iſt number Punkt, wo alle Erwachfene, dib 
durch ihre Vorbereitung zur Rechtfertigung ſchon eine 
folche Sertigfeit, gleichviel, klein noch oder ſchon groß, 
arworben haben, zufammentreffen, Alle mäfen var - 

. . 9 2 


X 


gut gerathen. Da fie Letzteres nicht gethan, oder af 
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Nun an durch oͤfters wiederhohlte einzelne tugendh 
Handlungen. dieſe größere Fertigkeit ſich gu ame 
WR. 


Die Afgeten rathen oͤfters ben Glauben, behe 
uung und die Liebe zu erwecken. Haͤtten femu 
gugleich eine praktiſche Anleitung gegeben, wi kr 
weckt werden,müffen, wenn fie dem Bremfihen ein fo 
tigfeit in der Tugend geben ſollen; fo hätten fe yn 





foßlich genug gethan; fin begnuͤgt man fh mil 
mit dem Herſagen gewiſſer Gormeln, und net I 
Glaube, Hoffnung und Eiche erweden. | 

Ich will eben nicht ſagen, daß das dien ht 
sen diefer Formeln, wenn es nur mit Bedect W 
Aufmerkſambkeit gefchicht, gang zweckwidrig und fra 
los ſey; fondern ich möchte nur gern begräſüchu 
chen, daß vielmehr dazu gehöre, als bloße gerad 
wenn es auch mit noch fo viel Jabrunf geile, 
zu fagen. Diefes Mittel waͤre dann im Or m. 
dem obigen, mit dem Gebete, beſonders dam M 
ich das foftehsatifche nannte, faße ein und deſch 
Höcftens möchte ich fie fo auſchen, als Hat} 





"ven Menfchen am das erinnern, mad e vll 


zu chen babe, teen. er Rich im ber Zugmd hi 
üben wol Ä 5 





“N Den Glauben erweden, fon dgl ſe 


ein anhaltendes, ins LebenoEyfien, in de SM 
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ung als ein kaͤgliches Penſum aufgenommenes Gt 
i aam der Religion, der theoretiſchen ſowohl als der 
raktiſchen ſeyn. jener zwar, weil man dadurch bey 
er praktiſchen ficherer geht und lieber dabey aushält; 
jefer aber, weil in ber Religion das Praktiſche die 
auptfache ausmacht. | 

Beydes iſt'von einem fo weiten, ich möchte fagen, 
on einem fo unermeffenen Umfang, daß Niemaud ich 
HSmeicheln darf, er habe es erſchoͤpft; ift fo mannich- 
ach und fo intereffant, daß wenn «8 auch noch fo 
ange fortgefegt wird, nach fo anhaltend if, Niemand 
arob ermäden wird; fo bald er mur einmal bie rechte 
Inficht davon genommen. Die Natur und die Bibel, 
ie ſe beyden Duellen der Religions. Kenntniß, End uner« 
Höpflid und hoͤchſt reizend. Dabey iſt aber auch 
schft nothwendig, daß der Menſch gleich auch die be⸗ 
kimmteſte Anwendung davon auf ich mache, und fich 
eier individuellen Lage und Lebensweiſe befonders an⸗ 
affende Grundfäge und Marimen daraus fchöpfe‘, 
penn er anders die Abſicht Hat, feine Veruolfomm« 
jung und Heiligung durch das Studium ber Religiot 
u fördern, 





Bott lieben heißt Hier Verfuche machen in 
Bekaͤmpfung ber Leidenſchaften, in Ausübung der ent’: 
gegengefegten Tugenden; Gelegenheit auffuchen, wo 
man auch etwas über die Prliche hinaus, etwas Oro» 
Bes und Heroifches thun könne, was auch wieder find 

Heine Arbeit iR; da man fich, feine Lage, überhaupt 


ebalich wiederfabren kann, alles Leiden, alles Ungi 
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afte Verhaltniſſe genau: kennen, umb alles, was m 


aus dieſer Abficht unternehmen will, eben fo genan ı 
diefe feine Rage, Verhaͤltnigſe, kurz auf feine gauııS 


dividualitaͤt berechnen muß; indem Man auch in} 


Liebe gu viel, oder Manches unscht ıhum fan, wa 
mar nicht auf alles das Ruͤckſicht aimmt, menn : 

uicht das Cangretum (kinss Veebaͤuaiſte © immer dal 
vor Augen bat, 





Die Hoffnung zu erweden, hat der Mer 
alle Tage Veranlaffung genug, nebſt dem, da fe i 
die fo chen bezeichnete Uebung gibt, Die nicht cin! 
würde vor Ach gehen kämen, wenu: re die Hof 
fie unterftägge.. . 

Min darf. ur all ww Unongenchus was 





allz Hinderniſſe großer und nüßlicher Pläne ruhig | 
mit Ergebung in den Willen deſfen annehmen, ver: 
noch den weiſeſten Abſichten verhaͤngt, mit der zu 


ſcht, daß er ſelbſt durch das Uebel dad Gute fix 


perde. 
Ferner waͤre es eine erefliche Hebung in | ber | 
voltommnung und Heiligung, dem. ed Eruft if 
barin weit zı bringen, wenn er fi) and der Seht 
ber Menſchen den hoͤchſten erreihbaren Grab men 
her Sröße in einer langen Efale, die aus lauter 


. güglih ſchoͤnen und großen Handlungen beſtaͤnde, 
“Renee, und ſich zum Geſetz machte, id von Ric: 
. Im&utes und Großes Thun uͤbertreffen gu laſſen. 


3 


wäre dam ein Met der Hoffaung, wenn er.fich biefen 
HehREen Grad der menfhlihen Größe, in Zunerficht 
‚auf, Gottes Unterſtuͤtzung, zu erreichen vornähme. 





Es wird Faum am Unfange biefer Periode, be⸗ 
ſonders wenn die Belehrung erſt nach einer langen in 
* Sünden zugebrachten Zeit erfolgt, an Eleinen, auch 
| wohl bedenklichern Rüdfällen fehlen. 

Manchmal mag ein folcher Ruͤckfall fogar in dem. 

Plane des an der Ausbildung des Menſchen arbeiten« 
den Geiſtes Gottes liegen, der ihn befonderg zuzulaſſen 
ſcheint, damit dee Menſch feine Schwäche fennen lerne, 

demuͤthig werde, und ſich enger und inniger an Gott 
r aufcpliche, deffen Gnade allein ihn ſchuͤtzen fann. 

Schnelles Wiederauffiehen, behutfamered Wan⸗ 
= deln, größere Aufmerkſamkeit, if dann nothwendig; 
1. und wenn es mit der Vervollkommnung Ernft if, wird 
# burch verdoppelte Anfirengung wieder einzuholen und 
Ss zuerfegen fuchen, was er bey diefem Ruͤckfalle verfäumt. 
1, Das 2:9. ber Chronik XXXLU, 3 1. ſtellt ung 
v am Ezechias, dem Koige von Juda, in fo weil ein 

Beyſyiel auf, daß wir au ihm fehen Fänuen, auch der 
5 gerechte und fonft * Menſch-hege manchmal in 
‚ei einem Winkel feines Innkin einen ihm vielleicht ſelbſt 
2 unbekannten „ verfteckten,. gefährlichen. Feind, ben er erſt 
ab durch einen Sieg, detz biefer über ihn erhalten, Tonnen, 
» lernen muͤſſe, um sah are beſſer quf,feiner Hut 
zu ſeyn. Ejechias diente dem Herrn. Er ward frank 
ir und genas auf eine wunderbare Weile, „Da kamen 
J 
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Geſandie von Babylon, benem zeigte er ſtrine Schaͤt 
Stolz und Zutrauen zu ſich ſelbſt lagen verſteckt u 
ihm. Da verließ ihn der Herr; er kam in Berfuchung]! 
er unterlag ihr; und alles, was in feinem Herzen ver⸗ 
borgen lag, zeigte fih nun offenbar. Der ddhse Se, 
raelit — man darf mit Recht dafür auch ſagen, du 
Wahre tugenphafte Chriſt — darf auf fü was Femme 
Werth feßen, darf auf Reichthum und eigene Macht 
ſtch niche verlaſſen. Alles iſt des Herrn. Nur auf 
dieſen darf er trauen, nur auf deſſen Gnade darf a 
flol; ſeyn. Der Prophet kam fogleih und kuͤndete 
ihm die Strafe-an, um ihn aufmerffam auf fein Je 

nerſtes gu machen, 








Die übrigen zufälligen Hauͤlfemittel, deren Ad 
Gort, ie Vervollkommnung und Heiligung wiederher⸗ 
geſtellter und gerechtfertigter Menfchen zu fördern, zu 
bedienen pflegt, find auch Diefelben, welche die Bekeh⸗ 
sung des Sunders fördern, als: 

Der Umgang mit frommen Menſchen. Dicke 
erhält den Menſchen leichter in der Tugend, als were 
er einzeln feinen Weg wandelt, oder gar im boͤſer, 
auch nur in gleichgültiger Geſell ſchaft lebt. 

Sucht und genießt er jenen, fo wirft das Geſth 
der Aſſtmilation; -und noch entſteht dazu gar leicht ein 
Deyden Theilen gleich vortheilhafter Wettſtreit. 
Beym Alleine für ſich Wandeln fehlt dieſe Ermum 
terung, und die mambmäl noch nothwendigere Bere 
(hung, deren Flver Meunſch bedarf, Die Kortfegung 
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‚es zutraulichen Umgangs mit dem klugen Gewiſſens⸗ 
Rathe, deſſen man ſich beym Geſchaͤfte der Bekehrung 
hedient bat, iſt beſonders zu empfehlen. 

Gelegentlich erinnere ih, daß es das elgentliche 
Sefchäft des ordentlichen Seelſorgers fey, mit feinen 
Intergebeuen das Gefchäft ihrer Veredlung gemein» 
ſchaftlich zu betreiben; er ſich daher das Zutrauen ders 
ſelben zu verdienen und zu gewinnen ſuchen muͤſſe, da⸗ 


mit fie fich ihm gern anvertrauen. Beſonders aber 


rathen bie: Afzeten, denfelben Beichtvater als vertrauten 
Rathgeber in allen Eeelen » Ungelegenheiten zu behalten. 

Im legten Galle, wenn die Geſellſchaft freywillig 
gewaͤhlt iſt; ſo muß man dieſes fuͤr ein Zeichen der 


Kurzſichtigkeit, durch die man den Charakter derjenigen 


überſteht, mit denen man umgeht, oder der Gleichguül⸗ 
tigkeit in ber wichtigften aller Angelegenheiten halten. 
Wenn fie aber nicht wohl vermieden. werden kann; fi 
muß die Aufmerkſamkeit auf fich ſelbſt der Gefahr we⸗ 
den verboppelt werben, 
| „ 
. Die Lehre von Schußgeiftern , die einen Theil bet 
Dogma von der Gemeinfchft der Heiligen ausmacht, 


mit zu ber Idee von einem Univerfum gehoͤrt, abe 


doch auch hur ber Bibel eigen MM, gehört unter die 


sreflichften und augenehmſten Lehren der chriflihen Res 


figion. Wenn fie Überhaupt‘ Über die ihnen ander⸗ 
trauten Denfchen wachen ; fo werben fie es gewiß vor« 
säagtic zur Schuͤhang iheed- Srtenpeit und jur For⸗ 
berung ihrer Tugend thun· 
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Wat David Pf. XC. fagtı Gott bar feinmE: 
geln befohlen, daß fie did; auf allen deinen Wege 
fhügen, muß mon um fo mehr dahin ausdehnr 
weil Jeſus einmal ſagt: Es werde mehr Freude in 
Himmel unter Den Engeln Gottes ſeyn über eims 
einzigen Suͤnder, der ſich befehrt, als über neun d 
neunzig Öerechte, Die der Bekehrung nicht-bedurie 
Die Theologen bringen.die Lehre von den Eds 
geiftern unter die Echre vonder Providenz. Es wag 
angeben... Ich bringe fir zwar unter eine andere Kur 
gorie; aber Re if es doch eigentlich ,- welche dieſt akge 
meine Lehre jedem faßlıcher, und in fo weit interefjans 
mocht, weil es ſchon ſchwerer iR, die Allgegenzit 
GSottes bi jur unmittel baren Befchäftigung mit j⸗den 
Sabividuum fich zu denken; und auf der andern Em 
08 dem Menſchen mehr -fhmeichelt, daß - fein Juden 
dunm der -befondere Gegenſtand der Aufmertfamte 
eins® bubern uno maͤchtigern Weſens il. Ih ik 
biefe Bemerkung auch fihon bey ber Lehre von der Gr 
genwart Jeſu in der Euchariflie angewendet ; welche du 
allgemeinere Lehre von- der Algegenwart Gottes mik 
zur Faſſungskraft und zum Troß ber einzelnen Da 
ſchen herabzieht. 
2. Desmwegen nanute ich fie au eine der angeuchz: 
fien und intereffauteften Kehren. : Doch hab’ ich daja 
ano andere Gründe, ‚Die aber nicht bieber gehören. 
Ich rechne. fie yähmlıch,mis zur Lehre vom Umniverfum, 
die Äberhaupg viel Reizenheg und Sjatereffantes euchdk, 
und einen Theil ber biblischen Thealogie ausmacht. 


N 
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Sentt hab ich nur. noch am: bie Geſchichte Jeſu 


nach feiner Verfuchung in ber Wüfle, und feiner. Todes 
ongft auf. Gethſemnni, zu erinnern, :Dost traten bie, 
Engel, welcht btilncbnende bewundernde Zeuasn, feines: 
Sieges über den Verfucher gewefen, zu ihm, und diene 
wen ihm , "beachten Akın , was gr: Kermefte,;. Bisw beißt 


4 heym ucas AXIL 41 -m43:.daß er den Pater— 


gebeten „ den Keſch detz; benorſtehenden Leidens: non 
ihinnzu nehment ;: doch ſolle macht ſein, fonbern des 
Vaters Wille gefcheben ; und baß ein Engel vom: 
Himinet ihm erſchienen, der ihn geſtärkt hahe; dann 
die Todevangſt eingetreten, die idm blutigen Schweiß 
aus gepreßt. Motthaͤus ſetzt RXVI, 51 — 53. binzu, 
daß er bey feiner GSefangennehmung dem Petrus, der⸗ 
einem Knechte des hohen Perieſters dad: Ohr abpgehauen,. 
geſagt: Gfaubſt Du nicht, Daß, wenn ich „einen 


Vater darum baͤte, er mir ſagleich mehr, denn 3woͤlf 


Legionen Erse se meinem wege ſender würde, u 
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Ein —* wirfonneg,;und: ud erſt dur. 


bie Bibel bekannt gewordeucs Foͤrderungsmittel unfpep,- 


Vervollkommuunng und Hriligungs, iſt des Gebet dem 


Glaubigen, das war) Dem Geſetze der Semeinſhoft dis 


Heiligen, nicht nur dem Betenden ſelbſt, fordern au, 
ber ganzen Kjrchatz: oden viricnehr der ganzem menſchli⸗ 
hen: Geſell ſchaft zu aut Fonant; vorzuͤglich aber den 
Gerechten, Die im eigentlichſten Sinue zur Kirche, oben, 


zu dem mpflifchen Leube Jeſu, gehen, deſſen. lieder, 


nach der Dorfehuug, des Apoſtels wechſelſeitig zur. 


N 
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gemeiuſchaftlichen Erhaltung, Eines bes Anbern, und 
ſo zur Erhaltung des Ganzen bepfragen, wie alle zu⸗ 
gleich durch einen und deufelden Bei, den Seiſt Fchu, 
der von dieſem, ale dem dauyte ausfließt, Leben und 
Kraft erhalten 
Unch ieſes Mittel gehört wmit'gm ber Idee eines 
Aniverſums, und wird im bes Lehre von ber Gemeis⸗ 
ſthaft der Heiligen mit begriffen. 
Die Bibel ruͤhmt die MWirkfamfeit deſſelben am 
mehrern Stellen, als: 
"ac. V, 16. Betet für einander! Vieh ver⸗ 
mögend iſt das anhaltende Gebet des Gerechten. 

:2 Ar der Stelle, 100 ‚der Apoſtel bie Salbung der 
. Rranfen mit Dele unter dem Gebete ber Prieſter vor 
ſſchreibt, fagt er nur noch etwas beſtimmter Daffelbe. 

- Yaulne zu dem Timoth. TIL 1 — 5. ermahne 
vor allen Dingen, daß man für alle Menfchen bete, 
und danffage für Die Könige und jebe Obrigkeit, da 
mit wie unter ihnen ein ſtilles und ruhiges Leben in 
alter Gottſeligkeit und Epebarkeit führen können; denn 
es iſt gut — nicht vergebens‘ — fonbern für bepde 
fee heilſam, unb unfeem Seren angenehm, ber da 
wit, daß ale Merſchen begluͤckt, und zur Erkennt⸗ 
ni der Wahrheit gebracht werben. 

WBas er andern ewöfiehle, thut Paulus ſelbſt 
dies getrentich. "Dean an'die Koloffer L g. ſchreibt 
er Wir Haben yon dem Tagen, ba wir die Nach⸗ 
. Üht von euch erhichen, daß ihr das Evangelium an 
genommen, und Diefe'Seüchte bey euch bringe, nicht 





aufgehört, eurefwegen Gore zu danken, und zu bie 
ten, daß ihe erfüllt twmerben möget mit ber Erfeune 
niß feines Willens, mic Weispeit und Einficht in 
Die Wahrheit der Religion, damit ige auf eine Gott 
mwohlgefällige Weife einen chriftichen Wandel fuͤh⸗ 
ven, im Eifer guter Werke viele Früchte bringen, - 
und in ber Erfenntnig Gottes immerhin zunehmen 
möget, um ſtark zu werben am Geiſte durch feinen 
mächtigen und preiswürbigen Beyſtand, mit großer 
Geduld, mit ſtiller Langmuth, mit Freuden erfüllt, 
immerhinvoll des Dankes gegen den Vater, ber 
uns faͤhig gemacht hat, an den geiſtlichen Guͤtern, 
weiche die erleuchteten und gehelligten Chriſten ge» 
nießen, Theil zunehmen, det uns von ber ſchaͤdlichen 
Macht des Jerthums und der Safter befreyt, und in 
Das Reich feines lieben Sohnes verfegt hat. Kur 
Paulus bittet fuͤr ſeine Glachigen, und hofft, 
daß Bott deswegen ihmen bie Baben feines Geiſtes im 
seihlichern Maße mittheilen merde, damit die, fo «u 
su fich bekehret, auch vervollkommene und Heilige. 





Das merkwuͤrdigſte Mittel IR die Auſtalt dee 
chriſtlichen Kirche, durch mehrere andere Sacramente 
förtzufeßen, was durch die Taufe und die Buße ange .. 
fangen worben. 

Diefe vollendeten bie Befeheung on und weibeten ben 
Belehrten zur neuen Laufbahn der Bervolifomnmung 
und Heiligung ein; bie nicht minder durch Saeramente 
fortgefeße werben ſollte, denen man zum Unterfehiche 


un 
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von jenen, ben Rahmen Bacramente der Leßendiger 
beygelegt, da jene die Sacramente der Todten brißen. 
Ich muß micy Hier auf den Kommentar über die 
Satramente, der eimen Theil meines Werkes uͤ ber 
ie Kirche ausmacht, berufen, und barf war fo zul 
daraus anführen: daß Die ganze Einrichtung ber muenf 
lichen Natur, den verfchiedenen Verhaͤltniſſen des Wo. 
ſchen in der. bürgerlichen Geſellſchaft, den ver ſchirdene 
Epochen des Erdenlebens und allen moͤglichen Haupt 
Kriſen dee Tugend, mo fit, bey uberuommenen atues 
Gattungen von Pflichten , ſchweter wird, eine neue bir 
fondere. Modification annehmen nad einen hoͤbern Eirad 
ereigen muß, mit der beuundernswürbigften Weis heu 
angepaßt werbens. . 

Daß man anch diefe Klaffe von Gacramenten it 
verſchiedene Gattungen abtbeilen koͤnne. Das Sacta 
ment der Euchariflie iſt für alle Menfchen, durch allt 
Perioden des Lebens, gleich beſfftimmt. Einige kommen 
wur. einer gewiffen Klaſſe von Menfchen zu , oder ſin 
nur auf geriffe zufaͤllige Verhaͤltniſſe berechnet ; als du 
Ehe und Prieſterweihe. Andere find allen Menſchen 
gemein, aber nur für gewiſſe Epochen des natuͤrlichen 
and des bürgerlichen Lebens eingefegt ; ale die Firmung, 
welche der zweyte feyerliche Eintrist in die Kirche uud 
in die bürgerliche Geſellſchaft iſt; dann die Galbung 
der Kranken, welche den Menſchen bepm Ausgange aus 
ber Zeitlichkeit, zum Eintritt In die Ewigkeit einfegnet: 

Daß jeded Mal, mern eines biefer Sacramente 
“ empfangen wird, bie. Tugend erhoͤht und auf neue ge 


» 
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tärfe werde, und für ben Eingeweihten ein neues Recht 
gruͤnde, auf die Unterſtuͤtzung des goͤttlichen Beyſtan⸗ 
des zu rechnen, die ihm zur Ausuͤbung der dabey zugleich 
übernommenen Pflichten und zur Ueberwindung der Ges 
fahren noͤthig iR, welchen bie Tugend durch die neuen 
Verhaͤltniſſe ausgeſetzt iſt, in die er eingetreten. 


Endlih, daß die Eacramente nicht nur ein Unter 
pfand dieſer rechtlichen Anfprüche dem Menfchen, fon- 
dern auch die gewoͤhnlichen Werkzeuge Im der Hand 


Gottes And, durch die er deffen Tugend Be md 
Rärke, J 





Die Sasramente find. und ein Beweis, daß auch 


die Vervolkomnmung und Heiligung des Menſchen 


das Werk der Guade ſey: daß Gott auch in dieſer Pe⸗ 
riode ſich mit dem Menſchen beſchaͤftige. Und daraus 
dürfen wir. gang ſicher ſchließen, daß er es auch bey 
jeder andern Beranlaffung, auch außer dem Gebrauche 
der Sacramente thue, befonderd aber, wenn wir die 
in der Bibel zur Förderung unfees Vervollkommnungs⸗ 
Geſchaͤfte vorgefchriebenen Mittel brauchen , denen er 
erſt durch feinen Einfluß die volle kräftige Wirkſamkeit 
ertheilt. 


Naur darf man Gott nicht Immer allein, ohne 
‚ Werkzeuge and Mittelurfachen handeln lafien, was 
ohnehin der Erfahrung widerfpräche. Uber auch nicht 


einmal glauben foR man, «6 fey entweder zur Ehre 


Gottes, oder zum Troſt des Menſchen nothwendig, fo 


- 
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(ehr auf bed Unmittelbar - Wirken der Gnade Bett 
au bringen. 

Daß fie unmittelbar wirken föune, iR für beyb⸗ 
Abſichten genug. Daß fie es auch da und dort thee, 
bann men, wie ich gethan, ſelbſt aus innern Gründe, 
wahrfcheintich und Gegreiflich machen. 

Mehr cher es die Gottheit, wenn fie mitten a 
einem regen Univerfum von Kräften, Alles nah mi 
fen. und hohen Abfichten lenket; ald wenn fie immer wa 
überall allein handelte, "Wofle wäre denn ein Un 
verfam? Wofür ſtaͤnde der Menfch mit Allem, was ihe 
umgibt, und felb mie ber unfichtbaren Welt ia ana 
fo engen Verbindung, wenn nicht Alles auf ihn wirkt 
ſollte? Wie würde das realifiet, was bie Bibel zer 
ſichert: Denen, die Gott lieben, dient Allet 
zum Vortheile? 

Dee Sottheit bleibt immer auch bey aller Es 
curreng von Mittel» Urſachen, noch dieles und wicht 
ges zu thun uͤbrig. Selbſt unmittelbar fan fie debey 
wirken; und daß fe es wirklich chue, bezenzet bw 
Bibel 








Das Merken zum Gebete, die zwekmaͤge dr 
tung beffelben-, den hoben Grad der Inbrunf, mit dee 
es verrichtet werben maß, und bie es begpleitenim am» 
genchmen Empfindungen, TroR- Freude, Hoffnung. 
ſchreibt fie dem Geiſte Gottes zu, in ber befanzten, 
fihon auderswo angeführten Stelle zu ben Roͤm. VIIL 
26., 98 den Galat. IV. 6. Weil ihr num Kinder 

ſeyb 
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(ey, fandte Gott den‘ Geiſt feines Sohns in eure 


Herzen, der vertrauungsvoll, Abba, das bei, 


lieber Water ruft; und 2. zu den Korinth. I, 22, 
Gott ift es, der uns auch in unfre Bergen Siegellund 
Pfand des Geiſtes gegeben hat. 





Mur Gott, der alle unſre Schritte latet, kann 
die Gefahren zu fündigen von une fern Baltn. Mur 
er, der bie in das Innerſte unfees Geiſtes dringt, kann 


die von⸗den Aſzeten fo fehr empfohlenen, und ber Natur 


ber Sache nach, zur Erhaltung und Vervollkommnung 
der Tugend: fo nothwendigen Affecte des Glaubens, der 
Liebe ˖und der Hoffnung in ung wecken, und jur paſ⸗ 
ſendſten Zeit wecken, mo wir Herade Die dazu noͤthige 
oder bequeme Muße haben, um ung ihnen auf die Art 
und Weiſe zu überlaffen, bie ich oben angegeben habe. 
Auch er nur fan den Lauf.unfres Lebens fo Isiteny 
daß nicht nur die Gefahren zu fündigen von ung fern 
bleiben, fondern es und auch nicht an Veranlaſſungen 
fehle, uns im Slauben, in der Liebe und iu ber Hoffe 
nung zu üben. Und was fo gerade zur rechten Zeit 


fommt, fieht man ‚gern: als eine beſondere Verfügung 


| Gottes an. ” . 

| Das hohe giftige, hergerhebende und ſanftbeleh- 

| renbe Vergnuͤgen, fo der Menfch beym aufmerkſamen 

Stupdium der göttlichen Eigenſchaften ſowohl im großen 

Buche der Natur ale in der Bibel empfindet, hat er, 

ber Bibel zu Folge, auch dem Geiſt Gottes zu banken; der 
IL >, Abth. | 3 
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dadurch zum Weiterdringen in dem religis ſen tut 
der Natur und ber Bibel reist, bie Aufmerkfanki 
firirt, dann ben Geiſt zur Anwendung auf fich fe 
lenkt, und biefes Studium fruchtbar macht. 

David, der mit fo viel Begeiſterung von Est 
fang, in die ihn die Betrachtung der Natur verfart 
harte, und dem Willen Gottes fo nachfaun umb iba zı 
erfüllen firchte, daß er der Mann nach dem Han 
Gotted. genannt zu werden verbiente, fühlte und be⸗ 
kannte dag Bebürfuiß des Beyſtandes Sottes bey da 
‚fem feinen Studium und religidfen Betrachtungen, def 
fie fruchtbar wuͤrden; bat daher barum , ward we 
Gott erbört, und rühmte dankbar. dag Bergmügen wi 
bie Belehrung , fo er dann babey gefunden. 

Im CXIX. Pf. nach dem Hebr. findet man md. 
zere dergleichen Aeußerungen des religidfen Saͤngen 
Sie: 0 
Ich banfe -bir. vom getjen, daß. du mich lchreh 
deine Rechte — Gebote! Ich will fie halten, verlof 
wich nicht! — Ich fuche dich von ganzem Hera; 
laſſe mich nicht abweichen von beinen Geboten? — 
Gelobt fen du Herr! lehre mich deine Rechte — Ge⸗ 
Bote. — Ich will ie immer auf meinen Lippen führen. 
Ich rede gern davoen. — Ich freue mich uber beine 
Vorſchriften mehr ald über Schäge und Keihrpun. — 
Mache, daß ich glücklich lebe, indem ich Deine Gebot 
halte! — Defne mir die-Augen, daß ich einſehe ba} 
Wunderbare , Erhabene, Große deines Seſetzes — 
beiner Religion! — Ich bin fremd auf Erden. Sp 
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Sunte alfo, wenn du mich durch beine Religion nicht 


eiteteſt, in taufenb Gefahren und Ungluͤck kommen. 


3erbirg alfo deine Gebote nicht vor mir : laß mich fie 
ach ihrem wahren wohlmeinenden Sinne einfehen, daß 
urch deren Beobachtung mein Leben auf Erben glück 
ch ſey. — Mein @eift hat das innigſte und fehnlichfte 
Zerlangen nach vollkommener Kenntmiß deiner Gebote, 
e ganz ihrem heilſamen Sinne nach ju faflen, uud 
ann darnach zu Ichen. — Deitte Zeugniffe, deine Ge, 
ofe , find meine Freude, mein Vergnügen , meine 
tathgeber in Gefahren und bei) Nachſtellungen. — Lehre 
nich. deine Rechte, beine Geſetze, laß mich nur beinen 
Biften recht erkennen, beine heilfamen Gebote recht faß— 
en, um vollfommen beineh Willen ju thin | Lehre 
nich, wit ich nach deinen Geboten ineinen Wandel eins 
:ichten fol; fo will ich deine Wunder durchdenkeu — 
‚a8 Meinige thun, auch das Schwere deines Geſetzes 
leißig beherzigen, daruͤber ernftlich nachdenken. Meine . 
Seele If vor Gram und Verdruß niebergefchlagen. - 
Richtemich wieder auf nach deiner Verheißung, oder giß 
r durch deine Lehre wieder bie noͤthige Stimmung und 
—* Behuͤte mich vor Abwegen, gib daß ich bei 
Geſetz recht verſtehe und erfuͤlle, um ſicher zu gehen, 
um gluͤcklich zu ſeyn. Zeige mir, Herr, ben Weg deinet 
Rechte, zeige mir, wie ich nach Deinen Geboten wandeli 
ſolle. Unterweiſe mich; daß ich bewahre bein Geſetz 
ind halte es von ganzem Herzen; fuͤhre mich auf deni 
Pfade deiner Gebote, denn das wuͤnſche ich: "Feige 
mein Herz zu deinen Zeugniſſen, und nicht zu verbotentn 
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@erniun. Wende meine Augen ab, ba fie nicht oe 
Eitelkeit — gegen — hinblicken; und glücklich auf ie 
nem Wege an deiner Hand geleitet wandle. — Nıms u 
nicht von meinem Munde bad Wort der Wahrheit — 
Gib, daß ich nichts Unrechtes wider meine Feinde rit:r 
oder thun moͤgt, was ich aus Schwach heit im zuz 
und Unmuth leicht thun fönute, wo bu Dam, mi 
du als Richter zwifchen mir und meinen Keinden m: 
/ ſcheideſt, mie nicht fo volfommen Recht geben fies 
geht, als wenn ich ganz gefchwiegen und gedaldig gels 
ten haͤtte. Ach wandle fröhlich, wenn ich deine Cs 
Bote durchforſche. Deine Rechte, Gebote, find te 
hefläudige Gegenftand meiner Lieder, während mene 
Wanderſchaft anf Erden. Die Erde ik vol deiner Em 
Lehre mich deine Gchote ‚um durch deren Befoelgrez 
ıauch jener Beweiſe deiner Güte würdig und theilbefu; 
gu werden. Gib mir Berftand und Einſicht, beine & 
bote recht gm .verfichen und nicht aus Mißverſtard 
ihren heilfamen Sinn gu verfehlen, zu irren, und = 
meiner Hoffnung, durch ihre Beobachtung allein alid. 
lich zu werden, mich geräufcht zu fehen. Du biſt gi 
tig und freundlich, Ichre mich deine Medhte ! Ich werk 
deine Guͤte und Wohlthätigkeit daran erkennen, wre 
du mich beine Gebote, die wahre Güte und Wobltho 
ten find, nach ihrem eigenen Einn kennen Ichren wirß. 
Es ift mir lieb, daß du mich gedemürhiget haſt. TE 
geiden, das über mich fam, machte mich auf deine En 
bote aufmerffam. Ich nahm meine Zuflucht zu demen 
Geſetze, und ſuche aun beine Gebote, die mic alen 
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wRyHe und BGluͤck gewähren koͤnnen, gu beobachten. 


Deine Hand hat mich gemacht, unterweife mich, daß 
üch deine Gebote lerne — du biſt mein Schoͤpter: ſen 


auch mein Lehrer, Rathgeber, Führer “ um auch ein 
gluͤckliches, Geſchoͤpf zu ſeyn, lehre mich Deine: Gebote 


Ä 
. 


nach ihrem woplehätigen Sinn verfichen, und darnach 


bandeln, F 





Man findet auch noch in folgenden Pfalmen der⸗ 
gleichen Aeußerungen: en 
V. 9. Kerr, leite mich in deiner Gerechtigkeit 
um meiner Feinde willen. — Verleihe mir, daß ich 
rechtſchaffen, deinen Geboren gemäß, .dir wohlgefälig 
wandeln möge, mich alfo ſtets deines. Beyſtandes zu 
erfreuen Habe, und nicht des Verluſtes deiner Gnade 
wegen , meinen Seinden unterliege ‚ und zum Spotte 
werde, Nichte. Beine Wege vor mir der. Mache 
mir eben diefen Weg beiner Gebote, räume bie. Eteine 
des Anſtoßes, die mir darauf hinderlich feyn koͤnnen, 
weg, alle Veraulaffungen gu-fündigen entferne von mir! 
XV. 11. nad der Vulgate: Du thuſt mir kund 
den Weg zum Leben. Vor dir iſt Freude die Fuͤlle. 
Noch in vielen-ondern Pſalmen bittet er, wir oben um 
Kenntniß des Geſetzes und deffen Vorſchriften, und 
yw GStärfe diefe zu erfüllen, um die Kenntniß den 
Wege Gottes, und. um feine Leitung. auf denſelben, 
wos im Grunde daffelbe if. Unter Leben verficht 
David, was auch die Schriftſteller des N. Teſtaments 
datunter verſtehen, die Summe der Gluͤckſeligkeit des 


Gerchhtin, und, was eine natürliche Neuerung bei 
Bewußtſeyns, feiner Gerechtigkeit und des Schauen 
der Bopgbeit, dem Menſchen it, Fuͤle der Krembe. 

Pſ. XXXI. 3. nach der Vulg. führe David, Get: 
felbſt auf, wie er dieſe feine Gebete erhẽren zu wol, 
ihm verfprichts Ich will Dich unterweifen, und dk 
den Weg zeigen. den bu wandeln fol. Ich mil 
dich mit meinen Augen leiten, | 

Um baffelbe bittet David anberdivo , beſonders 
Bf. L, nad der Vulgate, da er Bote bittet, daß u 
einen reuen Geift in ihm weden, unb biefen aicht mche 
von ihm nehmen wolle. Gr hatte ſelbſt aus Moſes ge 
bernt, alle feine Beduͤrfniſſe unter dem Tropus, Seiſ, 
zuſammen zu faſſen, beſonders die geiſtigen, und da 
Gott uͤberhaupt dem Mmfchen « Geſchlecht durch bie 
ſpaͤtern Propheten verſpricht, dieſen allgemeinen De: 
duͤrfniſſen abhelfen zu wollen, verſpricht er, daß a 
feinen Geiſt ihnen mittheilen wolle; deutlicher erflärt 
dann das Neue Teſtament, das darunter bie, Gnade 
verſtanden werben muͤſſe, wo Urſache und Wirkung mit 
demſelben Worte austedtudt werden. 





Im. Buche der Weisheit VIII, ax. if eine tref 
Kche Stelle, worin die Erhaltung und das Wachs 
thum ber Tugend als eine Wirkung ber Gnade Gottes 
anerkannt wird, um die man Gott bitten mäffe. 

Daß Weisheit und Tugend Synonime feyen, be 
-  fonders aber mit dem Glanben,' oder ber Reuntniß von 
SGott und feinem Willen, als bem erfien BeRandepeik 
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r Tugend, Weisheit vermechfele werben bärfe, wer⸗ 
n ſich meine Leſer aus dem er ſen Theile der Anthro⸗ 
logie erinnern. 

Die.Stele Heißt: Und da ih fühtee ‚daß ich in 
nem unreinem Körper — man muß den vorherge⸗ 
moden Vers dazu nehmen — mic) des Suͤndigens 
icht würde enthalten koͤnnen, wenn Gott mir die 
draft dazu nicht ‚gäbe, — was zu wiffen , fon 
elbſt Weisheit iſt — wandte ich mich zum Kern, bat 
bn aus vollem Herzen um die Gabe, und ſprach 2c. 

‚Nun folge im IX. K. eine muftechafte Formel 
Hines Gebets um Weisheit, um die Erhaltung und 
Veryollkommnung der Tugend. , >, 


Daß, wenn der Gerechte in Verſuchung zur 
Sünde geraͤth, oder etwas Großes und Schweres 
unternimmt, oder feine Tugend einen bhern Schwung 
zu nehmen beginnt; dann ipm die Tugend in einem 
hoͤhern Reize erfcheint , fein Herz von Muth und 
Enthuſiasmus anſchwillt „ und er ſich über alle 
Schwierigkeiten, über alle Reize ber Sinnlichkeit 
hinausſetzt, diefer Sieg ein Werk der Gnade fey, 
erkannte David ebenfalls. " 

P.IV, 7. Du giegeft, Herr, Freude in mein. 
Herz; näpmlich jene heilige himmlische Freude, daß 

ich dir lieber anhänge, und mehr Gewinn darin zu fu 
den glaube, als in den zeitlichen Gütern, in deren. Bes 
fige ſich meine Gegner glücklich preifen. " 

Um, Pſ. CXI, 36. 37: nach dem Hebr. Laß 


L 
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mich ben Pfab deiner Gebote betreten. Neige, In! 
mein Herz zu deinen Gebofen, wem Gewimjeh 
ed davon abzumenden fuchen ſollte. — ende ni 
Augen ab, daß Eitelkeit fie nicht irre leite. | 


Und Paulus gibt Gott und feiner Gnad hi 
Zeugniß, daß durch Re jede auch noch fo ſchwen do 
fadung überwunden ‚ und jedes große heroiſche % 
gend-Werf unsernommen werben koͤnne; mad nd 
Wohl anders, als auf eine unmittelbar im Yanırı iı 
Trenfchen mit oder ohne Eoncurren, andere natir 
ficher Mittel, gedeutet werden kann. Ich mein I 
beyden Thon oben angeführten Stellen: 3. m 
Korinth. XII, 9. die genäget — verfidert kı m 
Huͤlfe in der Verfuchung rufenden Apoſtel, Gott RIN- 
meine Gnade: Und 1. zu ben Korinth. XV, 
Durch Gottes Gnade bin ich, mas ich bin, hm 
dankbar der Apoſtel ‚ der don fich fagen durfte n 
habe mihr als alle Andere fuͤr die Kirche gearbeit — 
Nicht ich allein, fegt er hinzu, war es, ber fe Wi 
that, fonbern die Gnade Gottes mit uk, oder dur 
mich that es. ze 





Gottheit, der unmittelbare Urfeber der li 
Bnaden Wirkungen. 
Diefe beſondere biblifche Mobißcntion der Fi 
von den göttlichen Guahden „Wirkungen, 00 der 
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Sher ſchon gun Voraus hie und da Gchrauch gemacht, 
3b? sch, nun mit mehr Beſtimmtheit und Ausführlich 
it, nach · den verſchiedenen bibliſchen Ideen, in denen 
e ntbalten, darzuſtellen. 





Dos Seheinmiß von einer breyeinigen Gottheit, 
ie aus Bater, Sohn und Geiſt beſtehe ¶ bie perfönliche 
Frifteng und Verſchiedenheit des Heiligen Geiles, vom 
Bater und: Sohne, muß ich als bewieſen aus der 
biblifihen.Sheologie, ‚bier voraudfiden. 

: Da, und wie, dieſe drey gaͤttlichen Perſonen fich 
in das Geſchaͤft der Wiederherſtellung des menſchlichen 
Geſchlechts getheilt Habya; habt ich bey mehr als einer 
Veranlaffung, beſonders aber in biefer britten Haupt⸗ 
Abrheilung der biblifihen Anthropologie gezeigt, wo 
von dem Emfchluffe und dem Plane Sottes, Über bie 
Wiederherſtellung dee seralleuenüRenfhrn · Erſchlechtes 
noch überhaupt die Rede war. 

Der Antheil, den der heilige Seiſt daran nehm, 
war im Grunde und im Ganzen, das durch Jeſus, den 
Sohr⸗Gottes angefangene, und ſo weit es fuͤr ihn be⸗ 
ſtimmt war, durch feinen Tod vollendete Werk fortpu⸗ 
ſetzen,„odar vielmehr in beſtaͤndiger Wirkſamkeit ‚fie 
alle Zeiten zu erhalten, auf jehbes einzelne Meufchen- 
Individunm anzuwenden, und dieſes in Staud ju 
ſetzen, die Bedingung zu erfuͤlen, ohne welche für daſ⸗ 
ſalbe din Vermittlung Jeſu unfruchtbar bleiben wuͤrde, 
und kein Heil zu offen wäre, 
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: Daß Übrigens bey aller biefer Bertbeifung e 
viel umfaſſenden Geſchaͤftes unter ben drep götrinhem 
Perſonen, und aller der befondern Zueiguung eines be» 
ſtimmten Autheils daran, fo die Bibel Für jede bike 
brey Perfonen macht, bie Gottheit immer vereinigt — 
das abgerechnet, was Jeſus durch feine Menfehat 

that, — dabey Handle; folge noıhwendig umb neiin 

lich aus der Einheit der goͤttlichen Natur, aus ber is 

‚ gertbeilbarkeit der Allmacht, und der allen dreyen gu 

. meiufchaftlihen Schöpfungstraft, wonrog bie Wirder | 

bdherſtellung des gefallenen Menſchen⸗GSeſchlechts groͤß⸗ 
ven Theils eine Wirkung if. 

Es iR gewiß merkwuͤrdig, und zur Aufrechthel. 
fung: des GSlaubens au eine dreyemge &otıbeit, um 
bey der Mehrheit der Perfonen die Einheit der Natar, 
und bey biefer, jene nicht zu vergeſſen, Fehr wichtig, 
baß bie Bibel Vieles von dem, wat fie dem heiligen &ch 
- zufchreibt, auch Jeſu, dem Sohn Gottes, und fo um 
gekehrt, zufchreibt ; und eiumal das von Jeſu ange 
fangene Werk fortfegen , ein ander Mal es ſeibſt gewiſ⸗ 
fer Maften anfangen laͤßt. Yefas fagtt er werde fir 
ner Kirche den Heiligen Geil ſenden, der bey ihr blei⸗ 
ben, ſte alle Wahrheit lehten, und aller Menſchen Ted, 
fier ſeyn werde; und beym Lukas verſichert der Engel 
Marla, der Sohn Gottes werde darch die Kraft des hei⸗ 
ligen Geiſtes Menſch werden. Beym erſten oͤffentlichen 
Erſcheinen Jeſu ale Mittlere der Menſchen, ließ ſich 
ſichtbar der heilige Geiſt, gleichſam zur Werbe, auf 
ihn herab, und Petrus ſagt in. feiner Rede Apoſt. Os 
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ſchichte X. 38. Ihr wißt, dag Gore Jeſum gefalkt 
Babe mit dem heiligen Geiſte; und fo ward felbft das 
Werk des Sohns Gottes, ſelbſt der Anfang der Wit 
Derberfielung des Renfigen - Geſchlechts, en Werk des 
Heiligen Geiſtes. 

Der heilige Geiſt regiert die Kirche ao, u und lei⸗ 
zer jeden einzelnen Menſchen zum Ziel, zum ewigen 
Heil hin, die Bekehrung und Heiligung des Menſchen 
iſt fein Werk, und doch heißt es von Jeſus, er ſey 
Das Haupt feiner Kirche, jeder Meuſch, wie eine Rebe, 
die nur von ihm Lebenskraft erhalte: Er fey die Wahr⸗ 
"heit, das Leben, der Weg, worauf die Menfchen zum 
Vater kommen : Er ſey unfre Gerechtigkeit und Heilige " 
feit x. 

Sehr oft ſpricht die Dibel von Wirkungen de 
Geiſtes Gottes, wo man nicht gerade Die dritte Perſon 
in der Gottheit ſich denken muß, :fondern überhaupt 
nur Gottes Kraft, Weisheit oder.fonft: irgend eine Eis 
genfchaft deſſelben verſtehen darf, die aber fo perfonifl- 
cirt.und handelnd dargeſtellt wirb „daß man eben fe 
gut auch. an die dritte Perſoͤn der Gottheit, und eine 
ihrer beſondern Attribute dabey denken kann. 

Selbſt der Begriff von dem dem Sohne Gottes 
zugeeigneten Nahmen Logos, paßt fat noch mehr: 
auf den heiligen Geiſt, als auf jenen; und erinnere ic 

mich reiht, ſo bat man Igterm benfelben, Nahmen hie 
und da beygelegt. 

Alies das erinnert uns, baß die Gottheit in 
Grunde, bey allen den beſondern einer jeden-Perfon zu⸗ 


\ ; 
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geeigneten Geſchaͤſten, die Siederherſteluug des ge 
fallenen Menſchen⸗-Geſchlechts, wie fir an ch ſeibß 
uingertheilt iR, auch ungetrennt und mit Vereimigter 
Schoͤpfungskraft bewirke. 





Der beilige Geiſt nun, febt dad vom Jeſu ange 


. fangene und fo weit vollendete Werk fort, ober macht 


es für alle Zeiten wirkſam, auf eine Doppelte Bat: 
Erſtens durch feinen Einfluß auf die Kirche im Ganzen; 
Zweytens durch feine Einwirkung auf. den Geil jedes 
einzelnen Menſchen, und überhaupt durch das, weg er 
kun Heil deſſelben fon noch etwan chen mag. 





Bor Alilem muß bier gleichſam zur Einleitung. a 
Kuͤckſicht feiner Birkſamkeit überhaupt, bie feyerlich 
Erfcheinung deffelben am Pfingſttage, wie fie m du 
Apoſtel⸗Geſchichte IL erzählt wird, bemerkt werden. 

„Am Pfingktage waren alle Apoſtel uud Jünger 
fa beyſammen. :Da entſtand pidglih vom Kim: 
mel her ein Brauſen, gleich dem eines getsaltigen Sturn⸗ 
Windes, und durchſtrͤmte dad ganze Haus, worin fl 


beyſammen faßen. Auch fahe man hier und ba Flam⸗ 


wien, wie Zungen, und es ließ ſich auf jeden von ihnen 
bernieder. Alle wurden voll des heiligen Geiſtes, und 


_ Angen an in andern Sprachen zu reden, wie es ihnes 


ber Geiſt auszuſprechen gab. Es hielten ih aber de 
‚mals gottesfürchtige Juden aus allerley Nationen der 
Belt in Jeruſalem auf. Gchaarenmweife lief auf jenes 
Getoͤſe Ales zuſarmen, und gerich in Erſtenren, 
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enn ein: jeder hoͤrte fir in feiner eigenen Landesſprache 
eden. Mit Eusfegen und Verwunderung fprachen fle 
meer einander: Eind denn nicht alle diefe, die da re⸗ 
‚en, ©alilder? Und wie gebt es denn zu, daß wir, 
in jeder im feiner Mutterfprache, fie hören? Parther, 
Meder , Elamiter und aus Meſopotamien, Yudda, 
Rappabocien, Pontus, Afien, Phrygien, Pamphh⸗ 
lien, Egypten, aus den Gegenden -Eybiend, um Cp⸗ 
rene , Fremdlige von Kom, fo wohl geborne Juden, 
als Neubekehrte, Kretir und, Araber, wir hoͤren fie in 
unfern Sprachen, Gottes große Thaten verkündigen.- 
So flaunten fie alle, und in banger Ungewißheit fprach 
Einer zu dem Andern: Was wil dad werden! Andere 
Bingegen fagten ſpoͤttiſch: Sie find voll von berauſchen. 
dem Getraͤnke.“ 





Man gewinnt nt bepm ernſten Machdenken ee Be⸗ 
gebenheit manche intereſſante Anſicht ab. 


Erſtens zwar wird das ſichtbare Wirken des Gei⸗ 


ſies Gottes und ſeiner Wunderkraft im Großen uns | 


ein, fihered Unterpfand des Wirkens, felbft auh — 
nad Umfländen — des munberartigen Wirkens deſſel 
ben im Innern unfere Geiſtes, abzuhelfen den befon« 
dern Beduͤrfniſſen von jedem unter ung. 


Ich befchränte aber die Wunderfraft des Heiligen 
Geiſtes hier nicht auf die fürchterlich große Erfcheinung 
der feurigen Zungen ein, fondern kann auch dag Spree 
chen der begeifterten Jünger -Jefu in fremden Sprachen 


D 
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mir wicht wohl fo natürlich erflären, wie es im man 
Tagen fo Manche zu thun verfucht haben. 

Ohne mich auf den Ton ber ganıen Erzäßtung x 
berufen, der mir ſchon cin ganz Defender mmertwärk 
ged und wunderbares Ereigniß ansubestem fihem, 
deucht mir hier ein wahres Wunder gang zwedmii 
gewefen zu ſeyn. Die Apoſtel mußten an füch FEibf ix 
Wahrheit der Gruudlehre der hriftlichen Keligion, die 
fie nun der ganzen Welt verfündigen ſolten, tief zu 
innigft fühlen und erfahren. Ich meine bie Wahrher 
ber Lehre von der Unterflügung des Geifked Get, 
& fen fich jeder Menſch gu erfreuen habe, ber nad de 
Vorſchrift diefer Keligion nach Tugend und Boll» 
menheit frebt. | 

Selbſt der Enthufiasmus für bie Sache id 
Evangeliums, der fie in diefem Augenblicke in ihren 
nern ergriff, und der ſelbſt fchon eine Erfahrung der 
einer Wirkung des heiligen Geiſtes für fie war, brauchte 
ein ſolches aͤußeres Wunderzeichen, wie das Neben @ 
fremden Sprachen war, theils als ein Kriterium de 
Aechtheit und Soͤttlichkeit, theild ald Nahrungs: md 
Gäprungsfloff zur Unterhaltung deffelden. 

-Und für die Gemeinde Jefa, die nun auf bie dp | 
ftel, als wie auf ihr Sundament gebaut werben folk, 
ward eine ſolche wunderbare Feyerlichkeit erfordet, 
melche dert Stiftern der neuen Kirche und Verkuͤndigen 
der göttlichen Religion Jeſu Bag noͤthige Anfehen gäh 
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Das führt mich auf eine andere Anficht, wo ich 
eine Parallele zwiſchen der Erſcheinung Gottes auf 
Sina, und dieſer des heiligen Geiſtes in Jeruſalem 
entdecke. Hier wurden die Apoſtel, und. mit ihnen 
und in ihnen ihre kuͤnftigen Nachfolger, bie‘ Prieſter 
des neuen Bundes ar die ganze kuͤnftige Menſchheit;“ 
dort Mofes und Aaron und der Stamm Levi, an die - 
aus dem Nomaden» Stande 'tretende Iſraeliten, als 
Gottes Geſandten, Stelvertreter und Diener, oͤffent⸗ 
lich und fegerlich accreditirt; dort ward ein theofcatie‘ 
ſcher, auf eine gewiſſe Zeit für cin einziges Volk be 
flimmter, und eingerichteter Staat errichtet; bier dag 
alle Zeiten und Voͤlker ſchaften umfaſſen, von der’ Erde 
bis ın den Himmel reichen ſollende Reich Gottes und ' 
der Tugend gegründet und feyerlich eroͤffnet. Jener 
von dem mächtigen Gott Jchova, dem furchtbaren 
firenge gebietenden und fcharffirafenden Herrn Himmels 
und der Erde; dieſes von dem fanft Ichrenden , milde 
die Herzen lenkenden, Liebe einflößenden, nur Liebe 
fordernden ‚, den Geiſt des Menfchen über das Irdi⸗ 
difche jum Goͤttlichen und Himmlifchen erhebenden Geiſt 
Gottes; dort und hier die feyerliche Erſcheinung der 
Gottheit, der Abſicht ganz entſprechend! | 





Meine dritte Anfiche! die Propheten des theofra« | 
tifhen Juden⸗Staates hatten lange vorher. gefagt, 
daß einften® ein ſolches geiſtiges, ewiges Reich Gottes 
und ber Tugend ſich daraus entwickeln, und ber dorf 
bie bahin niedergelegte todte Buchſtabe zum lebendigen 


. Kirche; od:r vielmehr durch die nun fidhebar gemorz 
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and belebenben Geiſt das Vorbild ii Wahrheit um 
wandelt witden folle. Und Jeſus hatte es feinen‘; 
gern augdrädlich verfprochen, daß er üben den ta 
gen Geiſt fenden wolle, der fie über feine Ubrckzi 
auf Erden tröften, Ichren und leiten werde. 

Diefe göttlichen Verheißungen gingen me ı 
Erfülung, und die Einwehung dieſes neuen Frk 
Sottes wärd durch ein neues Zeichen der bier wirte:: 
Gotteskraft, verberrlichet, nähmlih durch die Er: 
lung jener Verheißungen, durch die zugleich Aid 
gewordene Harmonie ber verfchiedemen, aber gu u 
and demſelben Zwecke zur Bildung ber Prenfihhae 
mochten Anflalten Gottes, der neuen und der ala 


Volendbung eines großen vom Anbegiun - der Tu. 
zach dem weiſeſten Plan angelegten, durch bir sırft= 
denen Perioden ununterbrochen fortgefegten, ſich v 
mer eriweiternden, und der Bolmdung naͤhernden &r: 
kes der Gottheie. 

Hoͤren win, was Petrus der aͤber die ſich xlitli 
dußernde Wunderkraft der Apoſtel, gu ſprechen fast 
Sprechen, erflaunten und Trunkeiheit vermuhada 
Menge fügt V. 14. „he Juden, und ihr ok, 
die. ihr euch zu Jeruſalem aufhaltet! Das ſer ai 
gefagt und merket es euch! Diefe bier find nicht be 
trunfen, ‚wie ihr meinet; es ift ja erſt bie beit 
Stunde des Tages. Sondern hier trifft ein, we 
duch, den Propheten Joel gefagt ward; gefdefrt 
wird's in den legten Seiten ‚ 10 fpriche der Herr, dd 

it 
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ch meinen Geift, Menſchen ohne Unterſchied in 8 
hem Maße mittheile; eure Soͤhne'und Töchter wer⸗ 
den weiſſagen; eure Juͤnglinge werden Erſcheinun⸗ 
zen, und eure Alten werden Traumgeſichte haben: 


Selbſt uͤber meine Knechte und Muaͤgde wird ſich in“ 


»en Tagen mein Geiſt ergießen und fie erden weiß 

sep. Wunder werde ich oben am Himmel, und 
Zeichen unten auf Erden geben ic. ‚u 

Noch am ſelbigen Tape ließen fich bey drey Tau⸗ 

fend Meitfchen-taufen, und gingen jur Kirche Jeſu uͤber. 


. muene ee wr 





Sicht iur eine feperliche Einweihung der nen 


Kirche, nicht nur eine fegerliche und oͤffentliche Beglau⸗ 
bigung ber Apoſtel, der neuen Geſandten der Gottheit 
an die werdende Kirche Jeſu; war bieſe Erſcheinung des 
herligen Geiſtes am Pfiogſtfeſte; fondern auch — meine 
te Anfiche | — eine ſinnliche; deutliche, conipendiari⸗ 
‚ne Darftelung des eigentliched Gnadenreiche ; oder 

Ur deſſen, was der Geift Gottes der Kirche; was ei 

dem einzelsen Menfhen ſeyn werdbe. 

Man fah dad Eine und dag Ändere an den Aps⸗ 

fein: : Man denke Ach nur die von Jeſu ſelbſt unmit⸗ 

telbar unteri ichteten, feined perfönlichen nähern Um⸗ 
gangs gewuͤrdigten Männer, ſelbſt nach deſſen Aufer⸗ 
ſtehung, und der dadurch bereits ſo goͤtilichen Beſtaͤti⸗ 
gung ber ihnen mitgetheilten Wahrheit, noch fo ſchuͤch⸗ 


ern und zurüdhaltend mit der Bekanntmachung dieſer 


ihnen anvdertrauten Wahrheit, jest auf einmal, nach⸗ 
bein der heilige Geiſt Über fie gekommen war, LIT 
IL Abit: X 
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vol, ſich ſelbſt vergeſſend, trotz allen Sefabren 
kebens ſogar, für die gute Sache des Chriſtenthe 
ich aufopfern, und einen nicht leicht mehr zu errenk 
den Herdiſmus der chrifllichen Tugend ausüben! 

Und fehe fie nun als Bevollmaͤchtigte ber Er 
beit, die neue Kirche Jeſu mit dem dazu ndchaa kı 
vo grüänden und regieren! 


Sie betlüͤndeten die Lehre Jeſu auf BVefchl * 
ſelbſ innigſt von ihrer Wahrheit überzeugt um 
. .peugten andere davon, theild Durch bie * 
Vortrages ſelbſt, weil Wahrheit aus voller loc 
jeuguug und innerm Drange der Pflicht und des % 
wußtſeyns, fie nüge, vorgetragen, leicht übe. 
theils durch den Nachdruck, fo die großen Wuntırke 
> gen ihren Worten gaben. Am Vortrage war ſo mn. 
als an den Wunderthaten bie Mımirkung des Gr 
Gottes zu verkennen. | 
’ Sie weihen durch Die Taufe und Yuflıgay x 
Hände Glaubige zu Mitgliedern der Kirche cn, ab | 
zugleich weibte fie der heilige. Geiſt, Der ihnen bit 
witgetheift warb, zur chriftlidden Tugend ein. 9: 
Kraft und Muth den Glauben zu bewahren, af da 
Re gebaut if, ruͤſtete er fe aus. 

Zweifel entflanden unter den neuen Ehrifn, " 
das Geſetz der alten mofaifchen Verfaſſung arch idh 
bie Chriſten, und beſonders die aus dem Heidenthus 
Bekehrten verbinde? und bie Apoſtel tutſchieden it w 
fer Formel: Der heilige Geiſt und wir erkene ſi 
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Rechte, auch weiter feine Saft, aufzulegen, als fol 


jende nothwendige Stüde ıc. 
Sie trafen Einrichtungen im Innern ber neuen 


Rirche, wilführliche zwar an ſich, aber angemeflen- 
ver Zeit der erfien Gründung berftlben, zur Angewoͤh⸗ 


tung der Reuglaubigen an chriftliche Tugend, nach 
yern twahren Beifte Jeſur Ananias und. Saphira hans 
yelten dagegen. Da übten fie fürchterlich Die ihnen zu⸗ 
tummende Strafgerechtigfeit,, wie es damals ihnen td» 
thig fehiens und der Urtdeilsfpeudy gründete fich auf 
die. Bemerkung: hr habe den heiligen Geiſt, ihe 
habe nicht Menſchen, fondern Gott belogen: Ihr 
habt verabrebet ,: den Geiſt des Herrn auf die Probe 
zu ſtellen. Gottes Abſicht, durch feinen Geiſt aufzu⸗ 
ſtellen an feiner neuen Kirche ein Bıld im Kleinen ;sinie 
das ganze Menfchen» Gefchleht umfaffen follenden Got⸗ 


te8- Familie, des Großen Reichs der Wahrheit, des rei⸗ 


nen Wohlwollens und ber shätigen Liebe ward geſtort 
und Gottes beſonderes Verhaͤngniß war es, das die 


Treuloſen ſtrafte, um auch fuͤr Kirchen ⸗ Diſcipin es ' 


Anfehen des Priefterflandeß zu gründen, 


Die Zahl der Glaubigen mehrte und verbreitet | 
ſich in vielen Staͤdten; da errichteten fie Kirchen, gaben 


ihnen eigene Vorgeſetzte und Prieſter, weihten fie zu 
dieſem neuen Amte durch Auflegung ihrer Hände eins 
— und auch dieſe empfingen den heiligen Geiſt, wur⸗ 
den für ihre Gemeinde, was die Apoſiel für die ganze 
Menfhheit waren, Lehrer, Fuͤhrer, Schuͤtzer. 
‘Uns diefen einzelnen Firchen von Chriſten ſtifteten 
Aa2 
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die Apoſtel eine gemeinſchaftliche al gemeine Kirche, ci 
Geſammt⸗Chriſtenheit, getrennt zwar durch Zeit ıı 
Raum, aber innigſt vereint in Glauben und ft 


vdvuurch einen und benfelben Geiſt, der fie ſelbſt befakı 


von ihrem Munde ausging, und durch Lehren, Gkri 
sen, Bepſpiel fortlebt, ſich in Tauſenden von Ra 
His zur Welt Ende fortpflanzt and in Worten uud % 
sen zeigt; in beten allen Gottes Kraft ſichtbar bir 

- Von Jeruſalem and faudsen fie Glaubenchon 
au, und biefe erkauuten immer Jeruſalem für dir 
far» Kieche, und bie Apoſtel fuͤr Die Oberauffche ir 
von ihnen geſtifteten beſondern Kirchen, für dir fh 
Upoſtel auch ſelbſt auſahen, wie ihre Briefe bımal, 
bir großentheild ale Zitkelbriefe in mehrern Omaı 
geleſen wurben. | 


Bat von den, die geſammte Lirche argehale 
Gnadeuwirkungen Gottes, als ein Gefonderes Ye 
gum des heiligen Seiſtes in der Bibel ansbrüdid ı 
gegeben wird, if nun theils bie Inſpiration der dr 
Rel bey der Abfaffung der ſaͤmmtlichen Urfuate ki 
neuen Teſtamentes; theild die Unfehl barkeit der Sud! 

Beyde Wirkungen werden zugleich in der mm 
Stelle, Joh. XIV. angedeutet, wo Jeſus kin ji 
ger über feine ſichtbare Entfernung damit tröftt, Di 
e2 ihnen den heiligen Geiſt ſeuden wolle, der bey ihen 
bleiben und fie alle Wahrheit Ichren fee, ſelbſt I 
Worte in den Mund legen werde, wenn fe Arad 
für feine Religion zu ſprechen hätten; verglichen = 
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en übrigen Stellen, ‘nie man noch befonders zum Be⸗ 
veife der Lehre von dieſem Privilegium der Kirche und 
er bibliſchen Shrifſteler enufägeen pres. of 
— — 
Was das Pridllegium der biblithen Erik 
r woch: beſonders als cine Wirfung des heiligen Gei⸗ 
es documentirt, iſt die befannte Gele a zu dem Su 
noth. III. 16. Alle von Gott eingegebene Schrift 
ſt auch nuͤtzlich zur Belehrung ꝛc. Verglichen mit 
Petti. I, 20. 21. Wiſſet, daß jede prophetiſche 
Schrift nicht nach eigener Willkuͤhr erklaͤrt werden 
yarf! denn prophetiſche Reden würden einſt auch 
sicht nad) der freyen Willkuͤhr eines Menſchen gege⸗ 
‚en; fondern vom heiligen @eiftebejeelr , fprachen jene 
Bott geweihten Männer. Marcus XI, 36. Dabib 
ſelbſt ſpricht im goͤttlicher Begeifterung — nach dem Buchs 
Raben; duech ober in dem heiligen Geiſte — und mit 
den in. ben propheciſchen Schriften oͤfters vorkommenden 
Formeln: der Geiſt des Herrn kam über ihn ꝛc. 
NHier iſt freylich bie Rede von den Schriften des 
alten Bundes; aber wenn man den rechten Begriff von 
der Offenbarung ber Kirche Gottes überhaupt und dem 
Lehrſtande derſelben gefaßt hats fo fiebt man, baß bie 
Synagege und die Kirche Jefu nur Eine und biefelbe 
zuſammenhangende Anſtalt ſey, alfo dag Apoſtolat und 
Prieſterthum Der letztern an bie Stelle des Iſraelitiſchen 
Prophetenthums getreten, und bas Privilegium deſſel⸗ | 
ben an jeues uͤbergegangen ſeyn muͤſſe. 
Daß ein unbedingt und unbeſtimmtes Privilegiunt 


ee lepRandet. des heillger veiſtes in allen Berufẽsarb⸗ 
ten, des Roſtelats, ſo Jeſus feinen Apoſielu and is 
gern ertheilt, auch auf ihre Schriften qusgedehnt en 
deu muͤſſe, verſteht ſich ohnehin, leicht von ſich feikk, 
da vberdanpt ‚din: bibliſchen Bücher als Die Kortfermu 
der Offrubaruıng angeſchen⸗ſtud; umd weiter wirker (& 
vu, u der. wännlide Vortag wirfen tonun. 





Das dem Örieferhaung Br Grißticgen Kieche n 
kommende Yrivilegium der Unfehlbarkeit wird aufm 
elbe Weiſe als eine Wirlung bes. heiligen Seiſtes Kar 
fen. ſeyn, wenn man, bag, Prieſtertzum der chriſtkan 
Kirche, in das Amt, Dig Rechte, Pflichten uud Pro 
gie der Apoſtel, wie pieß in jene Pflichten, Ride, 
und Privilegien der Prieſter sand der Prophetes ber Er 
Begoge treten läßt; und dabty Spa jenen. feinge Upeſcu 
gegebenen Verheiſſung Jeſr, und von Der az Pas 
ſoſte ſicht har erfolgten Erfüllung derfelben ausgeht. 
Weiter fann ich mich, hier über bie Umfehlsert 
der Ricche:fg menig, alg über die Jnſpiration dr hi 
liſchen Schriftſteller auslaſſen. Das gehöre cheils ü 
bie Darſtellzug der Kirche, theils in die bihli 
ſche Theel eaie. Dh muß " über jene Bird 
bemerken: - .: 

Erſtens, daß ˖ bie Kirchen ‚nasten. an welcha 
das Peivilegium ber Unfehlbarkeit vorzüglich auerkan!, 
und von denen ed am feyerlichſten ansgeuͤbt ward, fä 
Wa Rahmen.dea heiligen, Geiſtes conflütnirten, und u 
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beſſen Nahmen, wie ehemals die Apoſtel, ihre Enter . 


dungen aus ſprachen. 
Zweytens, daß die ganze Ansrüftung eines Prie⸗ 


ſters der chriſtlichen Kirche zu ſeinem großen ſchweren 


Amte, wozu auch ein gewiſſer Antheil an jenem der 


Kirche, oder dem Priefterfiande überhaupt ertheilten 
Privilegium der Unfehlbarfeit gehört, in der Bibel‘ 
mit" dem: den heiligen Geiſt empfangen, 
auggedrüct werde; und dieſes die eigentliche For⸗ 
mel bey der ſacramentaliſchen Einweihung des neuen 
Prieſters ſey. 


— ——— — 


Die beſondern Privilegien, vweiche einige Chriſten, 


beſonders in den erſten Zeiten der Kirche; jur feſtern u 


Gruͤndung derfelben von Gott hielten, und von dem’ 


Theologen gratiae gratis datae genannt werden, als die . | 


Gabe Wunder zu wirken, künftige Dinge vorherzuſa 
gen, in fremden Sprachen zu reden, muͤſſen ſchon da⸗ 


durch unter die Wirkungen des heiligen Stiftes gezaͤhlt 
werden, weil die Apoſtel ſte mit der Ausgießung de . 
heiligen Geiſtes am Pfingſttage esielten, und datın Ä 


erſt auszuüben anfingen. Man“ glaußite au, daß 


4 


 wehrete ber. erſten Chriſten fie durch. De Wärlegung der | 


Hände der Apoſtel, ſo nach: der Kaufe zeſchah, erhal⸗ 
ten haben, weil dieſes zur erſten Gruͤndung der Riche 


diente, und vater .denei Sie befamen, den. heile 
gemWeift,. nis. begriffen, waren. Manzmuß wenige 


eng aus der Geſchichte Simons. des Magus Apoſt, | 
Beſch. VAL ‚fo ꝑas ſchließen, der, it Gelbe, 1a Bu 


| 
— 36 ⸗ 
Gewalt erkaufen wollte, durch Haͤnde « Auflege bat 
heiligen Beift zu ertpeilen, 


Sonſt werben andere.Gaben, bie beſanders pr 
Erbauung ber Kirche dienten, Kiugbeit, Beredfant:i 
Keftigkeit und Stärke des Sciſtes, Sanfımuth, 8: 
fenfchaft, zc. aud im der Bibel Gaben des Geil 
‚genannt, nnd find in fo weit Beweife, daß bie Eutay 
ber Kicche nach ber Auferftehung Jeſu, dem halyu 
Geiſte befouders übertragen worden. 





Die auf das eigene Geelenbeil der einzelnen Bm 
ſchen abzielenden Snadenwirkungen werben vorjunld 
hadurch als befondere Wirkungen des heiligen Exkt 
in der Bibel kenubar gemacht, daß ihm die Bir 
von einigen Sacramenten ausdrücklich zugefärite 
wird, dieſe beſondere, zur Befchrung und Halgıy 
der Menſchen getroffene Anſtalten Der Kirche Bm 
Hub, unb in einem folchen Zuſammenhange unterm 
ander leben, daB man ohne Bedenken bie wirkenden 
hache bey dem einen, auch bey dem andern anndmı 
darf, wo fie nicht fo ausdrücklich genannt wird. 

So nennt Jeſus die Taufe eine Anfalt, mı da 
Denfeh wiedergeboren werde durch Waſſe und da 
heiligen Geiſt. 

So heißt es von. ber Auffegung der Härte M 
Apoſtel, daß die Chriſten durch ſie den heiligen Ed 
empfangen Haben; was Paulus, bx' er von denſcha 
Eeremonie, wenn fe zur Einwrihnng kincs Yorfehl 


- 
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r Kirche gebraucht wird, ſpricht, auch fo ausdruͤckt 
e Gnade iſt Dadurch gegeben worden. 





Weil bey den Sacramenten ober durch bie Sa⸗ 
amente, als den gewoͤhnlichen eigends zu dieſem 
vecke verordneten Mitteln, eigentlich der heilige GR 
irkt; fo faun man eben fo güftig fchließen, daß er . 
uch von den übrigen Gnabentsirfungen der unmittel⸗ 
are Urbeber ſey. Alles gehört ja zu. einem und beme 
elben Plane, das Heil der eingelnen Meuſchen gu foͤr⸗ 
ern, die Menſchheit zu verebeln, und Ihrer hohen Br 
kimmung näher in bringen. | Ä 





Uibrigens ſcheeibe auch dien die Bibel ini | 
lich dem heiligen Geiſte zu. 

Es iſt die Stimme des Beiligen Geiſtes, bie An 
Menſchen vom Wege des Irrthums und der Suͤudo⸗ 
ab zue Erfenneni der Wahrheit und nur @rgreifung 
der Tugend ruf. 5 

Dan wenn es Pf. XCIV, g. beißt: Benniife 
heute die Stimme des Herrn hört, fo verhärtet ente 
Herzen nicht; fo befchuldiger ini Nahmen Gottes Ste 
phauns die hartnaͤckigen Juden, Apoſtelgeſch. VIL 531. 
or Hartnaͤckigen, mit Herz und Ohr mie noch fa 

fern I Immer widerſtrebt ihr dem heiligen Geifte. 
Wie eure Vaͤter machten, fo macht ihr es auch, 
Wenin Irxfas · von einer Sünde gegen den heiligen 
Geiſte ſyricht, fo wird, biefe mag nun beſtehen, zvorin 
fr Wil, veraucgeſeht, daß deu heilige Seil ſich mit 


en 

- dem Munfchen beſchaͤftige; und wahrſcheinlich IR dirk 
Suͤnde in den heiligen Geift, die unbegwingbare Kart 
uäcigfeit bey fo überzeugenden Beweiſen für die ab: 
heit feiner Religion; iR wahrfheinlid Das babitzel: 
Widerſtreben gegen bie Stimme des heiligen Scart, 
das Etephanus im Rahmen Gottes den Juden uorwirf. 
Der Ausſpruch des Apofiels Petrus über In 

nias unb Saphita, [713 Re ben heiligen Seiße gelogen, 
"and bigfe Strafe eines plöglichen Todes fich zugegoss, 
ſcheint mis noch meht, ‚angudeyten;, naͤhzailich ein unauk- 
sans Rufen au den Seiſt des Menfchen ,. nicht ar, 
gu ergreifen, ſondern auch feſt zuhalten „bie reine wage 
beuchelte Tugend, die mit Recht auch Die Wahrheit | 
beißen kanu; umd dag bed: Ergrrifen bichee Tugend mE 
ein feyerliches Verſprechen der Stand haftigkeit ange⸗ 
ſehen ·werden muͤſſe, fa der Meufch in feinem Junerftee, 
dem dazu einladınden heiligen Geiſt mac n fo-hafi dei 
Mabe abweichen davon, mit eben fo vielem Medi: 
dem beiligen Beife Lügen: 3 arnaupe werden 


wäre. Zr ..... 2 Er Ger Ber 


Die Tugend. ’ die: Erhaltung u uns Werpoltsun 
nung derſeiben, wird in der Stelle zu den Raoͤm. V.5. 
Ergoſſen hat ſich Gottetz Siehe in ynfre Hetzen bar 
den heiligen Geiſt, der. ung gegthen iſt, Dame »peiligen 
Geiſte zugeſchrieben. ‚DE, Tagend in „Liebe. zu Gott 
beſtehe wien meine; Safer aus der ertten Daupeabıht: 
luns dieſes Werhes. Wenn ich ſie mif unter Dem do 
griffe von Liebe denfe,, fo Dipke ich. fin. mic wicht aut 
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fo geradezu, wie auf einen gewiffen Beftimiten Ruhr⸗ 
punfte, ſondern nach der Natur der Achten Liebe, Im. 
mer thätig,-immier vorwärts ſchreitend; wie auch Pau⸗ 
lus und "Johannes fie beſchreiben. DE Eee 

ne t 

Dergleihen Beweisarten kino noch wären 
aus der Bibel gemacht werden, wenn man aus ben 
vielen: Stellen, wo dem Griſte Gottes die Gnabenwir« 
tungen zugeſchrieben werben, diejenigen aushabem wilh 
welche leichter als die andern, beſtimmt auf bie VPerſon 
des heiligen Geiſtes gezogen werben. koͤnnen. Sie-fal 
len vielleicht etwas kuͤnſtlich aus; aber eine angenchme; 
und zur naͤhern Kenutniß der Bibelſpracht überaus nuͤt⸗ 
fiche Beſchaͤfugung wäre es doch, zu ſehen, "wie genau 
fie die Tugend, dit, wie wir wiſſen, in ber Bibel, auch 
alsein Ganges unter dem Nahmen ei ſt im ˖ Segtuſatze 
von ‚Fleifeg.ansgedrückt wird) aualyſidet, und dir 
verſchiedenſten Theife detfaiben, ald far viele Wirkanger 
und Qaben bes heiſitzen Geiſtrs: oder des Geiſtes Got⸗ 
tes ruͤhme; und. eben fo..Bie wsfkhiebeiien "Mittel ,: bie 





Zugend zu ruerienund zn-nervaifemnmen„.mie:f® . 


viele Werkzeuge amfebt ,.‚digch welche er auf — 
bes Mentchen; an Wirfen Zwecke wirke.. - un: 
.H Es wrde mich zu. weit fuͤhren, wenn. ich PR 
Daß, unterunbmandtunäßt. ::Bch; begmbge mich, an Daß 
zu erinnere}; 1044 Werts: on dem webetsi fast, das 
in unferın June Dr ERIR Gast unsikeheeti, und 
gleich ſam Sepfeisst num. ihmn.Dn Nacharuck lu geben, 
den wir ſelbſt, ihmn nicht sahen toͤnengu md: an, ie wor 


ne | 


Fangen ef angeführte Skelle deſſelben Apoſtels, jun 
Noͤm. V, 5. mo auch die Hoffnung des Ehrifen di 
bie mittelbare Wirkueg dei Seiſtes Sottes angııa 
wird, indem fie anf das Bewußtſeyn bes im und ker 
ſchenden Liebe zu Gott gebaut IE, die durch ha 
nalen Degen. eo wird, 
Bun “ou. T 

+ Barum gerade Dom beiligen Seife, der drin 
Perſon in der Gottheit, die Belehrung und Berbolfuun 
nung des Manichen uud die. dazu nothigen Gnabamı: 
Hungen Öefonber® zugteignet werben , ließe ſich wi 
leicht eine beſtimmtere Urfache angeben, wenn die bib⸗ 
laſche Theologie im Stande wäre, und dad du 
baͤlcniß deutlich oder. auch aur begreiflich daryufklaı 
in welchein diefe Perfonen in der Sottheit zu der im 
deu andeitt, zu Vater aud Sohne, ſtehe. Wii fürn 
dann, vielei;t rinen Mahrfcheinlichen Grund Def: & 
fordern Zaeignung ih: der Aualogie. 
:,. Wenn ich mie deuke, daff alle Suaberwicſana 
ihre zanze Tendenz dahin Habın.. „Den. Menſtchen mi 
Gott: zu vereinigen 4: und bie Tagend des Mala 
Botted » Urhmlichfeie'fep ; ſo Meiid ch mir biefe Dit 
Perfon theilg als: Airfung, cheils as Urſache da m 
nigſten Bereinigung bed Veters und des Sohnes, I) 
feit Seſchaͤtt umter ben Menſchen vun aͤhalſch W, 
das cr in: der Defeudmie ser Botcheit ſelbſt hut. 

‚Wenigfens ſPpricht die Stck: auch fe vor I 
Godt»Wepnlichteit. im Ohumffien; von:piefe Bars 
tod Renten mit ver Sorcheit Haß Arte ©) 
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Wirfang mie demſelben Nahmen ausdruückt. Eis 
nennt dem Urheber ber Verbindung des Menſchen mit 
Bott, ben heiligen Geiſt; und fo nemme fie auch Die Zus _ 
gend,’ das Reſultat feiner Wirkungen, Sei, 

Und will fie Gottes phyfifihe und moralifche &L, 
Henfchaften ausdruͤcken, fo braucht Re wieder daſſelbe 
Wort, Geiſt. 





Er, der In Jeſu das Ideal der reinen gottaͤhn⸗ | 
lichen Menſchheit aufgeſtellt hatte, — denn burch ihn 
warb der Sohn Gottes Menſch — Er, durch ben der 
Menſch gewordene Sohn Gottes, unter den Menſchen, 
für die Menſchen, das hoͤchſte Muſter der Heiligke 
und der Schöpfer einer neuen beſſern moraliſchen Welt; 
eines Gottes⸗ und Himmelreichs auf Erden gewor⸗ 
den — denn dazu durch ihn ausgeruͤſtet, und einge⸗ 
weiht durch ihn, hieß Jeſus der Geſalbte des Herrn; 
und voll brachte das Werk ber Wie derherſteluug des ge⸗ J 
fallenen Menſchen⸗ Geſchlechts. — 

Konnte freylich am beſten treffende Kopieen jenes 
Ideals in den. Menſchen bilden: konnte am beſten die 
neue Schoͤpfung vollenden, und dieſem neuen Gottes⸗ 
und Hinmelreiche tauglich Buͤrger ſchaffen. 


Wehr (ft fich wohl daruͤber nicht fagen. ‚Die 
Geheimniſſe der Gottheit laffen ſich nicht ergruͤnden. 
Aber Bis zur leichten Ueberficht der ſchoͤnen Harmo⸗ 
ie, die in allen Natbfchläffen und Werken der Gorpr 
heit herticht, darf und kann ber Verſtand bes Mens 


\ 


ſchen ſich bach wohl erheben! Die ihrer Mat mi 
Weisheit fchuldige Anbetung, wird dadurch, mie fı 
fojche von einem denkenden Wefen forbert, bie Fein 
der Erfegumiß und Einficht dieſer Eigeufchaften — m 
vernünftiger Dienſt, und um fo inniger „ je tiefer um 
unfaffender biefe Kenutuiß, dieſe Einfeche if. 


a) 


Bd. Oekonomie bes heiligen Geiſtes in ſeinn 
Gnadenwirkungen. 


Sch finde in der Oekonomie der Smade vergig- 
lich gwen befenders bemerfungswertbe Puncke ja bo 
trachten. Der erſte iſt, daß, nachdem Jeſus fas ibn | 
im Rathſchluſſe der Gottheit übertragene Geſchaͤft de 
Bermittlung gwifchen Gott und dem Menſchen-GBe⸗ 
ſchlechte vollbracht hatte, die Gnade reichlicher ausge 
ſpendet, und das Geſchaͤft des heiligen Seiſtes glaͤrza 
der geworden, als zuvor : der andere, daß uns die 
verſchiedenen Erſcheinungen in der Menſchenwelt, wer: 
auf dir Bibel ſelbſt uns aufmerkſam machte, vns auf 
eine doppelte Providenz, eine ordentliche, gemebslidt 
"und außerordentliche Providen, in der Ausfpenduug Kt 
Gnade und den Wirkungen. des Heiligen Geiſtes fuͤhren. 











Daß aud die Ghadenwirfungen des heiligen Sri 
ſtes gleich nach dem Sole des Menſchen. Geſchlechts 
ihren Aufang genammen, folgt aus denſelbes Gries 
ben, aus benen ich oben bewieſen, daß. damals (dot, 
alſo Jahrtauſende vor feiner Menſchwerdung, dk va 


Da 


- 
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Sohne Gottes uͤbernommene Vermittelung für daſſelbe, 
hre volle Wirkung gehabt haben muͤſſe; wozu noch die 
Bemerkung fömmt, daß jene von biefer abhangen, und 
yiefe ohne jene für Miriaden von Menfchen fruchtlos 
zeweſen waͤren. 

Wie aber, als der Sohn Gottes auf Erben fein 
Werk vollender hatte, die Wirfung feiner Vermittelung 
erft ſichtbar und felbſt die Urſache dieſer Witkung kennt⸗ 
bar geworben, fo ward auch dann erft die Wirkung 
des Einfluffeg der Gnade fihtbarer und herrlicher, und 
Die Gnade reichlicher als juvor ausgeſpendet. 

Die-Bibel hat mich darauf aufmerkſam gemacht; 
wobſchon diefer Unterſchied, der nahen Verbindung des 
Geſchaͤſtes des heiligen Geiſies, init dem Gefchäfte des 
Sohnes Gottes wegen, ſich von felbft darboͤt / fo bald 
als andh dort diefet Unterſchied eingetreten und bemert. 
Bar geworden. — 

Die Gnadenwirkungen des heiligen Geiftes niäßten 
dem Rathſchluſſe Gottes, das gefallene Menichen - Ges 
fihiecht wieder herzuftellen, zu Folge, fogleich anfaris 
gen, ald anf Seiten der Menſchen das Bebürfniß eines 
beiondern, oder erhöhten göttlichen Beyſtandes einges 
treten war. - Diefer war aber glei) mit dem Zalle des 
'eriten Menfchenpaares wirklich eingetreten, und jenen 
Rathſchluß der Gottheit dürfen wir uns nicht denen, 
als fey er erft nach dem Kalle gefaßt worden. 

Und doch ſagt Jeſud, daß er den heiligen Geift 
ſenden wolle; was einen auf-die Vermuthung führen 
koͤnnte, als ſey diefer zuvor fern von den Menſchen 
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geweſen, oder nicht auf fie unmittelbar perſenich 
wirkt habe, was man aber nicht fagen kann. Eoll⸗ 
bie erſt durch Jeſum, nach) defien Auffahrt zum Si 


mel, gefchehene Sendung des heiligen Geiſies dag: 


was befonderes feyn, was zuvor nicht gewefen, ſo zı 
wohl nichts anderes Äbrig Bleiben, als zu fage: ıi 
göttliche Gnade werde von da am reichlicher andgeipn 
det, und ihre Wirkung nicht nur fichtbarer, fer 
auch herrlicher. . 


Wenn ich mir nun wieder dene, Daß bed Gelhi 
des heiligen Geiſtes von dem Geſchaͤfte Joſe si = 
abhaͤnge, ſondern unzertreunlich ſey, fo daß ich m: 
Jeſum, auch waͤhrend ber eigentlichen Periede dr Bit 
ſamkeit des heiligen Geiſtes, tmımerfort ned für W 
Heil der Menſchen, nach der ausdrücklichen Brfke 
rung ber Bibel, neben dieſem, ober mit dieſen geht? 
tig und wirdend, barfielen muß, | 

So glaube ich, daß ich diefe Liberalere Deimmi 
ber Gnade mit unter die Votzuͤge der Zeit nah FR 
Auferftehung, wodurch fie ſich von ber ganzt Bey 
usiterfcheidet , gerechuel, alfo auch in der Enke pi 
Hebr. VIIL 6 — ır. begriffeh werden möge; mi 
auch die Ausdrücke des Apoſtels wicht mid febk 3 
noͤthigten. Es Heiße da: Jeſus hat ein um w 
zuͤglicheres Ptieſteramt erlangt, je vorzigliha m 
Bund iſt, den et vermittelte, Da er auf bene 
chere Verheißungen gegründer iſt. Wäte jene el 
Bund tabellos geweſen, es haͤtte es nicht de we 
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lung eines zweyten bedurft. Nun aber aͤußert Gott 
ſelbſt feinen Tadel gegen die Voroͤltern — Jerem. 
XXXI. 31. — „Siehe! es kommen die Tage, ſpricht 
der Herr, wo ich errichten werde einen andern Bund 
mit Iſraels und Judas Haus, nicht einen Bund, 
wie ich ihn einſt mit ihren Vaͤtern ſchloß, als ich fie 
ſaßte bey der Hand, und aus Egypten fuͤhrte. Sie 
wurden untreu meinene Bunde; da mar’s auch mit, 
nicht mehr.um fie zu £hun, fo jpricht der Kerr. « 
„Dieß ift der Bund, den ich in jenem Tage madjen 
werde mit dem Haufe Iſrael „ ſpricht der Hart 
"Meine Gefege will ich einprägen ihrem inne, in 
ihre Herzen will ich fie fehreiben; ide Gott will ich 
ſeyn, und fie ſollen mein Bott jeyn. Dann wird kei⸗ 
ner feinen Naͤchſten, feiner feinen Bruder erſt noch 
lehren und ihm fagen bürfen? Lerne Gott erkennen! 
‚ Alle werden mich kennen Groß und Klein. 





| Ich glaube ſogar, daß Jeſus eben diefe liberalere 
Oekonomie der Gnade, die da nad) feiner Himmelfahrt 
eintreten werde, verftanden habe, da er erſteus Joh. XIT, 
28. zum Vater betete: Water verherriiche dei: 
nen Nahmen; und eine Stimme vom’ Himmel Pam? 
Ich Hab’ ihn verherrlicht, und werde ihn 
ferner verherrlichen; unt dann Job. XVI, 715. 
| nachdem et feinen Juͤngern den heiligen Geift zu fenden _ 
verſprochen hatte, dazu ſetzte: Es ift euer Vortheil, 
daß ich hingehe; denn gehe ich niche hin, ſo kommt 
der Beyſtand nicht zu eich; gehe ich ** ‚bin, fe | 
ILL 2, abth. 


weide ich ihn zu euch fenden. Und, wenn tif 
ankommt, wird er die Welt von der Suͤnde, v 
der Gerechtigkeit und von dem Gerichte übers: 
Bon der Sünder daß fie an mid) nicht glante 
won ber Gerechtigkeit: daß ich zu meinem Da 
gehe, und ihr mic) nicht mehr fehet; und von de 
Gerichte: daß der Fuͤrſt dieſer Welt verurtpeilt il 
Noch vieles haͤtte ich euch zu fagen, aber ihr lin 
es jegt noch nicht fragen Wenn aber jener &xi 
- ber Wahrheit kommt, ber wird euch zu aller Veh 
heit führen; denn er wird nicht aus ſich ſelbſt, in 
dern das reden, was er gehört hat, und euch ihe 
das Kuͤnftige belehren. Mich wieder verheit— 
lichen; denn er wirb nur aus ben Meinigen nk 
men, und es euch verfünbigen, Alles, mas ver Vo 
ger hat, iſt miein, darum fagte ich: Er wird sw 
dem Meinigen nehmen, und es euch verkuͤndigen 

Welche Verherrlichung iſt es aber auch für Jr, | 
daß die Menſchheit nur in ibm ihr Ideal vor dt 
habend, den hohen Flug zur Gotte vaͤhnlichkeit uir®, 
wie fie vorhin ihn noch nicht genommen hatte, un 
durch ihm die zweckmaͤßigſten Anſtalten getroffen met 
den find, wie fle zuvor für die Menfchheit wicht da mi 
ven, wodurch ihr dieſer hohe Flug fo erleichtert worte 
woburd) fo viele und fo glänzende Benfpiele d 
flen und erhabenften ‘Tugend bie Menſchengeſchthe 
nun aufſtellen kann, wie man ſie in den mal da 
Vorwelt nicht finden wird! 


iñÚ 
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Kiefer, , um auch berechnen und dvellimen zu Bas 
nen , wie viel jeht der Geift Gottes unmittelbar im Ju⸗ 
wern der einzelnen Menſchen mehr, ald vor dem durch 
Jeſus vollbrachten Erloͤſangswerke, wirke, in das Ge⸗ 
heimniß der göttlichen Gnaden: Oekonomie eindringen 
wollen, war für einen Sterblichen ein Frevelbafucs u und 
Hambaiare Uniernehmen. 

Es iſt aber auch nicht gerade notbwendig m Yeni 
Zwecke ; den die Bibel zur Abſicht hatte, da fie nnd auf 
dieſen Vorzug des neuen Bundes aufmerkſam zu ma⸗ 
‚hen fucht; bie göttliche Guaden⸗ Oekonomie ſo I Da 
tail zu kennen; Um zu wiſſen, was wir Jeſu zu days 
ten haben, und Math faſſen, bie Hoͤhe zu erreichen, 
zu der er die Menſchheit hinauf heben wollte, ift fchon 
genug , die herrlichern Wirkungen biefer neuen Epoche 
in der Gnaden⸗-Oekonomie, und die und näher liegens 
den äußern und gewoͤhulichern Urfachen berjeiben , bie 
trefftichern ; ; zu biefem Ende gemachten Lnſtalten ‚die 
fie auszeichnen, genaner zu keunen, gehörig zu ſchaten 
und dankbar zu benutzen: 
— J 
Fe fü aüberfluͤffis wäre es, biefe Birfungen 
ind diefe Anflaiten älg die befannteren Urſachen jener 
Wirkungen einzeln hier anzufuͤhren; und vielleicht eben 
To ſchwer, die erſten aufzuzͤhlen, und den ghinzenden 
Eeſcheinungen in der moralifchen Welt aus ber Borgeif; 
bepde gegen einander meſſend und berechnend, gegen 
Über ju ſiellen. 

Kir vlel Großes und Schoͤnes wird nicht im Si 
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‘en verrichtet, wovon die Welt wenig erfährt?! 34 
x - müßte die oben berührte, und in bem noch nugedrad- 
ten vierten Theile des Werkes von der Kirche ausfübr- 
«Sicher Bargelegte Idee eines aus den Annalen der Meuff- 
‚heit: entnommenes Ideal der hohen Heiligen Menſchben 
:aufjuftellen, deffen Züge alle, große und feine, and 
- der-Wirflichfeit zufammengetragen. wären , ſelbſt aus 
‚führen, was für mid) zu viel, und vielleicht für jeda 
„einzelnen Mann zu -fehrer ſeyn würde. 
Es ift hinlaͤnglich, hier zu erinwern, baf wir u 
FJeſus erſt dieſes volkommene. Ideal realifürt geſchen, 
. im feiner Lehre die Art und Weiſe lennen gelernt hal, 
..68 durch Nachahmung zu erreichen , und daß wir ma 
Geſchichte der Vorzeit. gewiß weder fo viele mh a 
treue, oder dieſem Ideale fo nahe kommende Ubbildur 
gen der hoͤchſten und feinften Tugend autreffen, ald nad 
Jeſus, fo daß felbft die Legenden, wenn fie auch An 
Tugendhelden nicht ganz getreu ber Wirklichkeit nader 
bildet, fondern — idealifirte Tugend 'bikden, anfır 
‚Felt Haben ſollten; denn ſelbſt, ‚daß der wenſchlabe 
Beift zu fo hohen und fo reinen Idealen fich aufſchen⸗ 
gen kann, maß. ſchon als ein Vorzug biefer neuen 
‚Buaben - Drfonomie atigefehen- werben, im welcher we⸗ 
nigſtens der Stoff; und einzelne. Züge, moraus ſolch 
Ideale gufammengefegt werden könn, ger ſtreut anfı 
zufinden ſeyn muͤſſen. 





Was aber bie ung 75 liegenden, gewöhnkde 
and bekanntern Urſachen dieſer Wirkungen, die zu de 
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em Enbe gemachten trefflicheren Anflalten betrifft fo : 


ſt es fchon leichter, etwas Beſtimmtes zu fagen; wo⸗ 
bey man zugleich anf einen andern intereffanten Zug in 


ber Charakteriſtik der Gnaden ⸗Oekonomie überhaupt 


aufmertfam gemacht wird, Ich meine bie bemunderungd« 
würdige Harmonie zwifchen Natur und Gnade, zwi⸗ 
fchen dem kauf von jentr und der Defonomie von dieſer. 

Die Bildang naͤhmlich der Menfchen zur Menſch⸗ 
heit in der chriſilichen ‚Kirche ift durchaus viel -liberaler, 
viel leichter, und führt viel meiter, als bie miofaifche 


Difeiplin ber Synagoge, bie nicht minder, als die 


chriſtliche Kirche, eine von Gott errichtete Erziehungs⸗ 


und Bildungs - Anflalt der Menſchen, zunaͤchſt der If 


raeliten, durch dieſe aber in gewiſſem Maße auch fuͤr 
die übrigen Weller der Erde geweſen. | 
Beyde, die Kirche und bie Synagoge gegenein« 
anberüßer zu Reden, und eine mit. der andern dur) 
alle Eigenfihaften „ die fie zu Erziehungs- ‚und Bil⸗ 
dungs ⸗Auſtalten ber Menfchen zur Menſchheit machen, 
theilweiſe zu vergleichen, IR bier der Dre nicht. Ich 
that es in dem Werke über die Kirche — Idea 
biblica — und werde es wieder in der Geſchichte 
der Dffenbarumg, einem Theilen der bibliſcen 
Theologie, thun muͤſſen. 
Noch viel weniger wäre hier der Ort gu unterfir 


&en, was: die Vorficht etwan für Mittel zur Erjiebung 


und Bildung anderer Möller und Menſchen außer be 


Synqgoge ‚gebraucht haben moͤge? was auch erſt in 


der Geſchichte der Offenbarung geſchehen muß. 


x 
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Genug iſt ed, bier zu bemerken, daß, wie 
"übrige Ealtur, zu welcher die Menſchen nach dem 
tärlichen Sefege des unaufbaltfamen Kortfchreitend ie 
Meufchheit zum Beſſern und Hoͤhern, zur Zurich 
bereits gelangt waren, fie fähig machte, das Eva 
lium, das heißt, eine höhere und feimere Religien 
und Tugend - Theorie zu faſſen, und durch eine mil 
Difeiplin zur Anwendung von beyden geleitet zu ne 
den; fo auch das Evangelium ſelbſt, oder dieſe helm 
und feinere Religions, Tpeorie durch die gwedmöfigk 
und wirkſamſte Difeiplin der Kirche, dem Geife da 
Menſchen eingepraͤgt, ihre Herzen empfaͤnglicher nah 
för die unmittelbaren Einwirkungen des heiligen Geil 
auf fie; überhaupt, um von der Oekonomie ber gilt 
lihen Gnade, die an ſich nicht ſchwer ſeyn fan, 
menſchlich zu reden, dem Heiligen Seiſte die Setchran 
ber Cinder and bie-Vervonfommmung der Tugendhe⸗ 
sen r außerorbenelic erleichtern. 





Schwerer wird es uns freylich wieder, di 
Vorzug der neuen Epoche in der Oekonomie der sit 
lichen Gnadenwirkungen begreiflich zu machen, zu it 
beweiſen, fo bald wir unfre Augen über die Grmf 
"der chriftlichen Kirche hinaus erheben, um and je 
ſcits derfelben die Spuren davon aufzuſuchen. 

“Doch, wenn wir uns nur befcheiden, daß mir def 
id das Innere der Snaden⸗Ockonomie nicht eindring® 
und die Wirffamkeit des heiligen Geifteg nicht auf da 
Gebrauch aͤnßerlicher Mittel und auf ſichtbare Wirte! 








oo. ae 
gen ginfchränfen koͤnnen, fo. wirb un® genügen, zu 
Gemerfen, daß die chriftliche Religion und Kirche viel 
mdächtiger und viel weiter, und unausgeſetzt in der Welt 
Der Unglaubigen, und ſelbſt unter den Wilden wirke, 
als es je die Synagoge gethan; und Die Ehriften durch 
Handel, Reifen, und überhaupt durch ihren Umgang, 
wenn auch nicht gleich unmittelbar ihre wahre Religion 
‚oder den chriſtlichen Glauben und cheiftliche Sitten for 
gleich dort gründen , wenigftens fo viel menfchliche 
Cultur dahin bringen, daß daraus eine naͤhere Em⸗ 
pfaͤnglichkeit fuͤr das Chriſtenthum und Tugend entſte⸗ 
pe muß. > 
| Wo die chriſtliche Religion hinkommt, wird ſie im⸗ 
mer auf Sitten und Cultur den entſchiedenſten Einfluß 
haben, wie fie ſelbſt mehr Eingang findet, wo Geiſtes⸗ 
und Sitten » Eultur ihr vorangegangen; daß chriftliche 
Wiſſionarien täglich neue Profelpthen ber Kirche Got⸗ 
tes in allen Theilen der Welt machen; bag, feitdens 
die Chriſten die unter ihnen mohnenden Juden chriſtli- 
cher, das heiße menfchlicher, wie ed Menfchen ziemt, 
Menſchen zu behandein, fie nicht nur taͤglich mehr wiſ⸗ 
ſenſchaftliche und fittliche Cultur annehmen, ſondern 
ſich auch ſelbſt dem Chriſtenthume mehr und mehr naͤhern. 


P. Ewig und unwandelbar find die Geſetze der 
Natur, und ununterbrochen geht die phyſiſche Welt in 
ihrem Laufe, nach, dieſen Geſetzen fort, die der Schoͤp⸗ 
fee felb gegeben, und zur Richtſchnur feiner Regie⸗ 
zung berfelben gemacht. Das lehrt und. bie Erfah⸗ 


— ae 
rung, und eine andere Welteinrichtung ließe ich ar⸗ 
von der durd Weisheit geleiteten Almacht des Er 
fers nicht wohl denken. 
Sleichwohl finden wir in der Geſchichte uulay 
‚bare Erfcheinungen , die ganz von der gewoͤhnbher 
Odrduung ber Natur abweichen, und wobey bie Hım 
ſowohl, als eine Höhere Abficht des die Natur regiern 
ben, und bier die fonft ewigen Gefege berfelben abdn 
dernden, und unmittelbar aufs neue als unbefchrick 
‚ter Here und Schöpfer handeluden Gottes unperfem 
bar iſt; fo daß wir in der Regierung ber phyſiſcha 
Welt eine doppelte, eine ordentliche gewöhnliche, zu 
eine ungewöhnliche außerordentliche Provideng anzand 
men gejwungen find. Dicke Erſcheinaaser geunei 
wir Wunder. 
Eben fo muͤſſen wir auch in ber moralifchen Bi 
„diefelbe doppelte Providenz annehmen, theild a prion 
ber Analogie wegen, und vorzüglich aus ber Urfede, 
weil ſelbſt in der phyſiſchen Welt dergleichen Ay 
chuugen von dem gewoͤhnlichen ordentlichen Laufe da 
Natur, blog zum Beſten der moralifchen Welt you 
Gott nicht ſowohl zugelaffen, als vielmehr umwiztelker 
verhängt werden; und, Gott felbR daran gelegen if, 
fich noch mehr in biefer, als in ber phpfifchen Welt, 
als unumſchraͤnkten, nach Gutdänfen mieten in einer 
von ihm ganz abhängigen Schoͤpfung maltenhen Ha 
äu jeigen. 
Theild A Pposteriori ‚weil wie wirktich auch a 
ber * enſchengeſchichte uf  Erbianungen ou Merſche⸗ 





En _ 





ur 


ſtoßen, die ganz ben gewoͤbnlichen Geſetzen ber plyoo · 
logie widerſprechen, alſo fo gut in ihrer Art wie ·Wun⸗ 


der angeſehen werden muͤſſen, als dort in ber phyſi⸗ | 


(hen Welt jene außerordenslichen Erſcheinnngen an den 
Grenzen der moraliſchen Welt. 


Wozu endlich noch kommt, daß uns ſelbſt die 


Bibel ausdruͤcklich auf folche außerordentliche Erſchei⸗ 


— 


nungen aufmerkſam macht. 


— 


Die ordentliche gewoͤhnliche Providen in der De 


8 


fonomie der Gnade, waltet nach folgenden drey Grunde 


gefegen ı 





Erſtens, richtet ſich ber Geiſt Gottes genau und 
ſtreng nach eines jeden Menſchen eigenem Bebduͤrfniſſe, 
und mißt ihm die noͤthige Gnade in demſelben Grade 
wu, auf dem fih auch dieſes befindet. 


Der Beweis daruͤber if kurz, und wie ich glaube, 
fühlbar bündig: das Bedürfni des Menfchen if ber 


Grund, auf dem unſer Slauben an die Gnabde, oder 


einen beſondern, den gefchmächten, und mit. ihrem 
Bee wicht mehr — in rechtem Verhaͤltniſſe ſtehenden 


Kräften, — heilenden und erhoͤhenden Beyſtande des 


heiligen Geiſtes, ruher; alſo bleibt es fo lange auch file 

den Geiſt Gottes das Ziel und Maß feines nachhelfen⸗ 
den Veyſtandes, als nicht feiner Liebe und Weisheit es 
etwan gut duͤnken moͤchte, ihn noch über das Beduͤrf⸗ 


uiß hinaue zu erheben, um dem beguͤnſtigten Menſchen | 
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bie Belehrung oder Vervollkommnung nicht mır nd 
lich, fondern auch leicht und angenehm gu machen. 
Weitere Aufflärung über dieſen Kanon wir k 
Gegenſatz, oder der dieſem entgegengefeßte Kancz & 
außerordentlichen Providens, uns geben. 


Zweytens, beobachtet ber Geift Sottes In Ertki 
Iung ber Gnade biefelbe Ordnung, welche felbh hi 
Gefchäft der Bekehrung und Vervolfommnung ber Du: 
tur der Sache, die aur allmählig fortfchreitet, m 
ſich nach den Sefegen der Pſpchologie richtet, zu Fiir 
forders , und ertheile die ferner noͤthige Gnade er ml 
den guten Gebrauch, den der Menſch von ber vorkt 
gehenden gemacht; oder führt dem Memfchen wur nd 
und nach zur Zugend und zur Vollkommenheit, che 
eine Stufe in der natürlichen Progreſſion des sinn na 
des andern Befchäftes gu uͤherſpringen. 

Daß die Befehrung des Suͤnders und bie Vervel 
fommnung des Gerechten wur allmaͤhlig und Rufen! 
fortſchreite, und immer. das Folgende vom Vochergeha 
ben abhaͤuge, hab' ich bereits ſchon hinlaͤnglich day 
than. Daß daraus diefer Kanon der Guaden Oekoreni 
folge, beweiſt ſich beynahe auf dieſelbe Weiſe, wirt 
Vorhergehende. Das Bekehrungs⸗ und Vervelloua⸗ 
nungs- Seſchaͤft Kann nur ſtufenweiſe uud allnihlg 
fortſchreiten, und immer hängt das Folgende dem Bm 
bergebenden ab; alfo wird auch die Gnade nur til 
weiſe gegeben , weil fie gerade um biefen ode jun 
Christ zu than nöthig iR, und Niemand darf Daar! 
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echnen, weiter gu kommen, wenn er einmal ſtehen ge⸗ 


lieben, und den Gebrauch von der Gnade nicht ge⸗ 
aacht hat, ben er hätte machen Ednnen. und machen 


oDen; wobey es fo weit kommen fans, daß, wie wir 
8 der zweyten Hauptabtheilung wiſſen, fich auf Die. 
este alle Empfänglichfeit für bie Gnade verliere, und, 


das Herz verſtockt und verhärtet werde. 


Sicher darf aber auch im Gegentheile jeder auf wile 


tere Gnade rechnen, wer ih vom heiligen Geiſte ohne. 
SBiderfegen führen läßt ‚und bereitwißig folgt, fo halb 
er ruft. 


Meine Leſer werden ich Hier der ben den Dogma⸗ 
tikern gewoͤhnlichen Eintheilung und Benennung ber 
Gnade, werden ſich an eine hin laͤngliche Gnade — 
gratia sufliciens, und eine wir fende Gnade, gratia 
efhicax , und an die Unterabtheilung vom jener, iu 


— 


eine gerade auf den Haupt» und Entſcheidungs⸗Punkt 


berechnete, proxime sufltciens — und eine bloß zu 
einem Zwiſchenſchritt, der noch wicht unmittelbar zum 
Ziele, zum Haupt» und Entfcheidungs.- Punkt Führe, 
hinlaͤngliche Gnade — gratia remote sufliciens — 
erinnern. Es bleibe bey dieſer, wenn der Menſch fie 
nicht benutzt. Beuutzt er fie, dann hat er auf jene 
einen rechtlichen Anfpruch, den Gott feiner Berbeißung 
zu vdolge unfehlbar erfuͤllt. 

Paulus Het das ſtufenweiſe Wachſen in der Boll. 
kommenheit ſchn vor, da er es mit ben Gtufen- Per 
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tioden des phpffihen Lebens des Menſchen Serglice 


und was Yanlus ı das Werkzeug Gotteg jur Bildum 
von vielen ans bem Judenthume und Heidenthume, a 


Ruͤckficht dieſes, feinen Schülern that, Dürfen wir uni 


als dad Bild der Gnade beafen, weiche gerade ä 


dieſelbe Grabarion beobachtet. Die Neubekehrten, & 


Gandelte er wie Kinder, benen er die leichte Rahrum 
Der Milch gereicht, ober ben erfien Elemensar - Unter 
richt ertbeilt Hat: Andere, die fchon- weiter, ind Jıny 
lings · Alter, vorgerüct und dem erſten Elementar Ur 
terrichte entwachfen waren , uährte er mit Märfer 
Speiſe, lehrte fie die höhere Religions⸗Theorie; uud 
bin hoͤchſten Brad der Vollkommenheit vergleiche er mi 


dem männlichen Alter , in welchem der Menſch Ira 
‚ähnlich. handeln und die Kraft in Thaͤtigkeit ſeha 


müffe, die ihm Durch dieſe Nahrung mitgetheikt mer 


‚den, Zu den Epheſ. IV, 23. Wachſen, fag er, 


muͤſſen wir alle, bis wir im Glauben und in der Er 
fenntniß des Gohns Gottes, zu jener männlichen 
Vollkommenheit gelangen, die ſich für das vollfe- 
mene Wachsthum des Chriſtenthums fchickt, 
Sonſt finde ich diefen Kanon in folgenden Bibfi- 

ſchen Stellen noch beſonders gegründer: 

‚Que. XL fagt Jeſus: Bittet — und es wird 
euch gegeben werden. | 


Pf. L. betet David ı Ein zerknirſchtes Herz — 


| wirſt dio Here wicht vertoscfen, Alſo erſt beten, und 








ann Erhoͤrung hoffen: erſt das Herz zerknirſchen, 


ind dann auf die Beguadigung rechnen duͤrfen wir. 


Zachar. I. fordert der Herr von ben Juden, daß 


te fich erſt zu ihm wenden follen — durch Buße — 


ınd dann wolle er auch fich zu ihnen wenden — ua | 


Snade. — 
Joh. xv, droht Jeſus jedem Ehriſten, der feite 
Lehre nicht zum tugendhaften Beben anwende, bie durch 


ihn empfangene Gnade nicht gehörig brauche, daß er : 


wie eine tobte Rebe don. dem Weluſtocke abgeſchnitten, 
und ins Feuer werde geworfen werden. 

Was ich in dieſen bibliſchen Stellen gefunden ja 
baden glaube; druͤckt Auguſtinus in “feinem Buche von 
der Präpeflination nit.:diefen: wenigen Worten aus, 
Der erfte Antrieb iſt eigentlich Gottes Gnade und frey⸗ 


willige Gnade fides prima datur. Was ferner noͤ⸗ 


thig , muß durch die Benutzung bieſer, etſt werdient 
Werben — ex qua caetera impetrantur. — 


Will man noch einen beſondern Grund aus. der 
Defonomie der Guade und des menfchlichen Heils über» 
haupt auffuchen, ſo moͤchte man diefen finden, der auch 
ſelbſt in die Natur des Menſchen eingreift: 

Niemand ſoll ohne ſein eigenes Zuthun ſelig wer⸗ 
den. Die Seligkeit, will Gott, ſol des Menſchen 
eigenes Verdienſt ſeyn: umſonſt will er fie feinem ſchen⸗ 
ken. Soll's mit dem Verdienen Ernſt ſeyn, fo muß 

auch ſelbſt alles verdient werden, was als Mittel zur 
Seligkeit und nothwending iſt. Die Bedingung eines 


— 
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felgen Todes, eines ſichern Hinüberfehreitens in ı 
ſelige Ewigkeit, iſt ein Leben auf Erben Treue der Si 
gend und der ans dahin führenden Gnade, dari 
Iebt. Ein Himmel, dem er nicht fo verbieut Hd 
wäre für den Menschen, für bad freye mıoralifche Ei 
fen, fein Himmel, keine Belohnung, feine feiner * 
tur amgemeffene Beigfel. 


' Def wir 16 gutem Sebrauch ber erſten Goch 
auf fernern Beyſtand des Heiligen Seiſtes fücher red 
nen dürfen, folgt aud Sottes allgemeiner Berkalung, 
daß er die ewige Seligkeit jedem geben wolle, der tz. 
genbhaft gelcht. Dean daraus folgt nothwendig, dei 
er auch bie noͤthigen Mittel, tugendhaft gu Ichen, di 
er die weiter nöshige Suade gewiß jedem ertheilen wer 
de, der durch den Gebrauch der erſten Guade, bie ie. 
Dayu aufforderte, bewiefen, daß es ihm Erwſt ſey, (u 
geudhaft su leben, und den Himmel gu verdienen. 
| Daß legtere iſt in der erfien Verheißung enthal⸗ 
gen; wie in dem Begriffe von Tugend, der gute Ge⸗ 
Brauch det Gnade, nad bie Droinguns ber Gimmıtikgeni 
Seligkeit. 


Daß be altem dem rechtlichen Anfſpruche, ben 
der jebe Gnade eruſtlich benutzende, sub fo im amuntır- 
brochenen Laufe feinem Ziele entgegeneilende Menſch 
auf jede fernete Unterſtuͤtzung des heiligen Geiſtes bat, 
feine Tugend und Seligkeit democh aim Werk der 
freyen Guadenwahl, ein Seſchenk der Liebt und Bar 








eegigfeit. Gottes ſey und bleibe, brauche ich kaum 
nehr zu erinnern. Wie? das hab' ich oben ſchon hin⸗ 
aͤnglich erklaͤtt. 

Drittens, der Geiſt Gottes geht mit dem Mens 
‚ben den gewöhnlichen Gang der Natur: &o find alle 
Berfe des Herrn einfady und doch groß und wunderbar 
dem, der redlich und demüthig.« farfchend ihnen nachſieht. 
Natur und Gnade find bepde feine Schöpfung... und 
feine. Weisheit trennt beyde nie ohne beiondere höhere 
Abſichten, und vielleicht Dann quch nur vor ben Augen 
der Burzfichtigen Menſchen. |remder Unterricht, oder 
fonft ein Stoß von Außen, wie ed die Umſtaͤnde ‚geben, 
fangen gewöhnlich dad Werk unter feiner Leitung an, 
und eben fo fehen wir es gewöhnlich durch die gemeinen 
natürlichen Huͤlfsmittel unterftügt, fortgeſetzt und voll⸗ 
endet werden, wie wir auch leicht bemerken können; 
weiche Hindernifle den Menichen im Wege fichen,, und 
ihn von Belehrung oder Wervollkommnung aufhalten. 

Ich erinnere hier nur an dab, was: oben bereitd 
über den gewöhnlichen Gang der Wiederherſtellung und 
Vervolllommmung ded Menfchen vorgekommen. 


Bon einer außerordentlichen Provideng in der goͤtt⸗ 
lichen Gnaden⸗ Oekonomie zeugen folgende merkwürdige 
Erſcheinungen int der moralifchen Welt: 


Erſtens fehen wir Menſchen, Venen Gott viel reiche 
licher, ald andern, feine Gnade auefpenbet, . denen 
er viel mehr hut, als gerade ihr moraliſches Beduͤrfuiß 


en 


fordert; denen er. die Bekehrung, die Tugeud, die Br. 

volfferanmung nicht mur möglich, jondern auch leid 

macht, und die er nicht immer auf dem gewöähnlida 
" Wege der Rasur zum Ziele führt, 

So ſehen wir, um gleich ein großes in die Augn 
fallendes Beyfpiel einer ſolchen liberalern Bebantiu-ı 
der Gortheit aufzuflellen — hier fo viele Wöikerihst 
ten, denen die Lehre Jeſu verkünder, die im feine Kirk 
anfgenommen worden, fo vielem andern Wölkern enge: 
gewftehen , zu denen noch jet nicht die erfte Kenumiz 
jener ſeligmachenden Lehte vorgedrungen ‚ Die ſelbſt znh 
von einem merklichen Grade der geineinen Menide: 
Cuitur entfernt find, auf dem fie weuigſtens, wie Par: 
tus ſagt, von Natur aus erfüllen Könnten, was tx 
Natur und ein in ihr Herz geſchriebenes Geietz fordert, 
and noch lange von der Schwelle der hriftficgen Kirck, 
diefer fo, trefflichen Erziehungs » und Wildunge = Anfial 
zur Yumankds, entfernt bleiben werden, 

Wenn wir auch glauben, daß ber gütige, weile, 
allmaͤchtige Vater aller Menſchen, auch diefe feine zo 
demfelben Ziele, wie die andern begünftigten erſchaf⸗ 
fenen Kinder, nicht huͤlflos Laffe, fo müflen wir tod) 

‚„gefteben, daß diefen armen, fo vieler Huͤlfsmintel bee 
raubten Geſchoͤpfe, auch die gemeinfte Wenfchen » Tu: 
gend außerordentlich ſchwerer zu erreichen ſeyn mäile, 
zu gefchmweigen, daß fie folche je zu gieichem Grade der 
Vollkommenheit ſollten bringen törinen, auf den fie der 
Ehrift fo leicht Bringen kaun, und wirklich fo viele Ze 
linge der chriſtlichen Kirche gebracht haben, 
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So ſehen wir ferner, wenn wir die Geſchichte der 
Rfenbarung weiter binauf gegen ihren Urſprung hin 
erfolgen, wieder in der iſraelitiſchen Nation ein Bey⸗ 
piel einer ſolchen liberalern Oekonomie. Sie ſteht der 
ſanzen übrigen damaligen Weit gegenüber, die, tief 
»erſunken in den drüdendflen, ſchandlichſten Aberglaus 
yen fich ſelbſt ganz überlaffen, nur von dort her, von . 
ienem durch Gottes beföndere Küriorge umterrichteten , 
und Auf ſichern Wegen geleiteten Volke, einigen Reflers 
(bein von Waͤhrheit empfing, und durch ſchwaͤchere 
Mittel vom gänzlichen Verderben noch zurüdgehalten 
ward, . 


Als nun in der Folge die iſraelitiſche Nation, od 
dieſes Vorzugs ſtolz, fich über andere Nationen erhe⸗ 
Den, und auch fich die neuefte Dffenbarung Gottes 
Durch Jeſus fo zueignen wollte, daß fie forderte, bie 
Heiden folten erſt durch die Brichneldung Juden wer⸗ 
den, ehe fie in die chriſtliche Kirche aufgenommen 
würden, nahm Paulus von daher die Veranlaſſung fo 
treffich, mie alle feine Verträge waren, uns über 

diefe außerordentliche Providenz and uͤberhaupt über bie 
götttlide Regierungs s Weife in der moralifhen Welt zu 
belehren. 


= 


Unter andern fchreibt er zu den Roͤm. IX, 11 13. 
Noch waren der Rebecka ihre Kinder nicht geboren, 
und hatten alſo weder Gutes nody Boͤſes gerhan, 


und doeh zum Beweiſe, daß Oottes Rathſchluß 
In. 2, Abth. &c 


Ne 
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nach freyer Wahl beftehe, und es nicht anlomme cı 
äußere gefeglidye Werke, fondern auf Gottes free 
Kuf; wurde ihr gefagt: der Aeltere foll dem Sin 
gern unterwürftg ſeyn, wie es auch anderswo hei: 
Jakob Hab’ ic) vorgezogen, Efau aber zuruͤckgeſetz 


Es follte dau Juden ein merkwürdiges Zamil 
J Ereigniß aus ihrer National-Geſchichte begreiflih me 
we chen, daß die von Gott ihrem Stammvater Abraben 
Fr gemachten Verheißungen, nicht nad) dem natärlıha 
Geburtsrechte an feinen natürlichen Nachfommen, is 
dern vielmehr an den Erben feines Glaubens in Crft 
Inng geben, und überhaupt die göttliche Gnade nad 
Gutduͤnken handle, wie fie hier mir dem in Den Parrin- 
hen » Zamilten fo wichtigen Rechte der Crfgebun 
gethan. 





— Paulus hatte fi) damit den Uebergang ind Wie 
meinere gemacht, und waß er ferner zuſetzt, gebt ſcha 
näher auf die beſondere Providenz in der. Regierung 

der moralifchen Welt und Behandlungb = MBeije des 
Menſchen⸗-Geſchlechts. 


„Aber wie, fährt er fort, kann man etwa 
deswegen fagen: Gott handle ungerecht ?_ Keines 
weges. Er fagte ja felbft zu Mofes: Ich beweiſe 
Gnade, wenn ich will. So fommt es alfo nicht auf 
das Wollen und Ringen des Menfdyen, fondern auf 
Gottes Ervarmen an. Go heißt es auch in jene 
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> cheifeftelle zu Pharao: Eben besiegen hab’ ich 
ich auftreten laflen, daß ich an Yir meine Made 
eige , .und mein Mame weit und breit befannt- 
verde. Go erzeigt alfo Gott nach fregem Willen 
em Einen Gnade, den Andern überläße € er der 
Gerſtockung.“ | 

„» Du wirft mir einwenden: Wie kann er mie 
ennoch etwas zur Schuld anrechnen ? denn wer 
ann feinem Willen widerjtehen ! Aber du, o 
Menfch, wer bift du, daß du mit Gott zu\rechten 
vageſt? Spricht wohl das Werk zu feinem Meifter: 
Warum haft du mich fo gebildet ? Oder hat der Töp- 
er nicht freye Macht über feinen Thon, aus derſel⸗ 
en Maffe ein Gefaͤß zu vorzüglichem, und ein. an. 
yeres zu fehlechterem Gebrauch zu machen? Wenn 
Bott auch ftrafen, und feine Macht zeigen wollte, 
fo trug er doc) mit visler Langmuth die ſtrafwuͤrdigen 
Menfchen, Gefäße, die fid;. felbit zum Verderben 
bingaben ; audy um den Reichtum feiner herrlichen 
Gnade an den Menſchen, an Gefäßen zu offenbaren, _ 
on welchen er fein Erbarmen bemweifet, und bie er 
zu feinee Herrlichfeit beftunmt hat: Zu dieſen gehoͤ⸗ 
ven auch wir, die er nicht allein aus den Juden, 
fondern aud) aus den Heiden berufen hat, Wie es 
aud) beym Hoſeas Heißt: Ich will die zu meinem 
Volke mochen, die nicht mein Volk waren, und die 
fonft Zuruͤckgeſetzten follen die Öeliebten werden. Ja 
gefchepen wird es in dem Sande, wo es hieß: Ihr 
€c 3 
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. feyd nicht mein Volk; da werden fie Kinder de: 
bendigen Öotteg genannt werben. Ueber Tfraei r: 
hingegen Jeſaias aus: Wären aud) die Ki: 
Iſraels fo zahlreich, wie der Sand Des Meeres, | 
wird doch nur ein Eleiner Reſt gerettet werden, 


Paulus zeigt und bier in demſelben Beyſpie⸗ 
was die Bibel auch noch anderswo thut, ‚noch eine« 
bere neue Anſicht der göttlichen Guaden⸗ Delonon: 
da er bey den Juden fowohl, ald den Heiden, * 
zu gleicher Zeit das Evangelium Jeſu bekannt gem: 
den, auch wieder einen Unterſchied macht, und dir i 
bey einem und demfelben Vortrage deſſelben, die ſo 
angenommen, als die Yuserwählten darkellt, ze 
Beweife, daß diefe verfchiedene Wirkſamkeit deffeka 
‚Vortrags, alfo derfelben Gnade bey einem und m 
andern Theile meiftend von einer befondern Ausyik 
nung "Gottes und einem mächtigern, dem glaubiga 
Theile felbft zum Glauben verlichenen Beyitand tei 
heiligen Geiftes berfomme, des ſich begnägte, de 
andern bloß nach den gewöhnlichen Geſetzen der Enz 
den⸗ Defonomie zu behandeln, und ihnen gerade nur u 
dem Maße beyzuftehen, das dem Grade ihres Bedurr 
niſſes angemeſſen, und an ſich bloß hinlaͤnglich war, 
um auch ſie zu Glaͤubigen zu machen. 


Sonſt koͤnnen wir noch täglich unendlich viele Ser 
. fpiele einer foichen befondern Auszeichnung in der Gas 
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n-Oekonomie an einzelnen Menſchen vor unfern Au⸗ 
N vorüber wandeln fehen, wenn wir Bloß noch auf 
18 Yeußere fehen, auf günftigere oder ungünftigere 
atur s Anlage, auf vortheilhaftere vder machtheiligere 


mgebungen und Umflände, die alle einen. wohlthätigen '. 


ver ſchlimmen Einfluß auf die Moralität des Menfchen 
ıben, und bey biefem die Belehrung, Tugend oder 
lervolkommnung fördern oder hindern. 


Man denfe an die verfchiebenen geibenfchaften .. 


n die verfchiedenen Mifchungen derſelben, und den 


influß von jeder auf das Moralifche des Menfchen; 


n die fonft bemerfbare Berfchiedenheit der Naturelle, 
der fonflige Natur» Anlagen, deren eine ben Men⸗ 
hen die Tugend leicht, und gleihfam zur Natur ſelbſt 
acht, die andere sum Boͤſen ihn fo mächtig hinreißt, 
af man glauben folte, Tugend fen dieſem Menfchen 
nmöglih, und er wie zum Lafer geboren ſcheint. 


Man denke, wie viel mehr der von ber Vorſicht bes 
jinfliget fen , der von guten frommen einfichtigen Ael⸗ 
ech in einem Staate geboren worden, wo zweckmaͤßige 
Frzichungg » Anflalten errichtet find, und überhaupt 


zute Polijey herrſcht, vor allen andern, benen Eines 


oder das Andere abgeht. 


Noch andere dergleichen zufällige Beguͤnſtigungen 
des Einen vor dem Andern anguführen, würde uͤber⸗ 
fluͤſſig feyn. 





- 


| dic) auf und begib dic) füdwärts auf den Weg, in 


/ 


"gen zum Ziele, wo man fagen muß, entweder habe dx 
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Manche gelangten gar auf ben wunderbarſten ®: 





Vorſicht mit Fleiße dieſe Wege ihnen geoͤffnet und ber= 
tee, wenn fie zum Ziel führen, oder: die Gnade mit 


auch auf fhlimmen Wegen, mitten.unter Gefahren, # 


gum Ziele zu führen, überhaupt auch dag Schliumk 
gu bezwingen, und daraus Gutes zu zichen. 


Bepfpiele von dem Erſtern ſtellt und die Bile 
verſchiedene auf. | 
Erſtens an dem Sämmerer der Königinn der ethr- 
pier, Apoſt. Geſch. VIII, 26. 39. „Philippus befar 
von einem Engel des Herrn den Befehl: Make 





von Jeruſalem nad) Gaza führ. Er madıte fh 
auf und ging. Und fiehe, ein angefeyener Aethu— 
pier, der am Hofe der Aethiopiſchen Königinn Kar | 
dace die Stelle eines Oberſchatzmeiſters befleid., 
war zur Öortesverehrung zu Jeruſalem geweſen; 
und jegt auf-feiner Ruͤckreiſe, ſaß er im Wagen u 
las den Propheten Yefrids. Der Geiſt ſagte zu 
Phil ppus:? tritt naher und halte dich zu Diefem Ta 
gen. Als Philippus nun hinzulief, hörte er ihn im 
Propheten Jeſaias leſen, und redete ihn an: Va— 
ſtehſt du aud), was du lieſeſt? Wie follre ich das 
fönnen ? antwortete er, wenn mir Niemand Aulei 
tung gibt; und bat Philippus, daß er duch eine 
sen und neben ihm Platz nehmen möchte. Die 


x 
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5telle „ bie er eben gelefen hatte, war biefe: Er 
‚ard, wie ein Schaf, zur Schlachtbank gefünrt, und. 
ie ein Lamm, das vor feinem Scherer ſtumm ift, 
yat er feinen Mund nicht auf. Mit feiner Niedrig- 
eit ift Das Gericht über ihn aufgehoben, Wer kann 


ber nun feine Sebensdauer ausfprechen , da fein Le⸗ 


en von der Erde hinweggenommen wird. Hiebey 


ragte nun der Hofbediente den Philippus: Ich bitte 


ic), fage mir doch, von wem veder der Prophet in 


yiefen Worten, von fich felbft oder von einem An- 


yern? Mun nahm Philippus das Wort, ging von | 


diefer Stelle aus und verfündigte ihm „jejus. Als 
fie nun weiter fuhren » kamen fie an ein Wafler. 
Hier , ſprach der Hofbebiente, ift Waffer, was 
kann mich weiter hindern „ mich faufen zu laſſen? 


Philippus antwortete: Wenn du von ganzem Herzen _ 


glaubit, fo. kann es gefchehen. Ya, ich glaube, 
antwortete er, dag Jeſus Chriftus der Sohn Gottes 
it. Darauf ließ er den Wagen halten, und fie 
ftiegen beyde, Philippus und der Hofbediente, ins 
Waſſer, worin ihn Philippus taufte. Als jie wie⸗ 


der aus dem Waſſer Famen, führte der Geiſt des 
Heren den Philippus wieder hinweg, und Der Hof 


bediente fah ihn nicht wieder.“ 


Von einem andern Geſichtspunkte aus betrachtet, 
lehrt ung eben dieſe Gefchichte auch den ordentlichen ge⸗ 
woͤhnlichen Bang ber Providenz bey der Bekehtuug und 


> 
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VWervollkommnung des Menſchen kennen. Wer wei. 
‚ wodurch es ber Aethiopier verdient hatte, ein Pree- 
lyth des Judenthums zu werden; daß er bie Defansz- 
 fhaft mie der juͤdiſchen Neligion und den heiligen 
Schriften derfelben fo gut benuget, nach Serufele 
wallfahrtete, um den erfannten Bote Jehova anzubtra 
und mit ſolcher Aufmerkſamteit den Jeſaias lad, war 
ſchon eine Stufe naͤher zum Chriſtenthum, und verdiente 
ibm die befondere Snade Gottes, daf gerade in em 
„ Momente der Apoftel ipn findgn mußte, wo er «in fe 
paffendes Thema demfelben gleichſam ſelbſt tarbieen 
fonnte, an dem die Belehrung Über dag Chriftenihem 
fo ſchicklich ſich anknuͤpfen konnte. Sonuſt gebt hier 
. alles natürlich gu. Die Belehrung geſchah durch einen 
, Menfhen. Das ſchnelle Faſſen der neuen Lehre, ber 
ſchnelle Entſchluß fich taufen zu laſſen, find übrigms 
wieder eben fo ganz gemehnliche Erfcheinungen ,„ ale 
der Umftand bloßer Zufall war, daß gerade im diefen 
fo günfltigen Momente der Apoſtel fi) fand, der der 
jüdifchen Proſelytheu zum Ehriften machte, 


Zwey andere aͤhnliche gleich, hier, Die auferen 
dentliche, mie dort, die ordentliche und gewoͤhnliche 
Providenz ung darftellende bibliſche Beyſpiele find, die 
Bekehrung des Apoſtels Paulug, und die Aufnahme des 
römifchen Eenturio in die chriſtliche Kirche. 

| Das Erftere, oben ſchon umſtaͤndlich angeführte, 
Übergebe ich, um für die weisläufige ſchͤne, uiche wehl 
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abzurürjende Erzählung: der Andern Raum gu ger 
winnen. 


„ zu Caͤſarea““ — heißt ed, Apoſt. Beh. X. — 
. befand ſich ein gewiſſer Cornelius, Hauptmann der ſo 
genannten italiaͤniſchen Kriegsſchaar, der fromm und 
Gott verehrend mit feinem ganzen Haufe ein großer - 
Wohlthaͤter der Armen im Volke und ein fleißiger Beter 
war. Dieſer ſah ganz deutlich in einem Geſichte, un⸗ 
gefaͤhr um die neunte Stunde des Tages, emen Engel 
Gottes zu fich herein kommen, der ihn anredete: Cor⸗ 
nelius! Erſchrocken blickte er ihn an und fagte: Herr, 
was ıfl? Er antwortete ibm: dein Geber und deine 
Allmofen find von Gott nicht unbemerkt geblieben. 
Eende nun Männer nach Joppe, und laß Simon, mit 
dem Zuhabmen Petrus, zu dir fommen, der fich bey 
einem gewiffen Gerber Simon aufhält, deffen Haus 
am Meere legt; der wird Dir fagen, mag du zu thun 
baft. Als nun der Engel, der mit Eorneliuß gefpro« 
chen hatte, ihn verließ, rief er zwey feiner Knechte 
- und einen gottegfürchtigen Soldaten von denen, fo die 
Aufmwartung bey ihm hatten , herbey, erzählte ihnen 
Alles, und fertigte fie nach Joppe ab.“ 


„zolgenden Tages, da fie noch unterwegs, aber 

nahe bey der Stade waren, ging Petrus um die fechfte 

Stunde auf das Dach, um zu-beten. Er ward dann 

hungrig und wänfchte zu effen. Indeß man nun gu 
ruͤſtete, fiel er in Verzuckung. Er ſah den Himmel 
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ſehen ber Perſon gilt, ſondern daß jeder, aus welcher 
Nation er auch iſt, der Bott fürchtet, und rechefchaffen 
handelt, Tein Wohlgefaßen dat. Beruehniet benn die 
Lehre ꝛc.“ 


„Noch indem Petrus biefen Bortrag Giele, Law 
der heilige Geift über Alle, die ihm anhoͤrten. Die 
Anhänger Jeſu von jüdıfcher Abkunft, die mit Petrus 
gefommen waren, erfiaunttn, daß die Babe bes bnli. 
gen Geiles auch den Heiden fo reichlich mitgerheilt wuͤr⸗ 
de. Denn fie hörten fie in fremden Sprachen reber, 
und Gott hoch preifen, Darauf fprach Petrus: Sollte 
wohl jemand noch weiter e8 wehren, die zu Laufen, die 
ben heiligen Geift, wie wir, empfangen haben? Er 
ließ He alfo auf den Nahmen bed Herrn Chriſtus 
saufen. * 


Ich wünfchte, daß meine Leſer im IE. B. der Idea 
biblica meine Bemerfung nachlefen möchten, die ich 
über die Abſicht der Mittheilung folcher außerordeut. 
lichen Gaben, an Reugläubige, dort gemacht. 


@ineg Beyſpiels, dag, um auch die andere ober 
angegebene Handlungsweiſe des heiligen Geiſtes im fi. 
ner Snaden » Defonomie , uns gu verfiunlichen , die 
Bibel aufſtellte, befinue ich mich eben nicht. Wohl. 
aber finden wir eines und bad andere in ber Kirchen 
Geſchichte; vieleicht auch in unfeem eigenen Erfahrungs: 
Grunde, 





30 


. Dorthin, wenn ich fehe, fallen mir bie gemaltthätis 
gen Bekehrungen, durch Kriege vom Sieger zur Annahme 
der Taufe gezwungener Voͤlker ein, und Befehrungen, 


die durch Politif, und andere fanftere Leidenſchaften, u 


bochnicht aus dem einzigen, von ber Religion als gültig 
auerfannten Beroegungs- Grunde, nähmlich durch. innern 
Trieb zur Wahrheit und durch Uebergeugung bewirkt 
worden, und doch in der Zolge Bekehrungen zum Chris 
flenchum dchter Art wurden ; obfchon die.erfle Veran⸗ 
laffung dazu dort die Völker mehr von einer Religion 


N 


hätte abſchrecken ſollen, die fich auf fo gewaltfamen : 


und blutigen Wegen ihnen aufdrang, was auch by 


den Meiften nur Heucheley hervorbrachte; die aber doch 
gewiß bey vielen Einzelnen in ein aufrichtiges, auf 
Uebergeugung gegründetes Bekenntniß, mit der Zeit 
übergegangen feyn mag; und bier die Sache eben fo 
verdächtig machen müßte! deren gefegnete Folgen doch 
zu beweiſen fcheinen, wie weiſe und wunderbar die Wege 
feyen , auf denen Gott feine Denfthen führt: und wie 
mächtig feine Gnade Alles zu zwingen vermoͤge, daß 


es feinem Zwecke, daß es der Veredlung des Menfchen 


Geſchlechts diene. 





Wenn Beyſpiele dieſer Art uns Gottes Haus. 
haltung, Macht und Weisheit im Großen, und in 
ganzen Menſchen⸗Maſſen darſtellen; fo wird vielleicht 
jedem ſchon ſeine eigene Erfahrung, auch einzelne, mit⸗ 
ten in der ſtaͤrkſten und heftigſten, anhaltenden Berfüh- 


= 
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rung ſtandhaft der Tugend treu gebliebene Menſchen, 
und Manche fogar felbf durch die Echändlichfeit des 
ihn umgebenden, maͤchtig reigenden Zaflerd, Bavon jn- 
rückgefchreckt, zur Tugend zuruͤckgefuͤhrt, urd um f 
fefter ihre anhangend, im herrlichſten Contraſte emtbed: 
haben, die er als Beweife einer ſolchen befondern Pre: 

videng anfehen kann. 
Eines ganz befondern hicher gehoͤrigen Bey ſpiels 
erinnere ich mich, ohne doch, daß ich eben jetzt mich and 
su befinnen und anzugeben wüßte, wo ich davon geie⸗ 
fen, ob es Legende, sder ein glaubwürdig Documsentir. 
tes Factum fey? Doch gleich viel, ſchlichtes Factum, 
oder Legende! möglich iſt's einmal, und beutlich ſtellt 


es ung einen neuen Zug in der Charakteriſtik def goͤte⸗ 


lien Gnaden DOekonomie dar. 


Ein heidniſcher Schauſpieler — Syneſtus, glaube 
ich, hieß er, — beſtieg einſtens zur Zeit einer allgemeinen 
Chriſten⸗Verfolgung die Bühne in ‚der Abſticht, um 
dem Volke die Weihe bes Chriſtenthums zum ergdgen- 
ben Schaufpiele darzuſtellen, und ale er fir dadurch 
die Tanfe, mimifch empfing , wandelte plöglich ber 
Geift Gottes deffen Herz und Eine, wandelte Eher 
in Ernft um, daß er auch im Herzen wirklidy ein Chriſt 
ward, dieſes öffentlich vor dem Volke befannte, und das 
Bekenntniß mit dem Marter » Tode beficgelte, 


Noch fallen mir einige andere Beyſpiele diefer Art 
ein, wieder gleicjviel, ob Legende, Parabeln oder 
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wahre Shatfachen ? Sie find Beyſpiele von ploͤtzlichen 
DBefchruugen mitten im einer Laſterthat, deren Abfchen- 
lichkeit dem Thaͤter eben: in dem Momente, ba er ſie 
voUbradte, durch. einen von der entgegengefegten Tu» 
gend darauf fallenden Lichtſtrahl beleuchtet, "fichtbarer 
und fühlbarer gemacht ward. 


Das eine mag Legende feyn : Ein Straßenraͤuber 
fragte ben frommen Wanderer, den er eben beraubt hat« 
te, ob er nicht noch Etwas vom Werthe ben fich verbors 
gen trage? Er verneinte ed; befann ſich aber fogleich, 
und, um bie Lüge — vielleicht war es im Grunde nicht 
einmal eine Lüge — wieder gut zu machen, lief er dem 
Raͤuber nad), um ihm auch dag wirklich Verborgene zu 
überbringen. Beſchaͤmt ftelte diefer alles Geraubte zus 
ruͤck, und ſtahl fürohin nicht mehr. 


Das andere halte ich für eine lehrreiche, ruͤhrende 
Parabel, die ich wohl, ohne den Vorwurf fürchten zu 
müffen, ale mifchte ich Profanes unter das Heilige, 
da fie fo fchon Ichrreich und paffend if, mit des mie 
unbekannten Dichters eigenen Worten wiederholen zu 
bürfen glaube. 


In China ... 
Lag bey der Lampe duͤſterm Licht, en 
Ein Züngling — gu der Menfchheit Ehre 
Schrieb Einer auf, daß Holien 
Erin Rahme war — auf einer Matte, 
Und fah vom Räuber ungefeben, 


n 
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Der fein Gemach erfliegen ‚hatte, 

Wie er, was in den Griff ihm fiel, 

.. Raps! in ben weiten Schnapfad ſteckte. 
Er regt ſich nicht auf ſeinem Pfuͤhl 

Und blinzt die Augen zu. Nun ſtreckte 
Der Gaubieb die verfuchte Hand 

Nach einem Topf von Siegel - Erbe, 
Der leer in einem Winkel fand. 

Laß, rief mie lebender Geberde, 

Jetzt Holien, laß, armer Maun 

Mir diefen Topf, damit ich morgen 
Fuͤr meine Mutter kochen kann. 
Der Räuber bebt! „Du darfſt nicht forgen, 
Solch' einen Sohn beſtehl' ich nicht. “ 
Lalt er, legt al? die Beute nieder, 
Und mifcht fi) Thränen vom Geſicht. 
Seit diefem Tag ftahl er nicht wieder. 





Wir dürfen von diefer Gattung von Erfcheinms. 
gen in ber moralifchen Welt unfre Augen nicht cher ze 
einer andern binwenden, als wir auch noch ae dra 
Spruch Jeſu uns erinnert haben, Luc. XII, ag. 
Dem viel gegeben ift, von dem "wird aud) viel ge 
fordert werden, und wern viel anvertraut iſt, wor 
dem wird man aud) nod) mehr fordern. Er if das 
Epiphonena zu der Parabel von einem Hausvater, der 
jeden feiner Kucchte behandelte nach Maße des Zu 
trauens, dag er ihnen bey der Uebergabe der Adminiſtre⸗ 

tion 











—417 IP 


ion feines Hauswefens beiwiefen Hattez vertheibiget bie 
Zorſicht gegen ben Vorwurf ber Partheylichkeit, den 
nenfchliche Kurgfichtigkeit ihr etwan in Ruͤckſicht, der 


‚or andern durch nahe ober ferne Heilsmittel Beguͤnſtig _ 


en machen zu duͤtfen glauben koͤnnte, dem ich aber 


chom oben ducch eine umfdudlichere Theodicee entgegen | 


zearbeiten.' 





Aus einigen bibliſchen Stellen und einer gewiſſen 
ihnen Tutfprechenden andern Gattung von Erfcheinans 
gen in der moralifchen Welt, haben die Theologen ben 
wichtigen Eehrfag von einer Präpeflinatien und Vraͤde⸗ 
finition_ ausgezogen, der, zu weit getrieben, die Res 
ligion Jeſu entſtellte, den Frieden und bie Ruhe dee 
chriſtlichen Kirche ſtoͤrte, viele der Keligien und Kirche 
im Ingern ganz abgeneigt machte; aber rein und rich» 
tig im Geiſte der Bibel anfgefaßt, die Macht und Weiss 
heit Gottes erhebt , die, ohne dem natürlichen Wors 


zuge des Menfchen, der Freyheit, zu nahe gu treten, . 


den Willen deſſelben unfehlbar zu ihrer Abficht zu beu⸗ 
gen, und ihn tugendhaft und felig zu machen vermag) 
daß beydeg fein Verdienſt Bleibt, und boch im ſtrengſten 


Siunt ihr Werk ift, . 


— 


Um dieſen kehrſatz deutlich zu machen, dachten fit 
ſich eine eigene Ordnung: ber göttlichen Rathſchluͤſſe in 
der einen, und in der andern Probidenz. 

An der ordentlichen, dieſe: Gott will alt 
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rmfaben ſuig machen‘; erteilt daher feberm Die Es 
dehmirtel, die ihm noͤthig, und zu dieſent Zwecke bı 
Tänglich Find : uͤberlaͤßt es eines jeden freyemm ihn 
welchen Gebrauch er davon machen wolle: ficht das 
ſchon vorher, was ber freye Menſch thun werde, or 
Peicht zum vorkug ihm fein Urtheil, dem Einen k 
ſtimmt er bie ewige Eeligfeit, dem Andern Pie emu 
Verdammniß, jeden nach feinem Verdieuſte, wie c 
doehergeſehen hatte. 


In der außeror dentlichen Providenz, ee 
* beflimmter, dep der Pradefination, dachter ie 
rd folgende Inſtanzen: Wenn dort der gottliche Aark 
fehiuß den Menfchen felig zu machen Bebingt, und ir 
der Drdnung der übrigen der legte war, fo ift er m 
unbedingt abfolut; Gott will einmal durchaus tin 
beftimmten Menfchen felig machen. Die Guabenmird 
werden nun nicht mehr bloß nad) dem Beduͤrfwmiſſe ai 
in dem beſchraͤnkten Maße der Hinlaͤnglichkeit ihn w 
gemeſſen, ſondern in dem Maße und in der Art, dee 
Gottes unbebingter Rathſchluß gar nicht vereitelr wers 
den koͤnnte. Und wo nun die Bedenklichkkeit eintrat, 
wie die Ausführung ‚eined unbediugten Raidſchluſſe⸗ 
und abſoluten Willens der Gorrheit mit des Menſches 
Srepheit verbunden werben könne, theilten fie fih. Die, 
fo ſich mit der Alwiffenheit Gottes“ aus diefer Schwie⸗ 
tigkeit heraus zuwinden und durch fie Alles zu comb⸗ 
uiren fuchten, kamen, meinem Gefühle nad, der Bor 
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heit am nächften, und halfen fi ch am aläcachten durch. 
Gore uͤberſah — fo ſtellten fie die Suche dar — alle zu 
dieſem Zwede nöthigen, und dieſem auserwaͤhlten Sub⸗ 
jecte anpaſſenden Gnaden-Mittel; unterſchied, Kraft 
feier Ailwiſſenheit — die fie bier eine mittlere Wiſſen⸗ 
ſchaft, scientia media, ‚nannten — Die, welche der 
Menſch benugen,, von denen, die er als frenes Weſen 
uunbenutzt laſſen wuͤrde, und ertheilt, geleitet durch dies 
ſes ſein Vorausſehen ‚ ihm gerade nur jene ä die er als 
wirtend vorausfah, und weil er gerade nur biele 18 
wirkend vorausſah, waͤhrend deſſen er andern forche ers 
tiyeilt, , mit denen fie zwar zum Ziele kommen Eönnten, 
aber aus fregem Willen nicht dabin kommen wollen, 
o vſchon er dieſes vorausgeſehen. Gr läßt‘ bie uebilgen 
ihre Wege wandeln, die fie ſelbſt wählen ‚" ud feiref 
maͤthtig; ; doch’ohne Zwang, feine Auserwaͤhlten in die 
Mege ein, die ficher zum Ziele führen , die fie zwar auch 
felbft, aber unter feiner befondern Leitung „ wählen. 





Bon der Prädeftinuation unterſchieden fie die 
Pradefinition dadurch, daß hier nicht fowohl die 
eigene Seligkeit diefed oder jenes Menſchen, fon= 
dern eine feiner Handlungen, wohl auch felbft feine 
Belehrung zur Mbficht bey der befondern Dispofi ĩtion 
ſeiner Lage, ſeiner aͤußern Umſtaͤnde und bey jeder an 
bern Gnaden⸗Wirkung des heiligen Geiſtes aus ihr, 
von Sort genommen ward, bie dann einer höhern Ab⸗ 
ſicht untergeordnet, zu diefer als Mittel dienen ſoll. 
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TFolgt auf dieſe Belshrung , falls fie von der rm 
yidenz als Mittel zu einem gewillen audern höher me 
ellgenwineen Zwede beobfichtet war, und bi} aus Eſ⸗ 
wieb, die Geligleir diefed Subjects; fo geſcheh <«f 

nicht gerade, weil fie befonders und unbedingt ves 
Gort- wäre beabſichtet worben , fondern weil fie naßte | 
gewoͤhnlechen Providenz auf die Raubhafte Belekuung 
und eudliche Beharrlichkeit im Guten folgen mm. 


Der Ruf Juda's, des Werrätherd, zum pet 
late, war ein Beyfpiel einer folchen Pradeinition; ca 
ardereso noch dentlicheres die Belehrung des Paulus. | 

Jenem nutzte dad Apoſtolat gar vichts; aber ver 
Gottheit diente es zu einem großen Zwecke. Diefem 
werk die Krone der Seligkeit; aber ſie war micht die 
Hauptabſicht der ihn auf eine fo "wunderbare Weile 
zum Chriſtenthume rufenden Gottheit. Ex ſollte als ein 
auserwaͤhltes und auöggzeichneted Werkzeug den Nas 
wien Gottes vorden Voͤllern der Erde terlüpntigen und 
gerhesslichen. ’ 








.. + Die Theologen fanben hen Lehrſatz von einer au: 
Gerosdentlichen Provindenz überbanpt, befonders den non 
einer. Prüdeftimation norzäglich in dem Briefe des Pam 
das zu ben Roͤm. VIII, 28— 30, Befonder® nad der 
Wulgata, 

Paulgs wollte feinen, wegen der der’ neuen Kirche 
Weranfichenhen Drangfole ſich dugfigentden GSlaͤnubiges 
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Math einfloͤßen, und brauchte dazu. ben Bewegunge⸗ 
zrund: daß fie als Chriften ja die ſicherſte Ausſicht auf 
izze unendliche Betohnung für kurze Mühe und Arbeit, 
und himmlische, ewige Freude für geringed, vorüberges 
hendes Leiden zu erwarten haben. Ich halte naͤhmlich 
Dafür, — fagt ee B. 18. — daß die Leiden dieſer Zeit 
mit der Herrlichkeit, die künftig an uns offenbar 
werden wird, gar nicht zu Vergleichen find, fähr! 
Daun fors, noch fernere befondere Trofkgrüude in einen 
feinern und erhabeneru Neflerion zu ihnen, anzuführen, 
Die ſich am jene auſchließen, und worin er ihnen die Lehre 
von der Gnade zu Gemüthe führt, womit der Geift Got⸗ 
tes dem Geiſt des Menſchen im Kampfe fo mächtig uns 
serfiüge, und ſchließt mir einer neuen Bemerkung, die 
auf fie am meiſten wirken und allen den vorigen Bewes 
gungsgründen den ftärkfien Nachdrud geben follte. .. Die 
„einem Menfchen. zugefchidten ‘Leiden und Drangfale 
find , fagt er, ein Beweis eines Vorherbeſtimmung zur 
Seligkeit, wozu fie ihm den Weg mehr ebenen, und 
wohin fie ihm den Lebergaug erleichtern follen. . 
Auch find wir feſt uͤberzeugt — find feine Worte 
— daß denen, die Gott lieben, Alles: zum Beſten 
diene; denn nach Gottes Willen find fie berufen, 
So wie er fie naͤhmlich von jeher kannte, fo befhloß - _ 
er auch, daß fie dem Bilde feines Sohnes aͤhnlich 
werden follten, auf daß Diefer der Erjtgeborne unter 
vielen Brüdern wäre. Und über welche er dqs bes 
ſchloß, die lieg er auch zu diefem Gluͤcke einlapen, | 
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und welche er f6 einladen lich, die hat er aud be 
gnadiget, und welche er begnadigre, bie führte er 
auch zur Herrfichkeit ein. 


Sie fanden naͤhmlich hier dieſelben Inſtanzen ber 
göttlichen Rathſchluͤſſe über die Seligkeit dieſer Yure:: 
wählten, und in derielben Orduung,, wie wir uns jdn 
oben die Sache vorgeftellt haben. Und Zulgentius, e: 
ner ber klaſſiſchen Schriftfieller aus der Schule det 2. 
Auguftinus über diefen Gegenfiand bemerkt noch be 
ſonders in feiner Schrift’über Prädeflination an Meux- 
and, daß die Bibel, in der Vulgata naͤhmlich, fan 
wo wir dem Sprachgebraudpe au Folge in der geges⸗ 
wärtigen Zeit jagen: bie führt er zur Derrlick 
Leit ein, in der vergangenen Zeit fpreche: die bat 
er auch verherrlichet, weil naͤhmlich, was Gca 
einmal vorher beichloflen, fo angefehen werden mälle, 
als {ey bereitö alles laͤngſteus erfolgt, weil es doch eis 
mal gewiß erfolgen werde, 

Paulus brauchte hier in der griechifchen Urſchrift 
den Xoriftus, der nach dem Genius der. griecdhiidden 
Sprache eine unbeſtimmte Zeit, die vergangene ſewohl, 


als die gegenwärtige ausdruͤckt, und fo wird ed begreifs 
lich, wie der lateinifche Uederſetzer in der vergangenen, 


und wir in der gegenwärtigen Zeit auf diefe Art, wie 
ich es ausdrüdte, von dem Koofe dieſer Baberwähttn 
fprechen können, 
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Ein früherer biblifcher, Schriftfiefler , der Werfaß 
fer des Buchs der Weisheit, macht uns im IV. Gap. 
auf eine Ericheinung in der Menſcheuwelt aufmerkſam, 
Die von einer ſolchen Prädeilinatien jeugs, bie er auch 
ſeibſt ſchon darin gefunden zu haben ſcheint. Er bes 
anertt nahmlich, daß Gott manche Menſchen frühzeitiger, 
als es der Lauf der Natur gefordert bitte, aus diefer 


Welt zu fih zu nehmen pflege, die etwan bey kängerm . 


Reben in Sünde gefallen ſeyn, und die ewige Seligkeit 
verloren haben würden, die. er ihren boch voraus bes 
ftimmt harte, während deſſen Daß Audere die natürlichen 
Grenzen des irdifchen Lebend erreichen und ewig zu 
Grunde, gehen, weil fie — vielleicht erft noch fpäte 
— in Sünde fielen, . obſchon Bott dad eben fo gut, 
als dad Schickſal derjenigen Günflinge vorbergefehen, 
die er noch zur rechten Zeit bemfelben entzogen bat, 


Die ungewoͤhnliche Weile, wie Henoch, det Ges 
echte von der Welt binweggenommen worden, gab 
Ihm die Veranlaſſung zu folgenden Refiexionen: Wenn 
den Oerechten ein frühzeitiger Tod hinwegnimmt, 


fo führt er ihn zur Ruhe und Erquidung ein. Ehr- 
wuͤrdig wird ein hohes Alter nicht Durch, viele durche 


tebte Jahre, fondern durch eine bis. ans Ende um - 


verlegt erhaftene Reinheit des Lebens, und durch 
Erfahrung erworbene und in Handlungen bewiefene 
Klugheit. Der Here fand Wohlgefallen an ihm, 
feinem Geliebten; und nahm ihn nech lebend ang 
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der Mitte der Sünder hinweg, daß nicht "Desheit 


und Tuͤcke Verſtand und Ser; verſüͤhrten und ar 


derten. Eitelkeit täufcher, und Begierlichkeit ven 


führt leicht ein .arglofes Gemüt. Er vollendet: 
frühe, aber er hatte lange gelebt; benn wohlgefaͤllig 
dem Deren war feine edle Seele. Daher eifte Gar, 
ihn aus der Mitte ber fündigen Welt zu seehmen. 
Das kurzfichtige Volk‘, das nicht fo tief in Die Plane 
ber göttlichen über bie Geredyten und Auserwählten 


‚wachenden und waltenden Vorſehung und Barniher 


sigkeit einbrings, fieht das Ende des Werfen und 
ſieht die Plane ber Gottheit nicht ein, verſtehet nicht, 
warum. ihn Gott in Sicherheit gebracht. 

Das oben zum Bewei ber Exiſtenz von Saa⸗ 
denwirfungen angeführte Bepfpiel des erſt am Kreup 


bekehrten Räubers., und -überhaupt bie zugleich ge⸗ 


machte Bemerkung, daß eine ſpaͤte Bekehrung zwar ver 
daͤchtig ſeyn muͤſſe, wenn man fie nach pfpchelogifchen 
Grundſaͤtzen prüft und gegen das Ideal hält, Das dis 
Bibel von einem tugendhaften Meufchen und wahrhaft 
bekehrten Sünder. aufſtellt; aber doch nach mauchen 
Erfeheinungen, und befonders bey her Rdiiebe auf 
die Macht bee Gnade, für wahr up ds gehelen 
werden koͤnne, sag wohl auch Mer als sig. Document 
von einer Proaͤdeſtination ange ſehen werder. 





Daß auch eine Yrädckingtion angruommen . bie 
Grepbeit des Menſchen wicht leiter; die ihmn beſtenchte 
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Seligkeit immer noch die Belohnung feines eigenen 
ervieufles“ bleibe , fann ung wicht ſchwer gu faffen 
und su glauben feyn, fo bald wir nur an die Weisheit 
Gottes denken, die feine Aumacht leitet, an die ber 
Kimmte Erklaͤrung der Bibel, daß die Seligkeit verdient 
werden müfe und nach Berdienft ertheilt werde; vor⸗ 
züglich aber an den Unterſchied unter Zwang, und eine® 
suf bie Folgſamkeit des menfchlichen Gemuͤthes beredh- 
neten: Gebranches der fo verſchiebenen auf daſſelbe 
wirfeuben Reſſorts, worunter vor allem ber, dem 
Moraliſch⸗ Gusen und Moralifch « Schönen eigene na⸗ 
tuͤrliche Reiz gehoͤrt, ber ohne allen Zwang auf bie an« 
genehmſte Weife den Menſchen au füch sicht, westwegen 
auch die Thenlogen ganz ſchicklich die Bnade als eine 
Erleuchtung des Verſtandes und Luſt des Herzens — 
Yllaminatio intellecgus, et delectatio voluntatia . 
— definierten, und in .biefer Definition ſelbſt die Na⸗ 
tur der menfchlichen Freyheit, wie mir daͤucht, fehr pafı 
fend zugleich mit ausbrädten. 





Wer abeigere ſich aus allen Schwierigkeiten, die 

ihn in der Lehre von der Gnade, beſonders von ber 
beſondeem außerordentlichen Brovidenz in der 
goͤtelichen Wnaden« Deckonomie , am meiften in der 
dehre von edner Prädekination quffoßen, fe 

leicht heraus zuwinden weiß; erinnere ſich, daß der⸗ 

ſelbe Verfagſer des Buche ber Weisheit X. Kap. 
(hen bie Wege, dio der Kerr feine Menſchen führe, 
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wunberbar genannt, bag beißts Die von Fur" 
gen Meufchen nicht gu Überfchauen, nicht su benrthe 
en fiyen ; daß ſeibſi Paulus zu den Miu. X. : 
-Rarhfehhäffe Gorted als unergründlich, Ben Meicheöan 
feiner Macht als unerfchöpflich, feine Wege alt un- 
forſchlich gefunden; def der Chriſt nach dem Geiſte ſeier 
Religion Gottes Borfehung und Regierung ſemer ©. 
ſchöpfe bemüthig’ambettu, ihr mit kindlichen Zutram 
uüberlaſſen, und. mis alten ‚Kräften nad) dem heber 
Zicke ſtreben muͤſſe, das fie ihm vorgeſteckt Bad jı 
erseichen heſfta will. 
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